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Vorwort. 



U eher den Plan und die Entstehung dieses Werkes , das 
ich hiermit den Fachgenossen zu nachsichtsvoller Beurr 
tbeilung übergebe, mögen ein paar einleitende Worte 
Redienschaft ablegen. Da ich mich schon im Anfange 
meiner orientalischen Studien mit besonderer Vorliebe der 
arabischen Poesie zugewandt hatte, so wurde es mir bald 
klar, dass man sie, wie die morgenlSndische Poesie über- 
haupt, um ihrem Wesen und Geiste gerecht zu werden, 
nach einem von der Eigenthfimlichkeit des dichtenden 
Volkes hergenommenen Masstabe, nicht, wie leider so 
oft geschieht^ nach den im Abendlande geltenden ästheti- 
schen Begriffen zu würdigen habe. Die Idee der Schönheit 
umschliesst in ihrer Einheit zugleich eine Mannigfaltigkeit 
von Offenbarungsformen, und wie in der äussern Natur 
eine Landschaft in der Nacktheit des nördlichen Winters 
durch innere Harmonie eine ähnliche Befriedigung wie eine 
andere in der üppigen Pracht des südlichen Sommers ge- 
währen kann , so müssen wir auch in der geistigen Welt 
die Möglichkeit zugeben, dass die in kühnen, fremdartigen 
Bildern schwelgende , rasch abspringende , oft fast zügel- 
lose Phantasie des morgenländischen Dichters seinem 
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Hörer oder Leser wahren Genuss verschafit, während wir 
bei dem abendländischen Dichter eine andere Art von 
Schönheit suchen, und jene Ueberschwenglichkeit, wenn 
wir sie bei diesem antreffen^ unnatürlich und daher ver- 
werflich finden. Wir müssen also , um in dem Oleichnisse 
zu bleiben, für die Betrachtung orientalischer Dichterwerke 
die rechte Beleuchtung gewinnen ; dies aber wird nur da- 
durch möglich, dass wir eine bedeutende Anzahl derselben 
aus verschiedenen Zeiten unter sich vergleichen, das Charak- 
teristische eines jeden derselben ins Auge fassen, und uns 
so nach und nach ein Bewusstsein ihrer Gesammteigen thüm- 
lichkeit anbilden. Wenn wir nun auch Ausgaben mehrerer 
arabischer Hauptdichter, wie der berühmten Lyriker Dm- 
al-Mu'tazz, Abbäs b. al-Ahnaf u. A«, noch schmerzlich ver- 
missen, so wird die Erreichung jenes Zweckes doch durch 
eine angemessene Benützung der rhetorischen, anthologi- 
schen und biographischen Werke des Orients bedeutend 
erleichtert, und hierzu hoffe ich in vorliegender Arbeit einen 
dem jetzigen Stande der morgenländischen Studien wenig- 
stens annäherungsweise entsprechenden Beitrag geliefert 
zu haben. Die Quellen meiner Darstellung und der beigege- 
benen Textauszüge sind in der Hauptsache dieselben, — 
vor allen das im Oriente hochangesehene 9^^\ u^ mit 
den beiden Commentaren ^^^^^äi und JJUl Das rhetorische 
Lehrgedicht Sujüti*s i>^ ^y^ i^t zwar nur eine Yersifi- 
cation des erstgenannten Werkes , die ihm entnommenen 
Textstücke werden aber doch den Orientalisten nicht 
unwillkommen sein, theils weil sie eine neue Probe der 
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didaktischen Poesie der späteren Araber darbieten , tbeils 
weil sie bisweilen zu dem Inhalte des Talehis etwas hinzu- 
setzen« Andere mir zu Gebote stehende Quellenwerke, wie 
das ^ ^ |Cjjü Ibn-Hugga's und die i^y* Safi-&d-din 
al-HUli*s, habe ich nur insofern benfitzt, als sie etwas 
Neues bieten, oder die vorgenannten Werke erläutern hel- 
fen. Den im Oriente gewöhnlich als den ersten Theil der 
Rhetorik betrachteten Abschnitt ^'U^ A^ habe ich nur 
ganz kürzlich bei Gelegenheit der Einth eilung der Rhetorik 
berührt, um nicht durch Hereinziehung eines theilweise von 
andern Seiten her bekannten Stoffes den Umfang dieses 
Buches zu vergrössern und es dadurch zu vertheuem. Sollte 
jedoch der Absatz desselben die Herstellungskosten in nicht 
allzu ferner Zeit decken , so würde es mich freuen , wenn 
eine von Fachgenossen ausgehende Ermunterung mich hof- 
fen Hesse , auf eine ähnliche Bearbeitung jenes Theils der 
arabischen Rhetorik nicht vergeblich Zeit und Muhe zu 
verwenden. Einen literaturgeschichtlichen Anhang, der in 
der Kürze die nothigste Auskunft über alle hier erwähnten 
Dichter und geschichtlichen Personen gibt, habe ich als 
ein zum bequemen Gebrauche des Buches unentbehrliches 
Hülfsmittel am Ende hinzugefugt. Da es nicht in dem 
Plane dieser Arbeit lag, Yergleichungspuncte zwischen der 
arabischen und hebräischen Poesie hervorzuheben, und 
übrigens die bekannten Werke von Lowth, Jones und 
Wenrich, diesen Gegenstand mehr oder minder ausfuhrlich 
behandeln, so habe ich nur stellenweise, wo die Ueberein- 
stimmung mir noch nicht beachtet zu sein schien , wie bei 
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den Figuren >Xdlt ^j^\ •>; > Äi>^) u.a., darauf hingewiesen. 
Wenn indessen diejenig'en Erklärer der heiligen Schrift^ 
welche dieselbe, wenigstens hinsichtlich der Form, als 
nicht wesentlich von dem Schriftthume der fibrigen semiti- 
schen Völker verschieden betrachten, dieses Buch auch 
ohne beständig ausdrückliche Wechselbeziehung für ihre 
Zwecke brauchbar fanden, so würde dies — fast möchte 
ich sagen — die für mich werthvoUste Belohnung meiner 
Arbeit sein. 

Schliesslich erfülle ich mit wahrer Freude eine mir 
obliegende Pflicht, indem ich denjenigen Männern, welche 
die Herausgabe dieses Werkes auf verschiedene Weise 
erleichtert und gefordert haben, hiermit öffenüich meinen 
ergebensten und innigsten Dank darbringe. Dass ich über- 
haupt schon seit einigen Jahren die su diesen Studien 
nöthige Müsse gewonnen habe, schulde ich hauptsächlich 
der durch allseitiges Interesse für die Wissenschaft erhöh<- 
ten Humanität des früheren Cultusministers und jetzigen 
Professors Madvig. Durch seine Vermittlung Erhielt ich 
bei meiner Rückkehr in das Vaterland im Jahre 1849 zu- 
erst eine zweijährige Unterstützung, die mir, neben der 
Haltung von Vorlesungen an der Universität , die Vorberei- 
tung dieser Arbeit zum Drucke möglich machte ; dann wei- 
ter im Jahre 1851 eine feste Anstellung als akademi- 
scher Lehrer. Inzwischen hatte die k. k» österreichische 
Regierung der deutschen morgenländischen Gesellsdiaft, 
deren Mitglied ich bin, den Druck der von der Gesellsdiaft 
verlegten, unterstützten oder empfohlenen Werke in der 
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k.k. Hof- und Staatsdnickerei unter den liberalsten Bedin* 
^ngen gestattet, und so wurde auch mir durch ein das 
vorliegende Werk zur Drucklegung empfehlendes Schrei- 
ben des Vorstandes der Gesellschaft jene Yergfinstigung 
zu Theil. Die durch Entfernung des Druckortes für die 
Correctur entstandenen Schwierigkeiten sind, besonders 
durch die aufopfernde Gute des Herrn Prof. Fleischer 
im Ganzen, wie ich hoffe, auf befriedigende Weise überwun- 
den worden. Der hochgeschätzte Mann, der mir in der 
Wissenschaft wie im Leben als gleich treffliches Muster 
▼erleuchtet, hat, nachdem Herr Dr« Behrnauer, Ama- 
nuensis an der k. k. Hofbibliothek in Wien, die erste Cor- 
rectur gelesen hatte, durchgängig die zweite besorgt und 
dabei, namentlich in der Wiedergebung von Versen, hier 
und da den Ausdruck selbst verbessert. Denn wenn auch 
ebensowohl der besondere Gang meines Lebens als die 
allgemeine Bedeutung der deutschen Sprache mir es zum 
Bedürfnisse macht, dieselbe meiner Muttersprache gleich 
zu halten, so entgeht doch dem Gefühle des nicht Ein- 
gebomen leicht die oder jene feinere Forderung des 
Sprachgebrauches. — Von dem, was ich selbst bei der 
Druckrevision fibersehen habe, ist das Bedeutendere auf- 
geführt in den angehängten Berichtigungen, die ich vor 
dem Gebrauche des Buches gehörigen Ortes einzutragen 
bitte. Kleinere Ungenauigkeiten, wie Verschiebungen der 
Vocale u. dgl., werden keinen Kundigen stören. 

Indem ich die Gelegenheit ergreife, dem Herrn Prof. 
Flügel far die bereitwillige und sorgfaltige Beantwortung 
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einiger literaturgeschichtltcher Fragen , bei denen ich 
durch die Yermittelung des Herrn Prof. Fleischer seine 
bekannte Gelehrsamkeit in Ansprach genommen hatte, 
hierdurch meine hochachtiingsvolle Verbindlichkeit auszu- 
drucken ; fühle ich mich endlich noch gedrungen, sowohl dem 
Herrn Regierungsrathe Au er, Director der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei in Wien, für die vielfachen mir gegebenen 
Beweise von thatkräftigem Wohlwollen, als dem Herrn 
Conferenzrathe und Oberbibliothekar Wer lau ff und den 
übrigen Beamten der königlichen Bibliothek in Kopenhagen 
für den mir fortwährend gestatteten freien Gebrauch der 
unter ihrer Obhut stehenden wissenschaftlichen Schätze 
hierdurch meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 

Geschrieben in Helsingör am 27. August 1853. 

A. F. Hehrei. 
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Einleitende Betrachtung 



•b«r 



die EDtstehuDj^der Rhetorik bei den Arabern 



und 



die wichtigsten verhaodenea Quellen dieser Wissenscbail« 



Lrass die arabische Sprache schon lange vor Mahammed einen 
hohen Cfarad von Ansbildang erreicht hatte, beweisen die zahlrei- 
chen dem Propheten gleichzeitigen oder kurz vor- nnd nachher 
lebenden Dichter, wie die Verfasser der sieben Motiiaqas, Nibigä- 
Dnbjini, al-Asi n. a. , deren Werke in einer schon fertigen nnd 
fast Tollendeten Form nns vorliegen; von schriftlichen Denkmälern 
der aUmähligen Entwickelang der arabischen Sprache besitzen wir 
bis jetzt fast gar keine oder wenigstens nar sehr dfirftige Spa- 
ren. Diese im Verhältnisse za dem Standpancte der fibrigen Cnl- 
tnr so frfthe Aasbildang der Sprache liegt in der geistigen Na- 
tar der Araber tief begründet, wesswegen bei ihnen diese als der 
erste Gegenstand der wissenschaftUchen Stadien in einem weit 
höheren Grade als bei anderen Nationen herrortritt, nnd die Be- 
strebmg, sie rein von allen fremden Binmisehnngen zn halten, von 
Alters her sich geltend machte. Zeagniss hiervon geben die vielen 
sprichwörtlichen Aosdr&cke von Personen, denen die Sage eine 
seltene Gewalt Über die Spraehe siq^schriebeB hat, wie in den 
dem Propheten nächsten Zeiten i jlpL ^ Jjl (Meid. T. I, 189 

iindllaririp.276), J!\j 'o\ük (siehe Meidani T. I, 450 andHariri 

p. 42), später ju^)^ (f 132, Hariri p. 452); so finden wir, 

dass schon der Neffe des Propheten Ali-ben- Abi Tälib ab der erste 
Begründer der grammatischen Wissenschaft und als Ctewährsmann 
des ältesten arabischen Grammatikers Abn-l-Aswad (f 96 d. IL 
veiq^L Ibn-ChalUqän par Slane p. 338) betrachtet wird, wie aach, 
dass ift dem nächsten Jahrhunderte nach Mahammed die Metrik als 
Wissenschaft darch al-ChaUl b. Ahmed (f 170 oder 175 d. K) 
dargostellt worde. Die ganze Richtang des wissenschaftlichen 

1 • 
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Strebens der Araber im Anfange der Islams bezeichnet Hagi Chalfa 
(T. I , p. 78) treffend mit dem Urtheile : 

fyOie Araber kümmerten sich im Anfange des Islams um nichts anderes 
von den Wissenschaften als ihre Sprache, ihre Gesetzstudien und die 
Arxneiknnst, welche letztere bei Einzelnen gefunden wurde, da die 

Menschen s&mmtlich ihrer bedürfen". 

Die äussere Veranlassung des Uebergewichts der grammatischen 
Studien gab ohne Zweifel der Koran , indem jeder Vers desselben 
als ein von Gott geoffenbartes Wunder und mit unubertreflriicher 
Schönheit begabt angesehen wurde (vergl. Stellen im Koran wie 
Sur. 2, V. 21, Sur. 17, V. 20), und zur Femhaltung jedes Schwan- 
kens in den Lesearten wurde nun Alles aufgeboten, um die Sprache 
durch eine bestimmte Formlehre und Syntax festzustellen. Als 
Grund ^ warum z. B. Abu-1-Aswad eine Formlehre herauszugeben 
sich entschloss, wird in Uebereinstimmung hiermit angegeben, dass 
er vom Zorne ergriffen war , da er einen Koranleser in der Stelle 

S. 9, V. 3, ili^j^ JjS^TJ^ t/^ aUTüI äw Wort ii^j 

mit Kesra, wodurch der Sinn entstellt wird, aussprechen h5rte '). 

Allmähiig sehen wir eine übergrosse F&lle von Grammatikern 
midCommentatoren sich erheben, die in ihren sprachlichen Untersu- 
chungen den Koran stets als die höchste Richtschnur betrachten ; 
sie mögen nun entweder die als heilig angesehene Koransprache 
durch die vorhergehende Literatur erläutern, oder die Sprache der 
sp&tem Dichter in Uebereinstimmung mit jener idealen Muster- 
sprache zu bringen suchen. Wie weit dieser heilige Wahn der 
freien und natürlichen Entwickelung der arabischen Sprache hin- 
dernd in den Weg getreten ist, gehört nicht hieher zu unter- 
suchen ; jedenfalls finden wir hierin den Hauptgrund, warum weder 
Jahiliunderte nodk locale Verschiedenheiten etwas Bedeuten- 
des auf die in dem ersten Jahrhunderte nach Muhammed einmal 
festgesetzte Sprache eingewirkt haben. Wie die ganze Literatur 
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der Grammatiken and Commentatoren zanäclist dem Korane ihren 
Ursprung verdankt, liegen wiederum die ersten Keime der Rhe- 
torik in dieser verborgen ; sie ist aber als selbststandige Wis- 
senschaft in einer weit späteren Periode hervorgegangen. Die ara- 
bische Literatur mnsste zuerst ihre Bl&the erreicht haben, ehe das 
Bedtirfniss sich diese zu objectiviren und sie dadurch in dürfti- 
geren Zeiten wieder ins Leben zu rufen sich geltend machte. Unter 
den vier ersten Chalifen , wie anter den Omajjaden war das wis- 
senschaftliche Interesse grösstentheüs durch die Eroberung^lnst 
verdrängt ; erst unter den Abbasiden bis zum Untergänge des Cha- 
lifates erreichte die arabische Literatur , sowohl die prosaische als 
die poetische, den höchsten Grad ihrer Ausbildung und stellte ein in 
den meisten Zweigen der Wissenschaft abgerundetes Ctanze dar. 
Nach dieser Zeit zeigte sich mit dem Verfalle des muhammedanischen 
Staates und seiner innem Zerstückelung ein Bestreben der noch 
übrig gebliebenen edelsten Kräfte der Nation, die verschwundene 
geistige Höhe sich zu vergegenwärtigen und den erworbenen Schatz 
der Literatur durch eine leichte Darstellungsweise zum Gemeingute 
für künftige Geschlechter zu machen. 

Die zahlreichen literaturhistoriscben Arbeiten, wovon wir 
z. B. in der des Ibn-Challiqin aus dem Jahre 654 ein unschätzbares 
Beispiel haben, wie auch die verschiedenen Anthologien gehören 
dieser Richtung zu ; denselben Ursachen verdankt endlich auch die 
ganze rhetorische Literatur von dem Augenblicke, wo sie als selbst- 
ständige Wissenschaft auftritt, ihr Dasein. Die ersten Keime dieser 
Wissenschaft sind, wie oben angeführt, in den Commentaren des Ko- 
rans und der Dichter zu suchen, indem hierin, um den Geschmack der 
Späteren zu läutem,die einzelnen Schönheiten der bezüglichen Stellen 
hervorgehoben wurden; diese wurden nachher unter gewisse allge- 
meine Gesichtspuncte oder Kategorien gebracht , welche dann mit 
Beispielen aus den Dichtem und dem Korane versehen herausgegeben 



^^v 



wurden, indem eine solche Darstellung den Namen ^-^' (^ er- 

hielt. Der geistreiche und gelehrte Sohn des 13*** abbasidischen 
Chalifen Mu'tazz, der auch als Dichter sich einen Namen erwor- 
ben hat, Abu-1-Abbäs Abdallah ben-al-Mu'tazz, getöd- 
tet als Urheber eines Aufruhrs unter dem IS^**" Chalifen Moqtadir- 
billah 296 d. H. , wird als der Erste , der eine solche Sammlung 
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«iiter dem Namen: «jjulT<^l:5^im Jahre 274 herausgab, von Hagi 

Chalfa erwähot. Er sammelte, wird hier berichtet, 17 Kategorien, 
die nachher von mehreren andern vermehrt worden, anter welchen 
wir hier namentlich folgende, die wir in unseren Quellen er- 
wähnt gefanden haben, herrorheben: 

Sein Zeitgenoase Juk>. ^ i^\ji sammelte 20 solche, wo- 

nach, da sieben in den beiden Werken dieselben waren, die Anzahl 
bis anf 30 hinaufstieg; das Werk dieses letzten ist unter dem 
Namen: A«l j» Aa» bekannt. 



^,<« ^ ^ i**« •'^ 



^'Ij^T j;jy v>' Cr^ ^%^y) (i*Ö3) schrieb ein ähnliches 

Werk ijL^I genannt (vergl. Anth« grammat. p, 443), das meh- 
reren folgenden als Muster diente. 

Allmählig erweiterte sich diese Literatur zu einer be- 
stimmten Art von Wissenschaft, wurde als ein f&r die arabische 
Philologie nothwendiges Fach angesehen und den später ent- 
standenen systematisch -theoretischen Darstellungen der Rhetorik 

Apxil iß, die in die beiden Theile Jm Ip und jUI 1p (siehe 

die folgende Einleitung) zerfallt, angehängt. Um welche Zeit 
eine solche theoretische Darstellung zuerst entstanden sei , diess 
genau zu erörtern, dazu fehlen uns im Augenblicke die nothwendi- 
gen Quellen ; sehen wir aber von dem grammatisch-syntactischen 

Inhalte des ersten Theües ( j*m 1 Ip) ab, so ist die am meisten durch 

die Natur der Sache begründete Annahme, dass sie vom Anfange 
nur eine Art Tropik gewesen sei und aus dieser sich entwickelt 
habe, später aber, nach Aufnahme des grammatisch - syntacti- 
sehen Stoffes, das, was sich nicht in die systematische Form 
hineinbringen Hess, ausgesondert und der besonderen Tropik 

(«jjJl 1p) fiberlassen worden sei, die endlich als ein nothwendi- 

ger Anhang zu dieser Wissenschaft betrachtet wurde. Die Rhetorik 
reihte sich also nun den philologischen Disciplinen «^j^llp an, 

worunter man die Lericographik i}^^^)^ die Formlehre 

(wv^idljif), die Syntax (pT'^), die Metrik Of^f^) 



rechnet, und als solche bildet sie von den Theilen des encj- 
klopädischen Werkes »pJ^\ t-IIjU ▼od SlCiT sJ^iL s^uü y t 
(f 623 oder 626) den dritten (Tergl. de Sacy Antii/ Gramn. 
p. 305 ^). Dieser dritte Theil ist es^ den jlp -« j^^ «v*^^ J^l^ 
l^Jj!!^\ j^^\ Cr^J\ (t W3 — 1338 n. C), bekannt unter dem 
Namen des Redners von Damasq {V- ^ i_i W^^^ ^^^^^ kriti- 

sehen Bearbeitung unterwarf ^ und unter dem Titel: ^^1-1^1^^ 

herausgab; ein Werk^ das wegen seiner Klarheit und Pr&cision 
bald alle Torhergehenden ähnlichen Arbeiten Terdrangte^ und 
noch bis zum heutigen Tage in den Sehulen des Orients vorge« 
tragen wird. (Vergl. Zeitschrift d. D. M. G. 3. Band 1849. Lite- 
raturbericht aus Ostindien von Dr. Sprenger p. 345 '}. Sein 

^) Von frQheren ohne Zweifel auf SluiUcbe Art abf«ft»ften «BCjklopidl- 
•eben Werken nennen wir hier, ohne tie Jedoch fenauer xa kennen, 

daa O^U ütHl dee Aba-Otman b. Babr-ul - Gihlt (f 265). dai 

wJl53) s^A des Ibn QaUlba (f 370), das J^lS^T v^llJ dee 
• • • ^ 

Mabarrad ^(f 285), die alle drei ale Hauptwerke der PUloIofle 
(v^ji) i^) betrachtet werden. 

*) Ueber dieee Arbeit eaft der VerCaiaer selbat in der Vorrede: 

jii jiü^^.aJii» > aJ jJji ÜL , Ai,uiLji; aU 

J».\.)irjyl^ll JtJljjj l^ .yl! ^ Jami J Sje July 
Gedruckt in CalcuUa 1815. 
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allgemein anerkannter, Torzfiglicher Werth gab bald Veranlassvng 
zu einer Menge Bearbeitungen , Commentaren und Nachahmungen^ 
deren wichtigste, sofern wir sie selbst benützt oder in unserem 
Quellengebiete gefunden haben, hier angegeben werden. (Vergl. die 
vollständige Aufzählung H. Ch. T. II, p. 403—413 '). 

Schon der Verfasser Qazwini selbst schrieb einen erläuternden 
Commentar seines Werkes unter dem Titel: ijL\\j ^^T i ^l^il 

der doch niemals die Berühmtheit der ursprünglichen Arbeit er- 
reicht zu haben scheint (vergl. über diese Arbeit und deren Super- 
commentare Hagi Chalfa T. I, p. 509); etwas später, ungefähr 
im Jahre 748 *= 1347 n. C, gab J\j ÜJl^ j» Jyt^ j»ji\ Jl«-» 
(f 792) einen mit dem Texte zusammengeflochtenen Commentar, 
unter dem Namen : JJ^ ) heraus, worin er zugleich einige frühere 

rhetorische Arbeiten , wie die des J^Jf-^ J^>i^^ ^^^ J[^^\ ^^^ 
(f 474), bekannt unter dem Titel: ap^) ^LmiI, und das Werk 

JL^il^i^, auch zur Auszeichnung i^llS3t genannt, desselben 

Verfassers, wie auch das ^Ul ^1 von Ibn-ul*Atir gelegentlich 

einer Kritik unterworfen hat, bearbeitete und verkürzte diesen 

später, und gab ihn unter dem Namen^^^^J^s.) im Jahre 756 wieder 

heraus. Dieser letzte hat fast dieselbe Berühmtheit wie der Origi- 
naltext des Qazwtni gewonnen, ist in Calcutta 1813 und in Con- 

stantinopel 1259» 1843, wie auch der JJ^I 1260, gedruckt und 
wird noch in den Akademien des Orients benützt. (Vergl. Spren- 
ger^s Literaturbericht a. a. 0.) Von beiden Werken JJU1\ und 
rin^T besitzt unsere königl. Bibliothek vorzügliche Handschrif- 
ten, die ausser einem auf der Leipziger Rathsbibliothek sich be- 
findenden Codex, den Text des Qazwtni enthaltend (siehe Cat. 
Cod. sen. Lips. p. 347), dieser Darstellung hauptsächlich zum 
Grunde gelegt worden sind. (Siehe Cat. cod. Arab. bibL Ilauniens. 
Nr. CC. CCP). 



<) Die Vonflf Uchkeit diefes Werkef beseugt Hagl ChtMU mit deo Worten 
(T. n, p. 408): 
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Einen Commentar der in dem ^]^\^au£ angefBiirten Verse 
mit einer kurzen Lebensbeschreibung ihrer Dichter schrieb jlp 

■ .. . 

j^jj.jj\ü5! j»^! V^ JUJI ol^> JUj j;^ AUlTjUii 

') Ueber den WtrÜi der beiden CommenUre Jkoll und ^^aLmt \ laf t 
Hagi Chalfa T. II , p. %0% : 

>-J\ oilJ^ jUI J-*'^>- UriU i^ljJ W:i \, *»-j^^l Uj 

jt^^i^i^^^U^l» , wo tucb die vielen VerfMMr der RnndfloMen 

^C^I^LI anfefübrt find. Den allgemeinen Gebraucb dieeer beiden Werke 

im Oriente bexeagt Profeiior Kazim-Beg in «einer kleinen Uteratur- 

^ ' ' I ^ ' • ii 



Iiiatorifchen Abbandlnng : c^yJ \ Jai JuC <^ J ^ 1 ip ^ i,;^aJ.| iJb^ 1 
In der pertieeben Spracbe geeclirieben Qazan 13%9=:1888, pag. 63: 

In der Angabe des Zeitalter • Sekkikif vnd Qaiwtnfi bat der Verfasser, 
wie man siebt , einen groben Anaebronismas begangen. 
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^^\ j»T ^y^ i\ Ö68 = 1555 n. C.) unter dem Titel: jaU» 
^odi? \ jjk IJj ip ,t ^ -f?-'M , dessen erste Hälfte, welche die in den 

beiden ersten Theilen der Rhetorik J\J^\ ip nnd jUl iß vor- 

kommenden Verse behandelt , aof unserer Bibliothek vorhanden 
ist. rSiehe Cat. Nr. CCO.) 

Eine ähnliche Arbeit unter demTitel^^.«^!^ ^Ja^\ oLl ^^^ 

von Ösäm ed-din Mustafa ist in€onstantinopel 1 259 = 1843 gedruckt. 

Der Text des Qazwini ist mehrmals zu einem Lehrgedichte 

umgearbeitet worden , und eine solche Bearbeitung besitzen 

wir (Cat. Nr. CCffl) in dem Werke J\^\ i^ J Ö^\ Jyft 

^Ulj» in demVersmasse^j verfasst von j<fi>^J\ Jup jijJI JiU- 
*"« • •• • 

iö»y3l il j!^;/\ (t 911 =1505), dessen sehr zusammen- 
gedrängte und mitunter unverständliche Sprache durch einen 
mit dem Texte zusammengeflochtenen trefilichen Commentar 

des jl2T xJ^ jll (t 1037 -= 1627 *) erläutert wird. Der Ver- 

fasser schrieb schon selbst einen Commentar zu diesem Lehrge- 
dichte, den wir nicht näher kennen; fälschlich behauptet aber 
Hagi Chalfa, T. II, p. 413, dass der Commentar, nicht das Ge- 

dicht selbst, den Namen !j\^ jyip gefuhrt habe. Es enthält nach 

H. Ch. T. IV, p. 237, 1000 Verse, und fängt mit folgender 
Einleitung an: 



^) Dieser SchrifUteUer ^Juil Juj^ ^ ^^^..X ^ | sJ^J ' -^^^ icholnt ein 
doreli vielfache Gelehraamiceit aoBgeseiehneter Maon gewesen sa sein ; yon 
feinen Werken werden besonders ein Commentar über eine metrische Arbeit 

>iy3i ^\^^^^ ^ i^^l äS^ T^J^ ^^^ ^^^ astronomisches Werk 
J.)l^i 1 APly erwahntj Ober welches letzte vergl. Hagi Chalfa, T. 11, p. \Z. 
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• ^'- .. •^ 



yT julr obLj; -^ ^ JJöii^uwü 






•s- '► 



"i c-*^-^; ^ 



Ai ^\ jJt^ *JI j » . : .. ü i5 ^ j^j 



Wir hoffen im Folgenden snreichende Proben Torsnlegen, um 
den Leser mit dem Werthe dieses Lehrgedichtes bekannt zn maehen. 

Als eine dem Qazwini gleichseitige nnd bedeutende Anto- 
ritat wird im Commentare dieser Arbeit öfters ^Ji^cf^^^'^>/^ 
^jjy t jQ^ ^ (f 743) erwähnt, der ein rhetorisches Werk unter 

dem Namen OÜI^ ^Ulliütl* geschrieben hat. 

Mit den Werken des Qazwini nnd Taftazani scheint die 
systematische Darstellung der Rhetorik ihre höchste Entwickelung 
erreicht zu haben, indem wir in der späteren Literatur kein nam« 
haftes originales Werk dieser Art treffen ; der letzte Theil die- 

ser Wissenschaft «jjJ \ Ip (die Tropik) wurde dagegen von nun 

an zu anthologischem oder anderem Zwecke sehr eifrig betrie- 
ben, und es entstand eine eigene Art von Poesie, jC«iju genannt, 

WM» 

die, ohne irgend eine theoretische Darstellung zu geben, die 
einzelnen Verse eines Gedichtes mit einer oft erkünstelten Er- 
findsamkeit als Beispiele der verschiedenen Tropen und Rede- 
figuren aufstellte. Diese Richtung erwähnt Hagi ChaUa T. II, 

p. 32 unter dem Artikel «^jJI ip mit den Worten: 

l^jlj j>>lil 61 Jl üUI (U>l JüUl >W/i J^ai ISä^ 



*) Diese in den spiteren Zeiten erlcflnitelte Bebandlnng def dritten Theiies 
der Rhetoriic jlJ jJ I i.P wird in der ichon anf elUhrten Ablirnndlunff des 
Professor» Kaiim Beg mit den Worten a. a. 0. erwibnt: 
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wo eine grosse Menge derartiger Gedichte angeführt ist. Von sol- 
chen sei es uns zuletzt, um dem Leser eine deutlichere Vorstellung 
Ton ihrer Beschaffenheit beizubringen, beispielweise ein auf der 
kÖDgl. Bibliothek sich befindendes Werk ganz kurz naher zu erwäh- 
nen erlaubt, nämlich das von H. Ch. T. II, p. 34 sehr rühmlich er- 

Wähnte Gedicht : l5>^' ^ Of ^ ^^w^' J^ 0*,^^, J ' ^ ^-^f 
(f 837 » 1433 n. C. , siehe Cat. cod. Arab. biblioth. Haun. Nr. 
CCIV — CCV). Der Verfasser hat in einem Lobgedichte über de» 
Propheten, nach dem Muster des berühmten Gedichtes il^\ von Bu- 

stri und in demselben Versmasse U.^t verfasst, die Namen 140 ver- 

schiedener Tropen und Redefiguren den einzelnen Versen, 142 an der 
Zahl, einverleibt, oder sie wenigstens angedeutet, und dieses Gedicht 
dann selbst durch einen mit einer Menge Citaten aus den verschie- 
denartigsten arabischen Dichtem versehenen Commentar erläu- 
tert. Dieser, worin er zugleich ähnliche Werkeseiner drei nächsten 
Vorgänger^l ^jJI Jfo (s. H. Ch. T. II, p. 33), ^p| j^M^ 
undjj^il aUI Jlp^\ ^IlT^(s.H.Ch.T.II,p. 36) eincrKritik 

unterwirft, ist unter dem Namen^ ^1 xjjb bekannt ; der Text des 
Gedichtes ist der Calcuttaer Ausgabe von Mutanabbi 1230 d. H. am 
Ende angehängt. Um eine Probe dieser Art Künstelei zu geben ^ 

theilen wir hier die Verse von 63 bis 65 mit, wo die drei ver- 
schiedenen Arten der Hyperbel: die gewöhnliche, ÄffiLlI, und die 
jl^l) und rUJ) genannten, angedeutet sind. 

^ J^ p jJl'j ilpj ^>' JLÜT ^1 J\ß 3L 



^ ß 



5 * 



Als Beispiel der Figur ^wJ5| «« «^1 geben wir noch den 
73**" Vers: 

ebenso den 77^«^ in dem die Metonymie (iüllOl) enthalten ist: 
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Da die Erläuterung aller dieser Tropen später folgen wird, 
setzen wir die nähere Erklärung der angefOhrten Verse f&r die bezfig- 
liehen Stellen aus ; man sieht schon, dass in jedem Verse auf erkun» 
atelte Weise ein Wort, das zugleich den Namen der Redefigur 
bezeichnet, enthalten ist. Die Gedichte seiner drei nächsten erwähn- 
ten Voi^änger haben denselben Inhalt , und sind in demselben 
Versmasse und Reime abgefasst. — 

Von europäischen Gelehrten ist dieses Feld der Wissenschaft 
weniger, als man nach dem sonstigen Standpuncte der arabischen 
Philologie im Abendlande erwarten dürfte, bearbeitet worden. 
Nur im Allgemeinen beschäftigt sich mit der vorderasiatischen 
Tropenlehre Jone» in seinen Poes, asiat. Comment., Lips. 1777, 
p. 106 — 181, und mit der Natur und den Quellen der arabi- 
schen poetischen Bilder Wenrich in seiner Commentatio de Poes, 
hebr. atque arab. origine etc. Lips. 1843, p. 153 — 213. Als 
ein sehr brauchbares Werk , das zwar zunächst die persische Li- 
teratur behandelt , öfter aber im letzten Theile dieser Arbeit zur 
Vergleichung gezogen werden wird , nennen wir „Dissertations 
on the Rhetoric , Prosody and Rhyme of the Persians by Francis 
Gladwin. Calcutta 1801. 

Endlich hat hier in Europa der berühmte franzosische Ge- 
lehrte Prof. Garcin de Tassy durch fünf Auszüge im Journal Asia- 
tique, ftlr die Jahre 1844, 45, 46, 47, T. IV, VI, VIU, IX, 

worin das persische Werk i^jii] i\j^ zu Grunde gelegt ist, 

das erste yollständige Licht über diese Wissenschaft verbreitet. 
Da in dieser Arbeit die Beispiele öfters aus der arabischen Sprache 
entlehnt sind, ist es uns angenehm gewesen, diese mit den in unse- 
ren Quellen citirten vergleichen zu künnen; in der persischen 
Behandlung scheint jedoch die strenge systematische Form , die in 
der arabischen voriierrscht, au%egeben zu sein. 
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A. 

Begriff der Ihetorik imd ihre Kntlielltiigt 

JLfamit uns die Aufgabe der Wissenschaft bei den Arabern , 
der wir den Namen der Rhetorik gegeben haben, kkr werde, 

ist znerst nöthig, die Begriffe der beiden Wörter A^tdii)) und 

- /* »^ ^ 

ikp^ü 1 , mit ihrem Unterschiede auseinander eu setzen« Das erste 

Uaa)), bedeutet nach seiner Ableitung Ton ^ das deutli- 

che Darstellen, das zweite i^Xil ▼on ^ das Erreichen des End« 

Zweckes; es ergibt sich also schon aus diesen ursprünglichen 
Bedeutungen, dass man bei jenem Ausdrucke, von dem ganzen 
Satze oder den einzelnen Wörtern angewandt , diese nur an 
und für sich betrachtet, wie weit in dieser Beziehung jeder An- 
stoss vermieden sei oder nicht; bei diesem dagegen zugleich 
darauf Rücksicht nimmt , wie weit der ganze Satz und die ein- 
seinen Ausdrücke den jedesmal auszudrückenden Gedanken auf 
die den verschiedenen Verhältnissen, worunter er vorkommen 
kann, angemessenste Weise wiedeigeben. Ein Satz oder ein ein- 

seiner Ausdruck kann desswegen ^^^, ohne zugleich ^LL zu sein, 

genannt werden. Zur näheren Erläuterung mögen die einzelnen 

Fälle, die man bei der Anwendung des Begriffes i^UoiJI sowohl 

auf die einzelnen Wörter als auf den ganzen Satz berücksichtigt, 
hier angeführt werden. 

Ein einzelnes Wort wird ^rf^ genannt, 

1. wenn es keine schwierige Aussprache hat, 

wie das Wort cj^-r^-r in der MoMI. des lmru-1-Qais v. 34. 
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„seine, d. i. des Haares Locken sind in die Höhe hinaufgezogen;" 
2. wenn es kein fremdes und seltenesWort ist, 

wie das Wort U^^.«^ in dem Verse des Robah-Ibn-uKA^ga^: 



^ ^ * •' * ^ *C^9 ^ **, 9 



, . . . . ein Auge mit einer lang hingezogenen Augenbraune , ein koh- 
lensehwarzes Haar, und eine dem Schwerte gleiche Nase ....'* 

indem dieses Wort entweder von dem Aasdrncke^^l %Juj\y 

•^9 

ein Schwert nach einem berühmten Schwertfeger <^^^ benannt. 



oder von dem Worte r*|^l Lampe, in der Bedentang strahlend 
wie das Licht einer Lampe, herkommen kann ; und 

3. seine Form der gewöhnlichen Analogie nicht 

widerspricht, wie die Form J^^l ^taU J«^i| in demHalb- 
verse des Aba-1-Na^m : 

Ein ganzer Satz wird ^!^ benannt, 

d) wenn ausser der erwähnten Berücksichtignng sei- 
ner einzelnen Theile weder eine verwerfliche 

Constrnction s. B. Ij^j u^i^^Jio^ wo das Pronomen 

dem Worte, woranf es sich bezieht, vorangestellt wird, 

6^ noch eine lästige Zasammenhänfang gleichlaa- 
t ender Wörter , wie in dem Verse: 

• ^ ^- * -• # • 

„Harbs Grab ist an einem Öden Orte ; es ist kein Grab in der Nähe des 

Grabes HarhB*\ 

c) noch eine Undentlichkeit des Sinnes entweder 
wegen einer verworrenen Umstellung der einzel- 
nen Wörter, wie in dem Verse des Farazdaq, wo er 
den Oheim des Ilisäm b. Abd-nl-Melik, Ibrahim b. His&m lobt : 
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,1 El gibt anter den MenBChen keinen ihm Ähnlichen, keinen Leben- 
den, der ihm nahe kommt, denjenigen nnsgenommen, dem das KAnigthum 
gegeben, dessen Grossynter von mütterlicher Seite sein Vater ist** (nim- 
lieh sein Schwestersohn Hisim b. Abd-ol-Melik), 

oder wegen einer zu fern liegenden Beziehung 
des wortlichen Ausdruckes su der wahren Be- 
deutung Torkommt, wie im Verse des Abbis ben-ul- 
Ahnaf: 

„Ich werde die Entfernung der Wohnung ron euch wünschen, damit ihr 
nahe seid; meine Aagen träufeln von Thrftnen, damit sie wieder getrock- 
net werden." 

Der Dichter sa^ nämlich ironisch, dass, weil er von der 
Laune des Schicksals heimgesucht worden ist, er einmal das seinem 
innorsten Wunsche Entgegengesetzte Tom Schicksale sich erbitten 
will , in der Hoffnung , dass dieser ihm dann gewahrt Werde ; er 
wftnscht desswegen die Entfernung von der Geliebten , damit ihre 
Nahe ihm gegönnt werde; seine Augen strömen von Thränen über, 
damit sie durch die Anschauung der Geliebten wiederum ergötzt 
. werden« Der Ausdruck ,,damit sie wieder getrocknet wevden^^ ist 
aber von dem gemeinten Begriffe der Wonne zu entfernt und dess-« 
wegen als undeutlich zu verwerfen. 

Bei der Anwendung des B^iffes J[pXJl auf den ganzen 
Satz ist ausser der i^Ld» zugleich die Angemessenheit zu berück- 
sichtigen, womit die Form des Gedankens dem Erfordernisse der 
jedesmaligen Sachlage entspricht (jUL^^^^^ju), z. B. dass man 

zur Widerlegung eine Bekräftigung im Satze anwendet , dass man 
das Subject bald bestimmt bald unbestimmt gebraucht, dem Prädi- 
cate bald voransetzt , bald nachsetzt u. s. w. 

Von der redenden Person können beide Begriffe <^'^ ^ und ^LJÜ 1 
angewandt werden, und drücken dann die erwähnte bezügliche 
Fähigkeit aus. 

Rhetorik d. Araber. 1. Bd. 3 
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Der Begriff »^\ enthilt also die beiden aothwendigen 
GrandbestimmuiigeD, dieDeatlichkeit und die der Sachlage entspre- 

chende Angemessenheit (i^Uoiiil and JULI ijülk*), und seine Auf- 

gahe als Wissenschaft ist sowohl die verbale und logische 
Correctheit der Darstellung zu beobachten, als unter 
mehreren verschiedenen Darstellungsformen die 
deutlfchste und schönste zn erwählen. In dieser ihrer 
zweifachen Aufgabe stfttzt sich diese Wissenschaft also zum Theil 

auf die nahe verwandten : nämlich die Lexicographie (a«U l) , z. B. 

um die Seltenheit des Ausdruckes, auf die Formenlehre %J^S^\ , 
z« B« um die gegen die Analogie gebildeten Formen zu vermeiden 

und die Syntax (^ \), z. B. um der verworrenen Construction 

und der hierdurch entstehenden Undeutlichkeit zu entgehen; die zu 
berftcksichtigende Uebereinstimmung mit dem Erfordernisse der 

jedesmaligen Sachlage (JUJ^^^,^:!«) lässt aber noch die For- 
derung ittrig, die logische Correctheit und Angemes- 
senheit des Ausdruckes zu beobachten, die im ersten 

Theile der Rhetorik ^'Ull Ip (BegriiTslehre) gelehrt wird; der 

zweite Theil, worin hauptsächlich die Forderungen der zwei- 

ten Grundbestimmung A».LaÄll befriedigt werden, lehrt uns dann 
jede Undeutlichkeit des Sinnes im wörtlichen Ausdrucke zu ent- 
fernen und unter mehreren verschiedenen Darstellungsformen die 

schönste und deutlichste zu erwählen, und wird C)U1 A^ (Dar- 
stellungslehre) genannt. 

Die Rede kann noch auf mehrfache Weise eine zufallige Ver- 
schönerung empfangen; die Darstellung hiervon wird in dem 

dritten Theile der Rhetorik «_i jj 1 ip (Verschönerungslehre) ge- 
geben. 

Viele bezeichnen die ganze Wissenschaft mit dem Namen 

^ 9m ^ fm 

o\J\ X^ 9 nach andern wird der erste Theil jI^II Ap? die zwei 
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letzten zosammen C^ÜI 1p genannt; spatere Schriftsteller geben 
anch der ganzen Wissenschaft den Namen 4u*jJ) 1p 

Der erste Theil ( Jm 1p) behandelt die Terschiedenen 
Kategorien und ihre Modalitäten, womnter die Ansdraektweisen, 
deren man sich in der arabischen Sprache um einen bestimmten 
Sinn anf die angemessenste Webe darzustellen bedient , zn rechnen 

rind. Es gibt deren acht: 1. j^JJ ^\L»i\ JI^U die Terschie- 
denen Modalitäten der geraden Aussage ; 2. jj) juat J|y»oU 

die verschiedenen Modalitäten des Sabjectes; 3« XJi\ JU^i die 
des Prädicates; 4. juil oUUu JI^U die der mit dem Prä- 

dicate verbundenen Wörter; 5. *^A\* die restringirende Aus- 
drudLSweise ; 6. »lli^ll? die uneigentliche Aussageform wie die 
des Wunsches, der Frage u. s. w.; 7. J^jll j J^^? die Trennung 

9 • 

und Verbindung der Sätze; 8. iljLlI ^ wU^^l^J^il? die abge- 
kürzte, ausgedehnte und gewöhnliche Ausdrucksweise. 

Da dieser Theil der Wissenschaft, wie wir gesehen haben, 
nach europäischer AuiTassung und Behandlung dem syntaetischen 
Theile der Grammatik und der formellen Logik ganz nahe liegt 
und mit diesen fast zusammenfallt, genügt es für unseren Zweck, 
hier seinen Inhalt kurz angegeben zu haben, um dem zweiten 

Theile ^\J \ 1p (Darstellungslehre) eine ausAIhrlichere Beband« 
lung widmen zu können. 
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B. 

Zweiter neil der Bketorik OUI pU (DanteUugsldtfe). 

Der Kweite Theil der Rhetorik lehrt , wie derselbe Gedanke 
auf mehrere Weisen mit verschiedenen Graden von Deutlichkeit 
ausgedrückt werden kann, und enth&It drei Abschnitte: 1. von dem 
Gleichnisse, 2. von der Metapher, 3. von der Metonymie, wovon 
wir hier eine kurze Darstellung geben werden. 

S« 1. Yen dem Gleichnisse (f ■*^]) 

Bei dem Gleichnisse sind vier Hauptpuncte zu betrachten: 
1 — 2. die beiden Seiten des Gleichnisses (^u^l UX), 3. der Ver- 
gteichungsgrund (jujujjl a^ J und 4. das Vergleichungsmittel (ibl 

1. Die zwei Seiten des Gleichnisses (aLUI und u AmIII; das 
Verglichene und das, womit verglichen wird, sind entweder alle 
beide sinnlich {^jj>* ), z. B. bei dem Vergleiche der Rose mit der 

Wange, oder geistig (^^ip)) z« B. wenn man die Wissenschaft 

'•9 

mit dem Leben, oder vermischt (<.>!:«£), z. B. wenn man den 

Tod mit dem reissenden wilden Thiere vergleicht. Unter dem 
Sinnlichen wird auch das verstanden , was zwar in der wirklichen 
Welt nicht vorkommt, dessen einzelne Bestandtheile aber dieser 

entlehnt sind: das sogenannte JUÜ 9 z. B. in den beiden Versen: 

^J^ Cj^ r^^j^ ^•^ *^y^ r^' 

' ^ ^ - \ 

^. • . • Und die rothen Anemonen, wenn sie hinaaf and herunterwiegen, 
acheinen Fahnen von Rubinen zu sein, die auf Lanaen ron Chrysolith 

entfaltet sind," 
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wogegen zu dem Geistigen das zu rechnen ist, was aas den Schö- 
pfungen der Phantasie besteht, die der Wirklichkeit nicht entspre« 
chen, obgleich sie, wenn sie zn dieser gehörten, durch die Sinne 

an%efasst wttrden : das sogenannte i^ll , z. B. im Verse des 

Jmm-l-Qais: 

„Wird er mich tAdten, mich, dessen LagergenoMen das Mascbrafitische 
Schwert and geapitite Pfeile, blau wie die Z&hne der Gikl'B, sind 7** 

wie aach das, was eine innere Empfindung, z. B« Schmerz, 
Freude u. s« w, ausdrückt: das sogenannte ^1j«wJ|. 

•5. ' •-' ' 
S. Der Yergleichungsgrund (a*JLji a^^) ist das OemeiU'» 

same, worin die beiden Seiten entweder in der Wirklichkeit oder 
in der Phantasie vergleichbar sind. Als Beispiel eines in der. Phan- 

tasie liegenden Vergleichungsgrundes (^Li2l) diene der Vers des 
Qidi at-TenAchi, in welchen eine finstere Nacht beschrieben wird ? 

«Und die Sterne in der Fiostemiss der Nacht gleichen Traditienen von 
Propheten, neben welchen eine irrthümliehe Neuerang sich seigt.*' 

Der Vergleichungsgmnd hier, das Scheinen von etwas Fun- 
kelndem in der Finsterniss, existtrt nämlich in der Wirklichkeit 
nicht bei der zweiten Seite des Gleichnisses, den Traditionen vom. 
Propheten, sondern ist allein in der Einbfldungskraft begründet, 
indem die Unwissenheit mit der Finsterniss, das Wissen mit dem 
Lichte Terglichen wird, was aber so gewöhnlich ist^ dass die 
Finsterniss und die Helle jenen beiden Begriffen als Eigenschaften 
zugeschrieben werden, wie in der Aussage des Propheten: „Ich 
bin mit der weissen Rechtgl&ubigkeit zu euch gekommen^\ 
und wie wenn man sagt: „Ich sehe die Schwärze des Unglau- 
bens auf der Stirn Jemandes/^ — 

Der Vergleichungsgmnd ist entweder in den beidenSeiten des 
Gleichnisses enthalten (p^W j^t £• B. wenn man ein Kleid mit 

einem anderen hinsichtlich des Stoffes vergleicht, oder geht ans 
beiden wie eine Eigenschaft hervor (?»»^U^)» die in dem Wesen 



beider begrftudet entweder darch die fünf Sinne aufzufassen, s. B. 
die Farbe, die äussere Form n. s. w., oder geistig ist, e. B. die 
Müde , der Zorn u. s. w. ; ausserdem kann diese Eigenschaft in 
einem ans der Verbindung jeder von beiden mit einem andern 

Gegenstande entstehenden Begriffe liegen (a^U^I), s. B. wenn 

man einen Beweis mit der Sonne vergleicht, welche beide nnr 
in sofeme ähnlich sind, als die Sonne die Finstemiss, der Beweis 
aber den Zweifel vertrat. 

Er ist femer entweder einfach (j^1^9 der als solcher 

auch zusammengesetzt («.X^) sein kann, oder vielfach 

(j j^), wo mehrere Beziehungen bei dem Vergleiche in Betracht 

kommen ; aowohl der einfache als der zusammengesetzte Vergieß 
w* chungBgrand kann entweder sinnlich oder geistig, und der 

letsto ausserdem vermischt sein (^JI»>, *yip und «Jl:«!)« — - 

Beispiele des einfachen Veigleichungsgrundes brauchen nicht ange- 
fahrt zu werden ; als Beispiel eines sinnlichen zusammengesetzten, 
der aus mehreren einzelnen Beziehungen abstrahirt ist und nur 
nwei sinnliche Seiten hat, diene der Vers des Dichters Abu-I- 
Qais b. uUAslat: 

fiUad da scheint nun am Morgen das Siebengestim, wie da siebst, gleich 
weissen Uo^eben Trauben, wenn sie in Blfttbe stehen." 

Als Beispiel eines ähnlichen , dessen Seiten selbst zusam- 
mengesetzt sind, der Vers des Bessirs: 

4il/ c&V JJ ^Hj ^i^ J> ^1 jU. üir 

„Der Aber unsere Häupter sich erhebende Staub mit unsem Schwertern 
darin i^elcht der Naoht mit den dahinfahrenden Stemsohnuppen." 

Eine besondere Schönheit enthält ein solcher zusammenge- 
setzter sinnlicher Vergleichungsgrund , wenn er aus den verschie- 
denartigen einzelnen Momenten eines beweglichen oder ruhigen 
Zustandes entweder mit oder ohne Verbindung mit andern Eigen- 
schaften der beiden verglichenen sinnlichen Gegenstande abstra-^ 
birt ist, z. B. im Verse des Ihn MuHazz: 
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»Und der Blitz gleicht einem Buche , dae von einem Leeer bald in- bal J 

aufgeschlagen wird," 

oder im Verse des Mutauabbi^), wo er einen Hand beschreibt t 

Jj*C 1 iljJrf. jJjU Jkall Jt^jJl ^jU ji. 

,)Er (d. L der Hund) sitzt auf seinem Hintertheile wie der Beduine „ der 
sich am Feuer w&rmt, mit fest gebauten und doch von Niemand gebau- 
ten Vieren.** 

Die Momente der Bewegung mQssen jedoch mannigfach sein, 
indem Beispiele einer einfSrmigen Bewegang, wie die einer 
Mühle 9 ebes Pfeiles n. s. w. , zu dieser Art von Gleichnissan 
eicht gehören. 

Als Beispiel eines ausammengesetaBten geistigen Verglei- 
chnngsgrondes diene die Koranstelle S» 62) V. 5: ^Die, welche mit 
der Tora beladen worden sind, sie aber nie tragen wollten, sind 
wie ein Esel , der Bücher trägt.^^ — 

Bei einem solchen , aus mehreren Beziehangen zusammen- 
gesetzten geistigen Vergleichungsgrande 9 müssen diese alle be- 
rücksichtigt werden, da sonst ein fehlerhafter Sinn entstehen 
kann , wie wenn man in dem Verse , in welchem eine get&oschte 
Hoffnung beschrieben ist: 

,,€HeiGhwie eine Wolke Tersehmaehtenden Menschen Blitse sandte, nach : 
dem sie sie aber gesehen hatten , sich aerstreute und wegaog/' 

nnr dessen erste Hälfte betrachten wollte. 

Der mehrfache, sowohl geistige als sinnliche nnd Termischte 
Vergleichangsgmnd ist so häufig, dass die Erläuterung durch 
Beispiele unnothig scheint. 

3. Als Vergleichungsmittel dienen gewöhnlich die Worte 

^9 C>v, JI« u. a. , oder es tritt auch ein Verbum wie 1^ 

nnd w««>. an ihre SteUe, z. B. |ju»l IjuJ C^* — Ehe wir 



*) Siebe die UebersetzuDg yon Hammer*s S. 92. 
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dieses Abtelmitt veriassen , iiabeii wir noch den Zweck und die 
Eintheilung des Gleichnisses zu betrachten. 

4. Durch die Anwendung des Gleichnisses hat man gewohnlich 
den Zweck, ein Urtheil über den verglichenen Gegenstand zu er- 
h&rten, s. B. dessen Möglichkeit anschaulicher zu machen, wie im 
Verse des Mutanabbi ^) : 

,)Weiui du die Menschen übertriffst , w&hrend da za ihrem Geschlechte 
gehörst, bist da wie der Moschas, der ebeoso eine Art Gazellenblat ist ;'* 

(aber dieses doch weit abertriflt,) 

oder ebe Eigenschaft und einen Zustand des verglichenen Gegen- 
standes BU steigern, wie wenn man das schwarze Auge der Schönen 
mit dem Auge der Gazelle und das fruchtlose Streben Jemandes 
mit dem Schreiben im Wasser vei^leicht; oder die Seltenheit 
irgend einer Erscheinung hervorzuheben , wie in den Versen des 
Abu-l-'Atihija*): 



-^ IP ^•^ J* er* V' *> W^J>> >*>>' *'">J>>> *i 

ZjjX jat JjUjT J:i^t V oi^ ^^^ jy ^^ 



y)Wie oft überstrahlen himmelblaae Violen zwischen den Aaen mit ihrem 

Blau die rothen Hyacinthen, indem sie auf ihren schwachen Stengeln dem 

ben erst entzündeten Feaer an den Enden von Schwefelf&den gleichen. 
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In allen diesen Fällen ist der Zweck des Gleichnisses , auf 
iigend eine Weise den verglichenen Gegenstand zu erläutern, indem 
das Urtheil in einem höheren Grade von dem, womit verglichen 
wird , gilt; mitunter ist aber das Umgekehrte der Fall, indem der 
zu vergleichende G^enstand durch eine Hyperbel zu dem, womit 



^) siehe die UebersetEang 8. 197. 

*) Wer der Verfiuser dieses Verses, ist niclit ganz gewiss; nach dem Corn- 
ea 

mentare^^ 1 ist es, wie angegeben, Abd-i-'AtihiJa, naeh dem Commen- 

tare aa dem Lehrgedichte Sqjdti's OVJ ^^ der berühmte Dichter 
Ibn-ol-Ma'tasa, Ton dem Verfasser des in der Einleitung erwähnten 

Werices yjeu^\ JJ^I^ Jl ^rt.^'.?!! JläU« wird er Ibn-ai-Rümi 
genannt. 



25 

vei^ichen wird, gemacht wird, wie im Veree desMabammed 
b. Wnbaib: 

jiUnd die Morf enrAthe ging anf , als ob ihr Glanz das Anfecieht de« Cha^ 

lifen w&re, wenn er gepriesen wird.'* 

Ein solches Gleichniss wird das umgedrehte i^ Jl^JH genannt. 

In diesen beiden Arten des Gleichnisses liegt ein Unterschied 
der Gradation zwischen dem verglichenen Gegenstande nnd dem, 
womit verglichen wird, zum Gründe; wo man aber diesen Unter- 
schied anfgehoben wünscht, ist es am besten, die Form des Gleich* 
nisses sn verlassen nnd die Veigleicbnng in der des einfachen 
Urtheils anszudrftcken^ wie in den Versen des Abt-'Ishiq 

as-Sdbi : 

. • • • 






„£■ ähneln einander meine fliesBenden Thr&nen und m^in Wein , denn Toa 
einer Flftssif keit gleich der im Becher strömt mein Aage Ober, so dass ich 
nicht weiss, ob meine Augenlieder den Wein ergossen haben, oder ob ich 

von meinen Thr&nen trinke.** 

5. Wir haben znletzt die Eintheilnng des Gleichnisses za be- 
trachten: 

a. Sehen wir anf die Seiten des Gleichnisses hin , so erhalten 
wir drei Arten, deren erste vier Theile in sich schliesst : 

a) 1. Das Gleichniss, wo ein einzelner Gegenstand mit einem 

andern (jytc ^^jM)\ 2* ^^ ^^^ ^^s mehreren einzelnen Gegenstän- 
den bestehendes Verhaltniss mit einem andern ähnlichen (cX^ w^)? 



3. wo ein einzelner Gegenstand mit einem ans mehreren bestehen- 
den Verhältnisse (>X^ <>;*«) 9 ^« oder umgekehrt (,>^ wJ[^) 

verglichen ist. — Beispiele der drei ersten Arten finden wir schon 
anter den früher erwähnten ; als Betspiel der letzten dienen die 
beiden Verse des AbA -Tammäm : 
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v^O meine beiden Freunde ! strenget euer Gesicht an , und ihr werdet das 
vielfache Antlitz der Erde schanen, wie es sich darstellt; ihr werdet 
einen sonnenklaren Tag schanen, dessen Licht durch die Blumen der 
flfigel verfinstert ist, so dass er eine mondhelle Nacht zu sein scheint! 
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/3) Hat das Oleichniss mehr als zwei Seiten , so ist es feroer 

entweder üJuL«9 wo die verglichenen Gegenstände zuerst, dann 
diejenigen, womit verglichen wird, angeführt werden, wie im 
Verse des 'Imra-l-Q ais, wo ein Raubvogel beschrieben wird : 

„Die Herzen der V5gel, in frischem und trockenem Zustande, bei seinem 

Neste gleichen Brustbeeren und welken, schlechten Datteln (nftmlich die 

frischen den Brustheeren und die trockenen den welken Datteln),*' 

oder J iiJu , wo je zwei Seiten des Gleichnisses nacheinander 
angeführt werden, z. B. im Verse des Muraqqai des Aelteren, 
wo die Schönheit der Weiber beschrieben wird : 

„Dir Odem ist Moschus, ihre Gesichter strahlen wie Goldmünzen, und 
ihre Fingerspitzen sind roth wie der Anambaum.'* 

7) Besteht die erste Seite des Gleichnisses aus mehreren Be- 

standtheilen, so wird es ^y3\ a ■ *" genannt, wie in den Versen: 



jlLi^' ii^iir ju^<-l!j£Il. 



/iSir 






„Die Locken des Geliebten und mein Zustand sind beide wie die Nacht ; 
seine glänzenden Zihne und meine Thr&nen sind wie die Perlen." 

Besteht umgekehrt die letzte Seite des Gleichnisses aus 
mehreren Bestandtheilen, so wird es «^ ^ *i^ genannt, wie in dem 
Verse des Buhturi: 
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^ei dem Lächeln aeigt er die Zähne , als oh sie eine Perlenreihe, oder 

Hagelkörner oder Camillenhlumen wären.** 

b) Sehen wir auf den Vergleichungsgrund hin, so erhalten wir 
ebenso eine dreifache Eintheilang, indeni das Oleichniss entweder 

1) J-Ir oder JJJ ^, *) Js^ oder J^oju , 3) «-^i oder xm» 
ist, deren Natur wir nfiher erläutern werden. 

a) Ist n&mlich der Vergleichnngsgmnd aus mehreren einsMl- 
nen Beziehungen abstrahirt, so wird das Gleichniss JJr , wie bei der 

Vergleichang des Siebengestirnes mit der Bluthe der weissen, läng- 
lichen Traoben und derjenigen im angef&hrten Verse Besitr's 

Q. a., im entgegengesetzten Falle JJIc j^ genannt. DerUntersohiel 

dieser beiden Benennungen wird jedoch oft nicht berücksichtigt, 
indem von Einigen ein jedes Gleichniss JJx genannt wird« 

ß) Ist der Vergleichnngsgrund nicht ausgedruckt, so heisst ein 
solches Gleichniss J^^9 z. B. Zeid ist wie der Löwe; ist er ausge- 

drückt, so wird es ^J^^uu genannt, wie im schon oben citirten Verse : 

-- ^ • • >>»j 

J^IT ^y^ ^ ^Ud i t^ j' Wo im ersten Falle der Veiglei- 

ehnngsgmnd undeutlich sein kann, wird öfters einer der beiden 
Seiten oder allen beiden eine adjectivische Bestimmung, die darauf 
hindeutet , hinzugefügt. Eine solche der zweiten Seite des Gleich- 
nisses hinzugefügte adjectivische Bestimmung finden wir z. B. in 
der Antwort der Heldengebärerin Fllfima, die gefragt wurde, 
welcher ihrer Söhne der vorzüglichste sei *) : 

^Möge ich kinderlos werden, wenn ich weiss, wem von ihnen der Vor- 
zag gebührt; sie sind wie ein massiv gegessener Ring, von dem man 

nicht weiss, wo seine beiden Enden sind.*' 

Ulajo ry\ 4^jJJ* i^^l ülJ^ir j^\ — ebenso sind in den Versen 
des Abd-Tammäm, worin er den Hasan b. Sahl lobpreist: 



^ Verfl. HamAsa 8. 231, Seh. zum fünfteti Verse. 
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^Ich wendete mich ab von ihm, doch seine Gaben wendeten sich nicht 
ab von mir; meine Hoffhungf wendete sich zurfick nach ihm, und wurde 
nicht getäuscht: er ist wie der Gussregen, dessen F&lle, wenn du ihm 
entgegengehst, über dich kommt, und wenn du ihm entgehen willst, 

dich harlnäekig verfolgt," 

die beiden Seiten des Gleichnisses durch nähere Bestimmangen 
erläatert. 

7) Das Gleichniss ist endlich entweder leicht fasslich und 

nahe liegend (J vt.^ j wui)^ wenn man wq^en der Deutlichkeit 

fles Vergleichungsgrandes von dem verliehenen Gegenstande bu dem, 
womit verglichen wird, ohne Schwierigkeit hinübergeht; — der 
Vergleichungsgrund bildet dann entweder eine einfache Beziehung, 
oder der Gegenstand, womit verglichen wird, kommt hiufig vor 
und ist dem verglichenen verwandt, z. B. wenn man die Sonne mit 

einem polirten Spiegel , eine grosse Traube mit einer Pflaume veiv 

*<• ^ 

gleicht; — oderesistbefremdendundfernliegend(w^^,jLju), 

indem der Vergleichungsgrund entweder mehrfache Beziehungen 
abgibt, oder der G^enstand, womit verglichen wird, weit herge- 
holt ist, er mag nun in der Wirklichkeit sehr selten vorkommen, 

wie z. B. in dem Halbverse: ^^W ou i V^^ cT^v^ ' ^^ ^*® 

scheinbare zitternde Bewegung bei der Betrachtung der Sonne mit 
der eines Spiegels in einer gelähmten Hand verglichen ist, oder 
dem Reiche der Phantasie entnommen sein , wie z. B. vorher bei 
dem Veigleiche der Lanzenspitzen mit den Zähnen der GftFs. Wo 
der Vergleichungsgrund mehrere Beziehungen abgibt, können bei 
der Vergleichung diese entweder alle, wie in dem früher erwähn- 
ten Verse , wo das Siebengestim mit der Blüthe der weissen läng- 
lichen Trauben in der Form, Farbe, Grösse, gegenseitigen Entfer- 
nung u. s. w. verglichen ist , oder bloss theilweise berücksichtigt 
werden, indem die Abweichung in anderen angedeutet wird, wie in 
dem Verse des Imrn-I-Qais: 
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^leh habe die Radainiiehe Lanze getragen, deren Spitxe einer Flam- 
meniange gleicht, die nicht mit Ranch vurbonden itt." 

Das Dahe liegende und leicht faaalioheGleichniM, das 
gewöhnlich als unschön betrachtet wird, geht mitunter durch eine 
besondere Wendung in die letzte Art, das befremdende und 
fernliegende über, und bekommt hierdurch eine überraschende 
Scbdnheit, wie in dem Verse des Mutanabbi*): 

»u *^ ^ *K^ ii UjVi ^ *^Jll i^ jt A 

„Die Senne nnserei Tages begegnet dietem Antlitze nie, ohne aas 
ihrem eigenen die Scham vertrieben zn haben (weil sie sich nämlich im 
entgegengesetzten Falle, durch die Schönheit der Geliebten beschämt, 

wdrde verborgen haben)," 

und in dem Verse des Watwit: 

jji oUüJ JC I ji Uly .pi s* A'V 

„Seine Unternehmungen sind gleich den Sternen im Strahlenglanze, nur 

dass die glänzenden Sterne untergehen." 

Die Vergleichungen des schönen Gesichtes mit der Sonne und 
der hohen Unternehmungen mit den Sternen sind gewöhnlich, wer* 
den aber in diesen beiden Versen durch eine besondere Wendung 
verschönert. 

Diese letzte Art wird das bedingte Gleichniss (Uj^^r^ S^ 
nannt -r- 

c) Sehen wir auf das Vergleichungsmittel hin, so ist das 

Gleichniss entweder jü^, wo dieses ausgelassen ist^ z. B. in 
der Koranstelle S. 27, v. 90 ^[^\^^ Jk^'^ mitunter wird 

dann der Gegenstand , womit verglichen wird , dem Verglichenen 
im Annexionsverhältnisse angehängt, z. B. in dem Verse: 

,i. . . • Und der Wind spielt mit den Zweigen der Bäume, während das 
Gold der Abendröthe über das Silber des Wassers ergossen ist," 

oder J^^9 wo das Vergleichungsmittel ausgedrückt ist. 



*) Vergi- Uebers. 8. 9L 
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d) Sehen wir endlich auf den Zweck des Gleichnisses hin , so 

ist dieses entweder CJ^ju} annehmlich, d. i. es erfüllt seine 

verschiedenartigen früher erwähnten Zwecke, oder (j»^:>^) ver- 
werflich, wo dieses nicht der Fall ist. 

$. S. Ven dem wahren Ansdracke und der Metapher. 

Sofern der Unterschied zwischen dem wahren Aosdrneke 
and der Metapher in dem Gedanken und im Begriffe begründet 

ist, gehört die Anff&hmng beider in das erste Bnch JUlt Ac' 

das wir in dieser unserer Darstellung nur vorläufig berührt haben. 
Die begriffsmässige Wahrheit (iLlitP iliu^) besteht darin, 

dass ein Prädicat dem in der Widdichkeit oder jedenfalls nach 
der Ueberzeugung des Redenden ihm zukommenden Subjecte ge- 

geben wird, z. B. wenn ich sage: JXjt aUI Z>JA „Gott hat das 
Grüne emporwachsen lassen ;^^ die begriffsmässigeMetapher 

(iL^jU, J$jl^^lLi1oderoL11 i j)^) besteht dagegen darin, 

dass einem Gegenstande ein Prädicat, das ihm nicht eigentlich, son- 
dern nur mittelbar durch sein Verhältniss zu dem wahren Subjecte zu- 

kommt, gegeben wird, wie wenn man lJ^\j iLLp, iJ^ j V ^* s- ^* 

sagt, indem die Empfindung der Behaglichkeit und das Fasten 
von der Person, nicht von dem Leben oder dem Tage prädicirt 

werden können ; eben so auch im Ausdrucke JaJI ^k-«' Jl C«Ji' 
indem nicht der Frühling, sondern Gott das Grüne hervor- 
bringt. — 

Wir haben in diesem Abschnitte die Worte an und für sich 
selbst zu betrachten , wie weitste in ihrer nach dem Sprach- 

gebrauche ursprünglichen Bedeutung (mJI), oder in 
einer dieser naheliegenden aber übertragene n, indem 
dann zugleich eine im Satze hinzugefügte Bestimmung 
daraufhindeutet, gebraucht sind. Die beiden Begriffe 
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nnd JUlI, die dessw^en hier oft die adjectivische Bestimmmig 

OtTyJll bekommen, sind von diesen beiden Bedingungen abhin- 

gig. — Die Metapher ist entweder (jyu) einfach oder(w^^) zu-* 
sammengeset zt. 

A. 
Die einfticlie Matopller. 

Die einfache Metapher besteht darin, dass ein 
Wort in einer anderen als seiner ursprünglichen 
Bedeutung, die jedoch mit dieser letzten verwandt 
und durch irgend einen Zusatz {ji^l) angedeutet sein 

muss, gebraucht wird. Die ursprüngliche wie die fiber^ 
tragene Bedeutung des Wortes ist nach dem Standpunkte des Re- 
denden nicht nothwendig nach dem lexicalischen Gebrauche zu 

beurtheilen, z. B* wenn man ju»I von dem wilden Thiere und den 

tapfem Manne sagt; oft liegt ein technischer Gebrauch des Wortes 
in irgend einer bestimmten Wissenschaft zum Grunde, indem z. B. 

in der Gesetzsprache die wahre Bedeutung des Wortes ijlu^) y,die 

in dem Gesetze vorgeschriebenen Gebete^^ ist; ,,das allgemeine 
Beten an Gotf ' bezeichnet das Wort nur, wenn man es metapherisch 
gebraucht; ebenso bedeutet in der grammatischen Sprache das Wort 

jJe in seiner wahren Bedeutung „das Verbum'*, in seiner über- 

tragenen y^die Handlung^*, obgleich die letzten Bedeutungen der 
beiden Worter in der lexicalischen Sprache die ursprünglichen 
sind. — Beide Begriffe aaJJ-I und JIji^I werden dess wegen in 

^yj (lexicalisch), V,J» (gesetzlich) und ^^ (Sprachgebrauch- 

lieh) eii^^efheilt. 

Die einfache Metapher ist entweder ^^ , wo die über- 
tragene Bedeutung nicht auf einer Vergleichung mit der ursprüng- 
lichen, oder I)UIm*I, wo sie auf einer solchen beruht — Die erste 
Art kann auf mannigfachen Verhältnissen beruhen , z. B. auf dem 



32 

Verhältaiflse, wonach man das Ganze mit dem Namen eines Thei- 
les oder umgekehrt benennt , wie wenn man das Auge statt des 
Spähers, die Finger statt der Fingerspitzen sagt, z. B. in der 

Koranstelle S. 2, v. 18: A'^\ j ^U>l i>ji^^ ebenso auf 
dem Verhältnisse , wonach die Ursache statt der Folge oder um- 
gekehrt gesetzt wird, z. B. J^Wil upj , „wir haben den Rq^n 

m m 

(d. i. das durch den Regen entstandene Futter) abgeweidet,'^ und 
UU Ac^\ Oj!Lul „der Himmel hat Pflanzen herunterregnen lassen. 



Als Beispiel der zweiten Art, ^UImhI, mögen die Verse des 

Abu-l-Fadl-ibn-ul-'Amid dienen, worin die, um Schatten za 
gewähren , am Haupte des Dichters stehende Geliebte beschrieben 
wird: 







^Et stand und gewährte mir Schatten vor der Sonne eine Seele, die 
mir theorer als meine eigene ist; sie stand and gewährte mir Schatten, 
wie seltsam ! eine Sonne (d. L eine der Sonne gleich strahlende Schön- 
heit) gewährte mir Schatten vor der Sonne!*' 

ebenso der Vers des 'Aliden Abu-1-Hasan b. Tabätabä: 

• • • 

^Wandert ench nicht, dass sein Unterkleid fadenscheinig ist, d^nn es 

ist über dem Monde (d. i. einer mondgleichen Schönheit) sasammen- 

geschnürt" (dessen Schein das Kleid nicht vertragen kann). 

In diesen beiden Versen ist die dbertragene Bedeutung der 

beiden Wörter ^^^i und^^l, um den Sinn zu steigern, beinahe 

aufgegeben^ indem der verliehene Gegenstand als auf den , womit 
verglichen wird, ganz übergegangen gedacht wird, was Einige zu 
der unrichtigen Behauptung verleitet hat , dass die Metapher nicht 
im wörtlichen Ausdrucke, sondern im Begriffe liege, und der meta- 
pherische Ausdruck nicht in seiner übertragenen , sondern wahren 
und ursprünglichen Bedeutung aufzufassen sei. 

Das als eine Metapher gebrauchte Wort kann nie ein Eigen- 
name sein, wenn anders dieser nicht als Gattungsname steht, z. B. 
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iUi., als Repräsentant der Freigebigkeit, ol^**? ^^rBeredtsam- 

keit n. s. w. 

Der Zusatz 9 welcher andeutet, das« eine Metapher gebraucht 

ist, (iui^^}, besteht entweder in einem einzelnen Worte , z. B. 

M^ , wenn ich sage >^ \ju*| m\> 9 oder in mehreren zugleich, 

wie in folgendem Verse: 

^Wenn ihr das Recht and den Glauben verwerft, dann haben wir Feuer 
(d. i. feaerglänzende Schwerter) in unseren Händen/* 

indem hier der ganze Vordersatz andeutet, dass sie durch das 
Schwert zum Gehorsam gezwui^^en werden sollen ; 
oder diese Andeutung liegt in der ganzen Gedankenverbindung, 
z. B. in dem Verse des Buhturi: 



„Wie oft tchUtten f&nf Wolken aas seiner Schwertspitze Donnerkeile aber 

die Köpfe der Feinde ausl** 

wo aus dem ganzen Zusammenhange hervorgeht, dass mit den 
fünf Wolken seine fünf Finger, die in Freigebigkeit den Wolken 
gleichen, gemeint sind. 



Wir werden jetzt die Eintheilung der Metapher betrachten : 
1. Betrachten wir die beiden Seiten der Metapher, den ursprfing- 

liehen und den übertragenen Begriff (a1« jUm und AljUm}, 
soistdie Vereinigung beider entweder möglich oder 

unm5glich;im ersten Fälle wird die Metapher ic» U^ , im zweiten 

iüjL^ genannt; z.B. im Koran S. 6« v. 122. aIIl^U l^ 'o^ Cj*^ 1 
wo die Metapher in aU<>*i eig. „wir haben ihn belebf * d. L „wir 

mm ^ ^ 

haben ihn auf den rechten Weg gelelteV' iusU^ ist, indem die 
beiden Begriffe vereinigt werden können , dagegen die in l :* t , 
eigentlich „todt,'^ d. i. „irrend ,^^ ^jUp ist, weil die beiden 

Rhetorik der Araber. I. Bd. 3 
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Begriffe unvereiDbar sind. — Za dieser letzten Art gehört aach 
die auf ähnliche Weise wie das Gleichniss zum Spotte oder zu 

einer Feinheit des Aosdrackes angewendete Metapher (Lj^\ 
oder ibk^^l}} wo nämlich die übertragene Bedeutung der ur- 
sprunglichen gerade entgegengesetzt ist, wie es z. B. im Koran 
S. 3, V. 2 heisst: ^\ u^ljuu JrJ-1^. — 

2. Betrachten wir den Vereinigungspunct beider Seiten 
(««Ü-D? so gehört dieser entweder zu dem Wesen beider, 

oder nicht (J^^l^^ oder J«^)^); als Beispiel des ersten 
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Falles mögen die Worte des Propheten dienen: 

j«.j;i gi ^Ub Ä^ -- ar A-> ou jL. j».^ ^i3^>. 

^Der beste der Menschen ist ein Mann, der die Zfigel seines Pferdes, 
d. i. seiner sinnlichen Begierde, festhält, und so oft er das Kriegsg-e- 
schrei hört, dahinfliegt, oder ein Mann, der anf einer Bergspitze mit 
einer kleinen eigenen Schafherde lebt und Gott dient , bis der Tod za 

ihm kommt,** 

wo der Ausdruck „fliegen" metaphorisch statt „schnell hineilen'^ 
gebraucht ist ; der gemeinsame Vereinigungspunct, der Begriff der 
schnellen Bewegung, gehört zu dem Wesen beider. — Beispiele 
des zweiten Falles haben wir schon öfters gehabt, z. B. im Verse: 

z.\ w«j£^ j^^ ^}^^ JX«l» 9 wo die Sonne metaphorisch statt des 

strahlenden Gesichts der Geliebten steht, indem der Vereinigungs- 
punct beider eine zofiUige Eigenschaft ist. — 

Die Metapher ist ferner nach demselben Eintheilungsgrnnde 
entweder (Ilüilp) gem ein, wo der Vereinigungspunct gleich hervor- 
tritt, z.B. jj:; lju-1 J^\;, oder absonderlich (iloU-), wo 

dieser entfernt liegt; diese letzte mag dann entweder Ursprung 
lieh so beschaffen sein wie im Verse des Jazfd b. Muslimah b. 'Abd- 
ni-MeHk, wo ein wohldressirtes Pferd beschrieben wird: 
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^Wenn die Zftgel de« Pferde« vom Sattelknopfe an den beidan Seiten 
de« Maale«, wie die Kleider des Beduinen, wenn er «ich auf die Erde 
nieder«et2t, von «einem Knie zum Rücken, herunterfallen, kaut e« da« 
Gebis«, bi« «ein Herr, der die Geliebte be«ucht hat, wieder aufbricht,'* 

oder durch eine besondere Wendung aas der gemeinen entstehen, 
z. B. in den Versen des Kntair «'Azza^s : 

„Nachdem wir in Minä jedwede Angelegenheit abgemacht, ein 
Jeder die Seiten de« heiligen Haa«e« betaatet hatte, unser Gepäck auf 
die «ehwaraen Mahri tischen Kameele gebunden war, and die de« Mor- 
gen« Aufbrechenden die de« Abend« Aufbrechenden nicht erwartet 
hatten, fingen wir unter un« Gefepräche zu ffthren an, und ^e kieaigen 
Niederungen lie««en die Nacken der Reitthiere fortflie««en ,'* 

ndem die von der gleichmassigen schnellen Bewegung der Kameele 
gewöhnlich vorkommende Metapher des Fliessens gesucht ist, weil 
dieses Prädicat hier den Niederungen, nicht den Kameelen, bei- 
gelegt wird, gleichsam als ob jene von Kameelen voll wären, und weil 
noch ausserdem die Nacken, als die Theile, an welchen sich die 
Bewegung am deutlichsten zeigt, hervorgehoben werden. 

Eine solche weither geholte Metapher ist zu verwerfen, und 
in ähnlichen Fällen das Oleichniss vorzuziehen. 

3. Sieht man nun sowohl auf die Seiten der Metapher als 
auf ihren Vereinigungspunct , so erhält man sechs verschiedene 
Arten , indem a) wenn die beiden Seiten sinnlich sind , der Ver- 
einigungspunct entweder sinnlich , oder h") geistig, oder c) ge- 
mischt sein kann; d) wenn die beiden Seiten geistig sind, e^ wenn 
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• > • > . . ^ 

.> hat der Text des ^^u.^3i JJbljM: s^J»^ ,,die Höckerigen.'* 
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die eine Seile ^ jUlul sinnlich, die andere a) jUlUi geistig iflt, 

oder^9 umgekehrt, so kann der Vereinignngspunct nur geistig sein^}, 

4. Sehen wir auf das metaphorisch gebrauchte Wort selbst, 
so ist dieses entweder ein Nomen , oder ein Verbum und ein da- 
von abgeleitetes Wort wie eine Particip- oder Adjectivform, oder 
eine Partikel. Im ersten Falle heisst die Metapher die ursprüng- 

liehe (JuL^O? z* B. wenn man j^\ oder Jl» für einen tapfem 

Mann, einen gewaltigen Schlag gebraucht; in den beiden letzten 
Fällen die abgeleitete (iLjtJ), indem die Vergleichung bei 
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dem Verbum auf die Infinitivform , — z. B. JÜJ JJik^ ,,der 

Umstand sprach /^ wo das Andeuten des Leblosen mit dem Spre- 
chen verglichen ist , — bei der Partikel auf das durch diese ausge- 
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gedrückte Verhältniss zurftckzufuhren ist , z. B. S. tS v. 7 aLmJU 
Ua. 3 IT jp ^ l>jCj ü^^ J I „Und die Familie Pharao^s nahm 



ihn (d. i. Moses) als Findling auf, damit er ihnen ein Feind und 
eine Betrubniss würde," wo die spätere Thatsache, dass Moses 
ein Feind und eine Plage Pharao^s warde, mit der durch die Par- 
tikel J ausgedrückten Absicht verglichen ist. 

Die Andeutang, dass eine Metapher gebraucht sei (iJJi\)y 
kann, wo die Metapher ein Verbum ist, entweder im Subjecte, 

z. B. JUJ wJ^ 9 oder im Objecte liegen, z. B. im Verse des 
Jhn-MuHazz: 

^Die Wahrheit ist uns in einem Imam vereinigt, der den Geiz getödtet 

und die Freigebigkeit belebt hat." 

wie auch im Verjie des Qutämi : 



*) Die xur Erllutarung nöihlge« Beispiele fiuden sieh in den besOglichen Stellen 
der Textaussüge aus deip 9» llftl } .a.^ und \J \^ ^y^ ™^^ ^^'^ dh%a 
j|eh5renden Anmerkungen. 
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jljij ^ 1^ JdU- 'o^\j* l^ ji oC»j^ i^yü 

^Wir bewirthen lie mit Lanzenipitzen , womit wir zeraehneiden was 
je ein Panzerhemdenmacher ihnen aufgenäht hat.** 

5. Die Metapher ist ferner entweder läib« , wenn das meta- 
phorisch gebrauchte Wort allein ohne alle nähere Bestimmung da- 

steht, z. B. ju»i 4^Ju^9 oderüjyi, wenn irgend etwas, das sich 

auf die durch die Uehertragung entstandene Bedeutung (AljUzm) 
bezieht, hinzngeffigt ist, z. B. in dem Verse des Kutair 'Azza^s: 

^in Mann von weitem Gewand nmflossen (d. h. ein Freigebiger), 

von dem ein freondliches Lächeln, so oft er es zeigt, die verpfönde- 

ten Nacken des Geldes nneinlösbar macht,'* 

wo !U3l jydas Ueberkleid^^ metaphorisch statt der Freigebigkeit 
steht, indem jenes den Körper, diese die Ehre des Mannes be- 

schirmt; dieadjectivischeBestimmung^^ , die gewöhnlich von der 
Freigebigkeit gesagt wird, ist aber hier diesem beigelegt; 

oder i^^9 wenn eine Bestimmung, die sich auf den Begriff, durch 

den die übertragene Bedeutung entstanden ist, bezieht, hinzugefügt 
kt, z. B. Sur. 2, V. 15: 

^M c^^ \i ^s^\ axji 1^1 j,jJi jLV 

„Sie sind diejenigen, welche die Verirrang für den Richtweg erkauft 
haben, deren Handel aber keinen Gewinn gebracht**. 

Mitunter sind die beiden letzten Arten vereinigt, wie im 38***" 
Verse der MoMiaqah des Zuhair b. Abi-Sulmä : 

„Bei einem Löwen, der von Waffen strotzt and kampfgeprüft ist, mit 
dichter Mähne, dessen Klauen nicht beschnitten sind. 



^ ^9 

m * 



Die letzte Art, i^l\, hat den Vorzug vor den anderen, indem 
hier die Veigleichung, um den Sinn zu verstärken, fast aufgegeben 
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ist, wie wir schon oben in de« Versen '1\ ^^ ^^^^^AUaJ C^^ 
nnd i' aÜIp ii /^ L^* i gesehen haben; ebenso auch in dem 

^K» ^ ^ * * 

Verse des Abu-Tammäm : 



,,Er steigt so weit in die Höhe, dass der Unwii 8endo|ineint , er habe 

ein Anliegen im Himmel,** 

wo das Wort jau^ von der sinnlichen räumlichen Bedeutung auf 

die geistige übertragen, jene aber im Folgenden, um das Gleieh- 
niss zu verstärken , noch beibehalten ist Ist dieses Aufgeben der 
Vergleichung selbst im Gleichnisse erlaubt, wo die beiden Seiten, 
der verglichene Gegenstand und der, womit verglichen ist, genannt 
sind, z. B. in den Versen des 'Abbäs b. al-Ahnaf: 



„Sie ist die Sonne, deren Wohnort im Himmel ist; trSste darum dein 
Herz, wie es sich geziemt! Denn nicht vermagst du zu ihr hinaufzu- 
steigen, und nicht vermag sie zu dir herunterzukommen,** 

80 müssen wir es bei der Metapher, in welcher der verglichene 
Gegenstand nicht erwähnt wird, noch leichter gestatten. 

B. 
Die mii«aaimeBf^esetste MetiH^llar« 

Die zusammengesetzte Metapher (w^t) beruht auf 

einem Gleichnisse, dessen Vergleichungsgrund aus mehreren Be- 
ziehungen zusammengesetzt ist^ z. B. wenn ich von Jemandem , der 
in einer Sache ungewiss ist, sage : „Ich sehe dich den einen Fnss 
vorsetzen und den andern zurückziehen,'' und wird desswe- 

gen auch 2;UL»it \x^ Jp J^ genannt. Im oben angeführten 

Beispiele ist es deutlich, dass kein einzelnes Wort in einer über- 
tragenen Bedeutung als '.^Metapher steht , sondern der ganze 
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iirsprangliche Sinn des Satzes mit einem andern verglichen ist. 
Ist ein solches als Metapher gebrauchtes Gleichniss ganz allge- 

mein, so wird es ^U (Sprüchwort} genannt, und dess wegen verlieren 

die Sprüchwörter niemals ihre ursprüngliche Form , indem bei der 
Metapher der Gegenstand, womit verglichen wird, an die Stelle des 
verglichenen tritt; man sagt darum z. B. zu einem Manne, der 

durch eigene Schuld etwas verloren hat : |>JlT C^^mJo %J^\* 



„Des Sommers hast du (Frau) die Milch verloren^^ *) ohne das 
weibliche Geschlecht zu verändern. 

C. 
Die metoD jrmisehe (L 133 L ä^UI«j )> and die in der Phantasie 
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begrfindete (iJLJt£. Ij\mL*»\"^ Metapher. 

^ mm 

Blitunter wird ein Gleichniss nicht ausgeführt, sondern von 
dem Redenden bloss angedeutet, indem allein der verglichene 
Gegenstand erwähnt wird, dem ein Prädicat oder Attribut beigelegt 
wird , das nur für den Gegenstand , womit im Gedanken verglichen 

wird, passend ist. Ein Gleichniss dieser Art wird LUOL Ij\m^ \ 9 

m * 

und der Umstand , dass man ein solches Prädicat dem verglichenen 

« • ^ ^ • 

Gegenstande beilegt, LL^ ÄjUlwt genannt. — Ein solches Prädicat 

m mm 

oder Attribut kann entweder zur Begründung des Gleich- 
nisses noth wendig sein, wie im Verse des Abu-Duwaib 
des Hudailiten: 

^Wenn der Tod seine Klauen einschlägt, findest da jedes Schutz- 
Amulett annatz." 

indem der Dichter hier in Gedanken den Alle hinreissenden Tod 
mit einem die Menschen anfallenden Raubthiere vergleicht, und ihm 



^) Ueber die EnUtehang dieses Sprflchwortes yergl. Hariri S. 503 und 
MeidÄni prov. ed. Freytag T. 11, S. 197. 
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das zar Hindeatnng hierauf nothige Attribut, „die Klauen ,^^ wo- 
durch das Gleichuiss deutlich hervortritt, beile(2:t; 
oder dient bloss dazu, das Gleichuiss fortzuführen, 
wie im Verse: 

J^\ iüOl JU üUi L.f^ -i^jf J^ *^^ 0^3 

^Wenn ich auch den Dank deiner Wohlthat deutlich ausspreche, spricht 
doch die Zunge meines Zustandes die Klagte noch deutlicher aus.** 

indem hier der Zustand mit einem redenden Menschen verglichen 
ist 9 und desswegen, um das Gleichuiss festzuhalten, als mit einer 
Zunge begabt dargestellt wird. 

Mitunter kann es zweifelhaft sein, ob eine icLie^ !^Uli»\ oder 

eine wirkliche (i[ju^ !jUL«»1} angewendet sei, z. B. im Verse 
des Zuhair: 



„EmQchtert ist mein Herz ron der Liebe zu Selmi und aufgegeben 
sein eitles Streben; abgeschirrt sind die Pferde und die Kameele der 

Leidenschaft.*' 

Es ist nämlich möglich, dass Zuhair hier die Leidenschaft der 
Jugend in Gedanken mit einer gefahrvollen Reise verglichen hat, 
wonach, indem er sich diese aufgegeben denkt, die Beförderungs- 
mittel, wie Pferde und Kameele, als abgeschirrt dargestellt 

werden, in welchem Falle wir hier ein Beispiel der IXJ^ ijljsLiI 

« mm 

haben ; oder er bezeichnet hiermit die inneren Begierden und Lüste 
der Seele oder die äusseren Verfuhrungsmittel der Jugend, wie 
Reichthum, Freunde u. s. w«, in welchem Falle die Worte ^\i 1 

und J^lj^ nicht in ihrer wahren, sondern durch eine SjUloil 



übertragenen Bedeutung ^ wie wir sie oben beschrieben 
haben, gebraucht sind. 
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%. 3. VeD der Heteoymie (ÄiU53|). 



Unter der Metonymie (LU5j1) versteht man den Gebrauch 

m 

eines Ansdmckes 9 nach welchem nicht allein dessen ursprüng- 
licher Sinn für das Verstandniss möglich ist, sondern zugleich ein 
Begriff, der mit jenen\.in nahem Znsammenhange steht und hier- 
durch angedeutet wird, gemeint ist. 

Indem die Metapher den ursprünglichen Sinn des Wortes 
nicht gestattet, ist sie eben hierin von der Metonymie verschieden» 
Diese umfasst drei Arten, je nachdem der auszudrückende Begriff 
entweder ein Nomen, ein Adjectiv oder eine Beziehung 
von Prädicaten ist. 

Die erste Art kann entweder durch einen einzigen Begriff, 
wie im Verse: 

„Die da mit jedwedem blanken, scharfen Schwerte dreinschUg^en and die 
Vereinigungpipuncte des Hasses (d. i. die Herzen) durchbuhren.** 

oder durch die Vereinigung mehrerer angedeutet werden , z. B. 
wenn man den Menschen mit Ausdrücken wie: „ein lebendiges 
Wesen, aufrecht von Gestalt, mit breiten Nägeln^^ beschreibt. 

Die zweite Art, wodurch ein Adjectiv ausgedrückt wird, ist 
entweder nahe liegend (w%»i}, wenn man unmittelbar zu dem 

auszudrückenden Begriffe hingeführt wird, sei nun der Uebergang 
ganz deutlich und leicht, wie wenn ich einen Menschen von gros- 
ser Gestalt mit dem Ausdrucke bezeichne „dessen Schwertgehänge 
lang ist,'^ oder versteckt und schwieriger, z. B. wenn ich einen 
dummen Menschen „breit von HinterkopP' nenne; 

oder sie ist weither geholt {ixmi)^ wenn nur mittelbar durch 

mehrere Zwischenglieder der zu umschreibende Begriff sich ergibt, 
z. B. wenn ich, um die Eigenschaft „gastfreundlich^^ auszudrücken, 
sage „der unter seinem Herde viele Asche hat," indem man von 
der Menge der Asche auf die Menge des verbrannten Holzes, fer- 
ner auf die Menge der gekochten Speisen, hiervon auf die Menge der 
Gäste, hiervon endlich auf den auszudrückenden Begriff schliesst. 
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Von der dritten Art der Metonymie, worin eine Beziehung von 
Prädicaten enthalten ist , diene als Beispiel der Vers des Ziäd-nl- 
'Agani (d. i. der Perser): 

*.^\ j,\ Je J-^ aJ j ^^Ij ij^lj i-lrJ| Ol 

„Die WlllflUirigkeit, die Männlichkeit und die Freigebigkeit sind in einem 
Kuppelzelte, das über dem Ibn-al-Hasra^ aufgeschlagen ist, rereinigi'N 

indem, statt der Person diese Eigenschaften beizulegen, diese als in 
dem über ihr aufgeschlagenen Kuppelzelte vereinigt dargestellt 
werden. — 

Der in den beiden letzten Arten beschriebene Gegenstand ist 
mitunter gar nicht erwähnt, sondern nur angedeutet ; wie wenn 
ich, um eine böswillige Person als des Islams unwürdig zu bezeich- 
nen, sage: ^^Der wahre Bekenner des Islams ist derjenige, vor 
dessen Hand und Zunge die Gläubigen sicher sind^\ Eine solche 

Andeutung wird ^Jeüyt^ \ genannt. 



k:\ 



Erläoternde AomerkoDgen 



XU den 
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aus dem ^\::jX\^j^ und dem rhetorischen Lehrgedichte L>\M ^yp 



beigefS^en Textstficken. 
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Zu den Einleitungen der beiden Werke: 



V. 1. 

Das Wort ^ , wovon i^Ua» herkommt, wird von der Milch, 
deren Schaam man weggenommen hat, gebraucht ] man sagt daher 

^^"^ v>l 9 reine Blilch ; demnach bekommt es die Bedeutung „deut- 



lich sprechen,^' wie es im Kor. S. S8, V. 34 von Aaron beisst: 

1*1"! * ^ "'t '^ ^'5^ iv-- 

Uü Jw» ^:^i Jb. — <»Xi) im Verse ist dasselbe was »yfim Texte 
des Qazwini. 

V. 2. 

OvT yiNp j9 d. i. das zweite ausgenommen, nämlich das einzelne 



>• - ^ ^ -- . ^. 



Wort; AiUd ist Imperativ von oL^^; man sagt also «Jl**^ und 



«Jl* V - 1^>^ , nicht aber XiJii j^T , obgleich diese Redensart sich 
bei Gauhari findet. Wie ^LJl* wird das A^jectiv cjl> gebraucht. 



• ^* 



z. B. cjli «MTund c^L AjI«, nicht i^j\^ i\f* 
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V. 3. 

Das \ im Verbom LjuJ ist bloss j^ 3U 9 d. i. zur Andeatang 

der gedehnten Anssprache des Vocales, des Versmasses wegen hin- 
zQge(6gt, was wir hier ein ffir allemal bemerken. In wie weit ein 

Wort dnrch Unverträglichkeit seiner Elemente mit einander (iUJ 1}, 
schwer auszusprechen, diess zu bestimmen ist ganz Sache des 

richtigen Gefühls, xUI J^jJI (vgl. hierüber Anthol. grammaf. 

pag. 423). In dem Worte ftj^y nach Anderen ft^^j d. i. der 

Name einer Pflanze, die zum Kameelfutter dient, ist es die Ueber^ 
häufung mit Gutturalen, die es in der Aussprache lästig macht; in 

dem Worte c-|jj *", - aus dem 34***" Verse der Mo*all. des Imrul- 

Qais bewirkt die Stellung des ^ zwischen den beiden verwandten 
Buchstaben o und J dieselbe Schwierigkeit. 

V. 4. 

In dem Verse des Abu-1-Na^m: 

ist gegen die Formlehre die Auflösung der zwei Buchstaben J der 

Zusammenziehung durch Tesdtd vorgezogen. Des Versmasses wegen 
nehmen sich die Dichter öfters ähnliche Freiheiten , so z. B. wird 
umgekehrt besonders im Dialecte des Stammes Wäll b. Bekr 

0J|> oder OJ^j statt o^^^ und 0.>J»j zusammengezogen. 

V. 5. 

Der adjectivische Satz l^ji jS gehört zu dem Worte j» Jiil 

oder dem Pronomen a, eigentlich: das geschlossen ist, d. i. dessen 

Bedeutung nicht klar ist. Das letzte Hemistich ist ein Bruchstück 
desselben Verses von Rübah ben-ul-^Aggi^, der im Texte des 
T. angeführt ist. Das regierende Vcrbum steht in dem vorhergehen- 
den Verse : 
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Der Möglichkeit, dass das Wort Ia»^^,,««« Part. paas. von dem 

Anadmcke A^j ^^TTvr^ ^^^^ haben wir in der Daratellnng nicht 
erwähnt, da dieses Verhorn selbst wahrscheinlich ein DenominatiTTon 



^ j^ ist. — Ein solcher seltener Ausdruck wird mitunter erlaubt und 

für schon angesehen^ e. B. «JXJ^ = Jui i ; nur wo er eine schwierige 
und übellautende Aussprache hat, ist er immer verwerflieh, s. B. 






^J 



V. 6. 



* - 



Mit dem Worte t\^^ deutet Sujdf i den im T. cttirten Vers 



des Mutanabbi an (siehe von Hammer^s Uebersetzung S. 323} 
jX >-JüJ \ Jp I x^ i t ^j L«* Diese 4*' Bedingung ist verwerflich, beson- 
ders da sie zum Theile in der 1'^''", zum Theile in der 3''", il^l und 

L La) 1 , schon enthalten ist. — Unter den Eigenschaften, die zum 

Wohlklange der einzelnen Wörter erforderlich sein können, be- 
merkt der Commentator (bn-ul-Muriid, dass man weder zu kurze 
noch zu lange Wörter, am liebsten dreiradicalige, zu wählen 
habe ; dass man gewisse Vocale nach einzelnen Consonanten, z. B. 

Damma nach >• , vermeide; nicht gern drei Vocale nach einander fol- 
gen lasse; ebenso dass man nicht gern doppelsinnige Wörter wähle, 
ausgenommen , wo keine Zweideutigkeit möglich ist , wie das 

Wort a>o^9 S* "7 ^' IS69 ui der Bedeutung „verherrlichen,^' das 
aber sonst auch „schelten^' bezeichnen kann. 

V. 9. 



9 O WM9 ^ 



Die Worte ».^U^^l o^l Ij Jy^ sind ^^^ Anfang eines Verses, 



der vollständig so lautet : 



^Die Freunde haben mir Unrecht gethan, ich aber habe ihnen kein Leid 
zugefügt ; unfeines Gebaren meiner Freunde berücksichtige ich 

nicht. * 
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Das Wort *^^1 kann sowohl mit Damma als Snbject, als mit 
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Fatha als Object des Verbums o^l I gelesen werden; in beiden 
Fällen befindet sich im Verse eine anomale Constraction : nach der 

ersten Weise ist nämlich die Mehrzahl jyt»^ 9 da das Verbam vor- 
angeht, nur nach der verwerflichen Constraction <^^1/l11 J^l^ 

(vgl. d e S a c y : Gr. T. 11, p. 237) erlaubt ; nach der zweiten geht das 
Pronomen dem Hauptworte voran, was als unschön betrachtet wird. 

Das Wort ja ist allein des Versmasses wegen vorn hinzugefugt ; 

dasselbe gilt auch von den Wörtern ^ J^Lj (j^und ich bin nicht 
blind gewesen^^), wo die Nunation nach dem Dialecte des Stammes 

Rabi^ weggeworfen ist, statt L^^. 

V. 10. 

^ Die Worte ^^t ^Ul , r^es möge dir Heil zukommen,^' sind des 
Versmasses wegen eingeschoben. Der Vers <\ yi Ob^ ^J^^^ 
gehört nach der Sage den Ginnen , die den Harb b. Omajja auf 
einer Reise tödteten ; das Versmass ist J>^j , wo zugleich die beideo 
Halbverse sich reimen, wesswegen, um dem Fehler des Reimes *\S \ 
zwischen J^ und^ zu entgehen , die elliptische Construction 

ji Ol5^ statt .A»ybC>Ur eingetreten ist. 



^ 



V.U. 

Mit den Worten Ij^^^ill»!!.*! JljTist der im T. citirte 
Vers der Abu-Tammim : 

S>^^ ^ All U \^\^ ju. j?ji^l^ to-jul to-jui JL. jc/ 

„ . . . . Ein Edler : wenn ich ihn lobe, stimmen die Menschen in mein Lob 
ein; wenn ich ihn tadele, stehe ich mit meinem Tadel allein;'' 

gemeint, wo die Wiederholung des Wortes ^^^ da& die zwei 

naheverwandten und einander folgenden Gutturalbuchstaben ^ und ^ 
in sich schliesst, einen Uebellaut hervorbringt. 
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V. 18. 

Die von Einigen noeli hinzogefSgte Bedingung der Dentlicli- 

keit (i^L^l), wonach keine gehäuften Wiederholnngen oder 
AnnexiottSTerhältnisse stattfinden dürfen, ist, sofern darch jene 
Hänfnng ein Uebellant erzeugt wird, schon in dem Begriffe des 

iUJ enthalten; im Allgemeinen gilt weder eine Wiederholang 

desselben Wortes, wie im Koran Snr. S, v. 286, vJ^l^ Up ujLpL 

\L^^\^ die des Pronomens U, noch eine Vereinigung mehrerer 
Annexionsverbältnisse als fehlerhaft; ja letztere wird unter ge- 
wissen Bedingungen sogar zu den Schönheitscategorien unter dem 



» •< 



Namen ^I^IaL^^I gerechnet, ». B. Sur. 19, v. 1, j)Jj J^j JT^ 

% SJ AjuP* Als Beispiel einer ähnlichen Wiederholung desselben 

Wortes wird im T. der Vers des Mutana blii angeführt (siehe 
Uebers. S. 233) : 

-• •• «• ^^ ^ ' ^ . ^ ^ 

9,Und ep hilft mir in einem Schlachtgetflramel nach dem andern ein schnelles 
Ross , das Zeugnisse seiner Vorzflglichkeit an sich trägt." 

Als Beispiel einer lästigen Häufung mehrerer Annexionsver- 
hältnisse der Vers des Ibn-Bibek: 

„0 Taube des Sandhfigels der steinigen Heide, girre nur! denn du bist 
an einem Orte, wo Su'Ad dich sehen und hOren kann.** 

V. 15. 

JÜ-t oder das fast gleichbedeutende .Uli ist der äussere 
oder innere Umstand, wodurch die Rede veranlasst und wonach sie 
auf eine bestimmte Weise gebildet wird. Diese bestimmte Weise 

nennt man JlJJ^c'iaZiu* Dass z. B. Jemand ein Urtheil bestreitet, 
ist ein JU^ , der eine Verstärkung des Ausdrucks als 



^ ^* < 






erheischt u. s.w. Der Dualis UsLj in dem Umstandssätze \a»IJ jij 

Rhetorik der Araber. I. Bd. 4 
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entspricht dem Begriffe von M^tS3\j sofern die Rede in zweifacher 

Hinsicht als ^^'^ and ^LL betrachtet wird. Beide Arten der 

Rede, wird gesagt, müssen in der Eigenschaft a>.L^1 mit einan- 
der übereinstimmen. 

V. 16 — V, 19. 

Die verschiedenen äusseren Veranlassnngen , durch welche 
die Rede in ihren Bestandtheilen modificirt wird, werden hier auf- 

gezählt. Das Wort ^<uxju 9 V* 17, ist in der Activform mit Kesra 

zu lesen: „Das was fordert;^' das Saffix a in bj^ geht auf ^^)Ot 

zurück, indem hiermit die einzelnen Bestandtheile der Rede ge- 
meint werden. „Das was die Unbestimmtheit des Subjectes und 
Prädicates, ihre Setzung, die Trennung einzelner Theile im Satze, 
die Kürze im Ausdrucke erheischt, ist von dem verschieden, was 
das Entgegengesetzte erfordert; eben so redet man anders zu 
einem Scharfsinnigen und zu einem Einfältigen; und jedes Wort 
kommt in der Verbindung mit einem andern in ein besonderes 
Yerhältniss, wie z. B. das Verbum, wenn es der Bedingungspar- 

tikel [S\ folgt, sich anders verhält, als wenn es der Zeitpartikel 
Uj fol|t." 
^ V. 20 und V. 21. 

jLIpI bedeutet hier die Rücksichtnahme, durch welche die 

Rede nach der jedesmaligen Veranlassung eingerichtet und zur 
Stufe der Trefflichkeit erhoben wird; das Wegfallen jener Rück- 
sichtnahme bewirkt , dass die Rede auf einer niedrigen Stufe ste- 
hen bleibt. Da die Beredtsamkeit, wie V. 15 erklärt worden ist, in 
der Uebereinstimmung mit dem Erfordernisse der jedesmaligen 
Veranlassung der Rede besteht, und hier V. 20 behauptet wird, 
dass der Werth der Rede nur in der Uebereinstimmung mit jener 
Rücksichtnahme begründet sei, so folgt hieraus, dass die beiden 

Ausdrücke JUl) ^J^^ ^^^ «-^^ jLpI oder w^L» im We- 



• ^ 



sentlichen gleichbedeutend sind , was durch die Partikel «J in dem 
Folgesatze ^j^^ j\^\ /j^ «-'«^L» ^<MfluiüU angedeutet wird. 
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V. 22 und V. 23. 

jUüi , nimlicb Äp^I. Diese Eigenschaft wird dem eiiusel- 

nen Worte nur insofeni beigelegt, als man auf den hierdurch ansge- 
drQckten Sinn, nicht auf die einzelnen Laote oder das Wort als sol- 

ches Röcksicht nimmt , z. B. wenn man ^LL »MT sagt. Oft wird 
sie jedoch aach J^Ud» genannt , wie wenn man von der i^L^ 

der einzelnen Koranverse redet. — Das Wort ji bezeichnet das- 
selbe was Ullrv^l>ci Qazwini. 

V. 23 — V. 25. 

Die zweite Hälfte von V. 23 und die beiden folgenden Verse 
bedeuten : ^Die Beredtsamkeit hat einen weiten Spielraum mit zwei 
Extremen: das höchste und was ihm nahe liegt, ist das Extrem 
der göttlichen Unnachahmlichkeit (wie die der Rede des Korans), 
das niedrigste hingegen ist dasjenige, welches, wenn man noch 
weiter hinabsteigt, zu einetn Grade fuhrt, der so tief steht, wie 

die Laute der Thiere.^^ Nach einer andern Erklärung ist aj Lj an 

Jl^il j»* zu knöpfen, so dass man zu öbersetzen hätte: „Das 

Extrem der göttlichen Unnachahmlichkeit und was ihm nahe liogt, 
ist das höchste/^ Die im Texte des Qazwint auf diesen Vers be- 
zuglichen Worte haben, wie schon in unserem Commentar-Auszuge 
bemerkt ist, zu denselben beiden verschiedenen Erklärungen Ver- 
anlassung gegeben, woröber mehrere Commentatoren sich mit aller 
möglichen scholastischen Spitzfindigkeit verbreitet haben. So 
befindet sich in der kaiserlichen Hofbibliothek zu Wien eine Hand- 
schrift, ungefähr die Hälfte des Commentars Jjlall enthaltend, 

der eine eigene Abhandlung hieröber (aIU;), aus sechs Folioseiten 

bestehend, vorn angefügt ist. Der Anfang dieser lautet so: 

^ ü aUi oiü ^1 jji-i ju^ all ji 4^i^i Ljii iL' 

4 • 



• • • 
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V. 86. 

Die Verschönerungen 9 darch welche ausser der i^U^ and 
ÄaiUx* die Beredtsamkeit erhöht wird , sind die im dritten Bache 

«»ijJl Ip darzustellenden, die als unwesentlich betrachtet werden. 

V. 27 und V. 28. 

^^ \^ bezieht sich auf die in V. 14 gegebene Definition 
des Adjectivs ^r^ , von der redenden Person gebraucht. — Da 

der Begriff iLp^l den des Wortes A>^LaÄ)t in sich schliesst, so 

kann das Prädicat ^^*^ überall, wo «Jb gebraucht ist, ange- 
wendet werden, nicht aber umgekehrt, indem bei der i^U^ die 
Uebereinstimmung der Rede mit dem jedesmaligen Erfordernisse 

der Sachlage ( Jl^l ^^^uiu) nicht berücksichtigt zu werden braucht. 

V. 29. * 

Dieser Vers ist ein Zusatz von Sujüti, der unabhängig von 
Qazwtni die Richtigkeit des Adjectirs «^ Jl^ ^ auf dieselbe Weise 
wie «^ von der zusammenhängenden Rede und dem Redenden 
gebraucht, nach der Autorität seines Lehrers ^^lO] /;« jJl^^ 

und dessen Lehrers ÄjJl>» ^fj^\ ül^y behauptet. 

V. 30 — V. 34. 

Zum Verständnisse dieser Verse ist das Nöthige schon oben 
S. 18 gegeben. — Durch den Ausdruck ji.| j^l41 JlLkI)) ju^ tJ^^U 

ist der Uebellaut der Wörter (^Ujl), z. B. oUI-IjL* im Verse 

des Imru-1-Qais gemeint, der nur dem Urtheile des richtigen 
Gefühls unterliegt \ vergl. die Anm. zu V. 3. Die Partikel ji , des 

Metrums wegen statt ji , bedeutet dasselbe was o-^., ^^^ oder .Li» 

„nur." — Das Wort xx^ , V. 33 ^ ist der paragogische Imperativ 
statt aIx^ mit weggeworfenem 0- 
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Zum xweiten Theile der 

(Siehe den Text des Qazwtni S. n). 

Da die scholastische Sprache der EinleitaDg zum zweiteu 
Tbeile der Rhetorik im Texte des Qaswfof Schwierigkeiten dar- 
bietet, so geben wir hier eine Uebersetzang dieses Stückes. 

üUI pU Die Darstellangslehre. 

„Diese Wissenschaft lehrt einen nnd denselben Gedanken anf 
verschiedene Weisen darzustellen, indem die Andeutung mehr oder 
weniger klar ist. Das Wort deutet nämlich entweder auf den gan- 
zen Begriff, den es in der Sprache zu bezeichnen dient, oder auf 
einen Theil desselben, oder auf eine ausserhalb des Total- 
begriffes liegende wesentliche Eigenschaft bin. Die erste Hindeu- 
tang wird die conventionelle und sprachliche, die beiden 
andern werden die begriffsmässigen genannt. Die wesentliche 
Eigenschaft der ersten ist ein adäquates Zusammenfallen des 
Wortes und des Sinnes, die der zweiten ein Inbegriff, die der 
dritten eine nothwendige Verbindung (zwischen dem an der bezüg- 
lichen Stelle gemeinten Sinne des Wortes und seinem Totalbe- 
griffe}. Diese letzte wird durch eibe Gedankenverknüpfung bedingt, 
die auch selbst da entstehen kann, wo der Angeredete entweder 
durch einen allgemeinen oder ganz speciellen, z. B. technischen, 
Sprachgebrauch darauf hingeführt wird. Jene erwähnte verschie- 
dene Darstellung eines und desselben Gedankens ist bei dem adä- 
quaten Zusammenfallen des an der bezüglichen Stelle ausgedrückten 
Sinnes mit dem Totalbegriffe des Wortes unmöglich , weil , wenn 
der Hörer die conventionelle Bedeutung der Wörter kennt , die 
einen denselben Sinn nicht klarer ausdrücken als die andern (in- 
dem ja nicht eine besondere Auffassungsseite, sondern der Total- 
begriff berücksichtigt wird); kennt er sie aber nicht, so ist jedes 
einzelne Wort bedeutungslos. Wohl aber ist sie bei den begriffs- 
mässigen Hindeutungen möglich, indem die Grade der inneren 
Beziehung von verschiedener Klarheit seyn können. Das Wort, 
durch welches irgend eine nothwendige Beziehung zu dem Total- 
begriffe, nicht dieser selbst ausgedrückt wird, ist, wenn eine 



1 
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Andeatnng, dass dieser nicht gemeint ist, im Satze hinzugefügt wird, 
eine Metapher, im entgegengesetzten Falle eine Metonymie. 
Jene ist zuerst za betrachten , weil ihr Begriff sich zu dem der 
letzteren wie ein Theil zum Ganzen verhält (indem nämlich die 
Metapher nar die Beziehung zum Totalbegriffe, die Metonymie 
aber alle beide ausdrücken kann, und der Theil am besten dem 
Ganzen vorausgeschickt wird). Da aber eine besondere Art der 
Metapher auf dem Gleichnisse beruht, wollen wir zuerst dieses 
betrachten , wonach also unsere Aufgabe in drei Theile zerfallt : 
1. Das Gleichniss, 2. die Metapher, 3. die Metonymie.^^ 



^ >» 



Zur Einleitiing des zweiten Theiles 0Ü1 Ip. 

(Siehe die Texte aus dem Ol^l ^y^ «nd ^UÄll ,j^^ S. o. u. S. n). 

V. 1 — V. 3. 

ju>^L ^J^jM .>LiU Der zweite Theil der Rhetorik lehrt, wie ein 
und derselbe Gedanke mit verschiedenen Graden der Deutlichkeit 
ausgedrückt werden kann; z.B. wenn man sagen will, dassZeid frei- 

gebig ist, kann entweder das Gleichniss, wie i^L^l ^J^^^^j j 

oder die Metapher, wie j\j\\ i \^ «^l>9 ^^^^ ^^^ Metonymie, 

wie A^VtjjCS jjj angewendet werden. Die wörtliche Hindeutung, 



o«. 



icläÄÜt AÜjJt, besteht entweder in der Bezeichnung des Total- 
begriffes des Wortes, indem z. B. OU^^ ^^^^ der arabischen 
Definition so viel als rUUllOlv^l; das sprechende Thier, ist, 

oder in der Bezeichung der einzelnen Theile des Begriffes , wie 
dasselbe Wort die Begriffe des Thieres und des Redenden in sich 
schliesst, oder in der Bezeichnung einer ausserhalb des Total- 
begriffes liegenden wesentlichen Eigenschaft, wie das Strahlende 
im Begriffe der Sonne liegt. Die erste Hindeutungsweise nennt 

man vorzugsweise vor den beiden andern Jcm Jl , diese dagegen 



55 

iciütfJ \ 9 weil hier das Begriffsvermögen tbätig ist ; naher bezeich- 
net heisst die erste Art ck» Uail ^ die auf Adäqnatheit gegründete 

y 

Hindeutang, die zweite "kJs^S 9 die auf einen Inbegriff gegründete 

Hindentnng, die dritte iculJ^JÜ , die auf eine nothwendige Ver- 

bindung gegründete Hindeutung. In dieser letzten ist bloss irgend 
eine Gedankenverbindung, nicht eine innere wesentliche Begriffs- 
verbingung erforderlich ; ja sie kann sich nur auf einen allgemeinen 
oder ganz speciellen Sprachgebrauch und Aehnliches ifttützen, 

z. B. wenn man aus «den Worten ^^1 *UJ XiOU yjdas und das 
Weib schläft am hohen Morgen/^ folgert, dass die gemeinte Per- 
son keine Sclavin ist, weil eine solche zu jener Tageszeit arbeiten 
muss. u. 8. w. 

Diess zur Erläuterung des Ausdruckes im Texte jUIpI Jj 

V.4. 

Nur bei den beiden sogenannten begriffsmässigen Hindeutungs- 
weisen, Jclr^l und ic«lJ^)il, können verschiedene Grade der 
Deutlichkeit im Ausdrucke stattfinden, nicht bei der ersten, 
ic:«oJ1, wo der Totalbegriff durch das Wort in allen seinen Be- 
Ziehungen ausgedrückt wird und das wörtliche Verständniss die 
einzige Bedingung der richtigen Auffassung ist. 

V. 5 und V. 6. 

Folgt die aus dem Vorhergehenden entspringende Eintheilung 

des zweiten Theiles der Rhetorik. Die Worte, V. 6, ^ ji« 

j>j^ Jri ajuJI ip , „mitunter stützt man sich auf ein Gleichniss, 
(desshalb ist dieses) das erste, was besprochen wird,^' beziehen 

sich auf die besondere Art des j\d- mit Namen ajUL**1 , wo ein 

• ^ *• 

Gleichniss zu Grunde liegt. 
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(Siehe die Texte aus dem Ol^l ^y^ und ^ÜaII ^joJk S. •• u. S. i). 

Die Abhandlung über das Gleichniss ist nach dem Vorherge- 
henden eigentlich nar als eine Einleitung zu der über die Metapher 
zu betrachten, hat aber wegen der Wichtigkeit des Gleichnisse« 
einen selbstständigen Platz in der systematischen Darstellung neben 
der Metapher und der Metonymie erhalten. 

V. 7. 

Das Wort ^j, ,, vollkommen ausgebildet,^^ des Versmaasses 
wegen als Adjectiv zu ^J^«« hinzugefugt, deutet an, dass der Veiv 
gleichungsgrnnd eine den beiden Seiten der Vergleichung in gleich 
vollkommener Weise zijkommende Eigenschaft seyn muss. Hier im 
Verse ist der Begriff des ajuJ in seiner technischen Bedeutung so- 
gleich bestimmt, wogegen im Texte des T. das W^ort zuerst in 
seiner allgemeinen lexicalischen Bedeutung erklärt wird, wonach 

Sätze wie L^ jLiJ JjU und ä^^* JjJ J^^ ebenfalls iulJ 
genannt werden können, indem dieses Wort dann nur bezeichnet, 
dass eine Eigenschaft oder Handlung zwei Personen oder Dingen 
gemeinschaftlich zukommt; nachher wird mit dem Worte U^ die 
technische Bedeutung des Wortes eingeführt. 

V. 8. 
Die beiden rhetorischen Begriffe JcLa^'ÄjUüwI und ajW.«i| 

iUSÜL , von denen ^j \xA Jol; «nd U>Uldl ilLlI J^l als 

Beispiele aulgestellt werden, sind in den folgenden Textauszügen 
hinreichend erläutert; die dritte Figur, y^J^\^ von der wir im 

dritten Buche der Rhetorik «.ijJi Ap näher sprechen werden, 
gehört zu den zufälligen Schönheitscategorien der Rede und 
besteht darin , dass man die bezügliche Eigenschaft einem Wesen 
als in solcher Fülle zukommend bedachtet, dass man daraus 
gleiq^sam ein anderes, durch dieselbe Eigenschaft ausgezeichnetes 
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extrahirt y^ ^). Zam Aasdrncke dieser Extraction werden beson- 
dera die Präpositionen ^ , -^ und i angewendet , z. B. 
^ Jud 0^ /;« ^ 7 n^^h habe in (an) dem nnd dem einen vertrau- 
ten Frennd;'^ ebenso ^^| a« jlUli^jJUo^y ^wena du 

den und den bittest, wirst dn in ihm f&rwabr ein Meer (der Frei- 

gebigkeit) bitten /' ' n. s. w. Das Verbum >!». , hanptsichlieh des 
Versmaasses wegen binzogef&gt , hat ohne Zweifel die Bedeutung, 
dass diese letzte Figur, jb^^^l, den zufiLlligen Schönheitscatego- 
rien auMchliesslich angehört. 

V. 9. 

Zu dem Gleichnisse werden nach den besten Autoritäten auch 
die Fälle gerechnet , wo die Vergleichungspartikel allein oder der 
▼erglichene Gegenstand mit dieser zugleich ausgelassen ist, 

z. B. ju»| ij, und im Koran, Sur. 2, V. 17, -^ i, x^ (vergl. 
Beid&wt zu d. St.). Die Metapher findet nach den Meisten hier 
nicht Statt, indem bei dieser das Wort in einer Qbertragenen 
Bedeutung gebraucht wird und zugleich ein näher bestimmender 
Zusatz die ursprfingliche Bedeutung ausschliesst, was hier nicht 
der Fall ist. 

V. 10. 

Das Wort aJI^ bedeutet das Wesen des Gleichnisses, ob es 
z. B. nah- oder fernliegend, annehmlich oder verwerflich ist. 

V. 11. 

Das Subject des Verbums iäli ist das darunter verstandene 

JliÜj; iJJ^ ^ nämlich a1\Sj]. — J^ ^ J^^^j »""* ®®'"* 
Zweck, wodurch die Absicht des Redenden erreicht wird^'; — i^ 

statt ij , ist gleich j^^^L <J L . 



*) 8, Diet«rlei'i MoUnabM und SeiAiddanla, S. 75, Anm. 
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V. 13. 

Unter den Beispielen der dreifachen Verschiedenheit der Sei- 
ten, indem sie entweder alle beide sinnlich, oder die eine sinnlich, 
die andere geistig, oder alle beide geistig seyn können , werden 
zwei Paradigmen des zweiten Falles angeführt, in deren erstem 
der yerglichene Gegenstand, das Licht, sinnlich, der, womit ver- 
glichen wird, die rechte Lehre, geistig, im zweiten jener, nämlich 
der Tod, geistig, dieser, das wilde Thier, sinnlich ist. — Das 
Schlosswort des Verses, |jj| , bedeutet „ die Vernichtung," womit 

die Unwissenheit yerglichen wird , wie auf ähnliche Weise in dem 
schönen Verse : 

„Der Mann der Wissenschaft lebt nach seinem Tode ewig fort, während 

seine Gliedmaassen unter dem Staube vermodern ; der Unwissende aber ist 

todt, während er noch auf der Erde wandelt; er wird unter die Lebenden 

gerechnet, während er dem Nichts angehört." 

Im Texte des T. sind sehr ausfuhrliche, von allen fünf Sinnen 
hergenommene Beispiele gegeben. 

V. 15. 

Die beiden Verse beziehen sich auf die im T. angeführten Verse, 
wo die Anemonen mit Fahnen von Rubinen, ihre Stengel mit Lan- 

zen von Chrysolith verglichen sind. Die Singularform LiJI ist 
nur durch das Versmaass zu entschuldigen, da sonst allein die 

Pluralform J^UJI — vollständig Ol»««iJ1 ji>^ i^^^h dem Könige 

von Htra, No'män b. ul-Mundir, der sie besonders liebte — 
gebraucht wird. — In der arabischen Scholastik wird zwischen den 

beiden Arten von Phantasiebildern, JLlLl und u^lU unter- 
schieden : bei der ersten combinirt der Geist nur wirklich vorhan- 
dene Dinge, z. B. wenn man sich einen beflügelten, zweiköpfigen 
Menschen denkt ; bei der zweiten erschafft er sein Gebilde aus sich 
selbst, z.B. die Vorstellungen von nächtlichen Unholden u.s.w.^). — 



*) S. Fleischer im Catal. libb. mss. bibl. Senat. Lips. S. 593 u. 50%. 
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Das Prädicat der Lanzen , Äi^ , im Verae des Imra-I-Qais bei 
Qazwint, wird bald mit Fatha, bald mit Damma über dem Anfangs- 

buchstaben geschrieben; es ist von einer Plaralform o^Lu^ Sing. 

\j>^^^ 9 dem Namen einiger Dörfer im Districte Haarän , nach 
andern in Jemen, hergeleitet; vergl. Chr. Ar. T. III ^ 53. 

V. 18. 

Unter 01a.>^JK^9 »das darch Empfindung Wahrgenom- 
mene," sind 4ie dnrch die sogenannten inneren Gef&hlsvermögen, 

XlL>lJ] iS^^y wahrnehmbaren Affectionen, z.B. Schmerz, Freude, 
Sättigung, Hunger u. s. w., zu Terstehen. 

V. 19 — V. «5. 

Die Worte ^| ^\ a*wj beziehen sich auf den im T. ange- 
führten Vers des Qädt at-f enücht. — Das Alif der Wörter jy^j | 

und \fh\ ist, wie öfters erwähnt, J^^; die Wörter jy \s? 

„in dem^ was vorkommt" (nämlich in Rede und Schrift), sind bedeu- 
tungslos und dienen bloss zur Ausfüllung des Verses. — V. 24. 

JU1 5t bezieht sich auf juJ) oder überhaupt IJl ; die wahre 

Lehre oder überhaupt die Wissenschaft bekommt oft dasPrädicat der 
Weisse, wie in den im Texte desT. angeführten Worten des Prophe- 

ten: ^UäJI aJu^L XIjJI, so wie umgekehrt die Unwissenheit 

und der Unglaube das der Schwärze, was der Text des Sujätt mit 
den Worten ^i^U- Jjl^ andeutet. Der ÄS'** Vers hat eine 

Schwierigkeit, indem ^ statt -^ AjuUj mit ausgelassenem 

4^1^ steht, d. i. „Jene Vergleichung der Sterne mit den Tradi- 
tionen Vom Propheten ist derjenigen ähnlich, durch welche Jemand 
die Sterne oder die Traditionen mit dem weissen Haare , das sich 
unter dem schwarzen Haare der Jugend zeigt (oder , wie es bei 
Qazwhit heisst, mit hellglänzenden Blumen zwischen dunkelgrünen 

Pflanzen), vergleicht.^^ — Das Verbum jp steht in der Pause statt 

0^ = iA^' ji^' 
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In dem letsten Hemistich des Ton Qazwtnt citirten Verses 
o\Xj\\\^ ^i OL> befindet sich eine Umstellang, statt ^jL» 

\Xj\ u-^ vZ'«»»^ 9 die aber zur Andeutung davon dient, dass eine 



^ ' ' "' 

solche irrthümliche Neuerung eine seltene Erscheinung ist. 

V. 26 — V. 29. 

X ^ bezieht sich auf die V. 18 gegebene Definition des Ver- 

gleichungsgrundes : weil der Vergleichungsgrund eine Gemeinschaft 
der beiden Seiten darbieten muss , so ist die V ergleichung falsch, 
wenn man z. B. Ton der Grammatik und dem Salze sagt, dass kvl 
viel und zu wenig von beiden der Rede und dem Essen schade; die 
Regeln der Grammatik müssen nämlich in der Rede alle beobach- 
tet werden, und dulden daher in quantitativer Beziehung keinen 
Vergleich mit dem Salze. 

V. 30. 

J>^ und Oj} sind die scholastischen Ausdrücke für Gattung 

und Art*, Genus und Species ; ikJif ist eine Decke, ein Ueberzug, 

z. B. Bettdecke, Pferdedecke; s. Dozy, Dict. des noms des v^te- 
ments, S. 402, Anm. 2. Der Vergleichungsgrund wird also, wenn 

er das ganze Wesen beider Seiten umfasst, '^^\^ji^ , im entge- 
gengesetzten Falle p^^Ib^ genannt 

V. 31. 

Der Begriff iuIILl, das Sinnliche, wird durch das Folgende 

erklärt: icrT'l yj^ iCxj 9 „eine Eigenschaft, die dem Körper- 
lichen angehört.^^ Die sinnlichen Eigenschaften werden nun nach 
den fünf Sinnen in Categorien aufgezählt , was auf eine fast ermü- 
dende Weise im Texte des T. geschieht. Der trefiliche Commen- 
tator dieses Lehrgedichtes, Ibn-Mursid, sagt hiervon, dass der 
Verfasser des »Jull ^IIju? as-SakksLki, um seine Erfahrenheit in 

der scholastischen Technik zu zeigen , sich dieser Weitläufigkeit 
schuldig gemacht habe, worin ihm Qazwtni aus einer ähnlichen 
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Sehwäcbe , im Gegensätze kq seiiier soiiStigen gedrangteD Sprache, 
gefolgt sei. 'Abd - ul - Qähir al -'Oor^n} dagegen wird wegen 
seiner trefflichen und kurzen Behandlung dieses Capitels der 
Rhetorik mit folgenden Worten gelobt: 

Es kann diese Stelle zugleich als Zeagniss davon gelten , dass 
die Rhetorik schon von *Abd->ul-Qäfair al-'Gorgäni eine ähnliche 
wissenschaftliche Darstellang wie in den Werken des Sakkäki und 
Qazwtni erhalten hatte. 

V. 35. 

Wie oben V. 31 der Begriff iCJH durch üA Jkät iitS", 

wird hier icliait durch äi«.jü iCxT, ,,eine geistige Eigenschaft,^^ 

erklärt und durch das Beispiel ^ITJJI, ;,der Scharfsinn," erläutert. 

Eine besondere Art dieser Eigenschaften bilden die jTLall , d. i. die 
angebornen Charakter- und Temperamentseigenschaften, z. B. der 
Jähzorn, die Milde u. s. w. 

V. 36. 

Im Gegegensatze zu den Eigenschaften , die den beiden Seiten 
in der Wirklichkeit angehören, iciLiJ-l 9 kommt bisweilen als Ver- 

gleichungsgrund eine Eigenschaft vor, die durch eine Beziehung 
jeder von beiden Seiten auf einen andern Gegenstand entsteht^ 
z. B. bei der Vergleichung der Sonne mit einem Beweise, indem 
jene die Finsterniss, dieser den Zweifel entfernt. Eine solche 
Eigenschaft wird als Vergleichungsgrund JudU^Ü genannt. 

V.37. 
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jjlp steht mit ausgelassenem <JL^ statt jjlp U = ]j 

Das Verbum j j^ gehört dem Sinne nach zu dem folgenden Verse : 

^der Vergleichungsgrund kommt in dem dritten, nämlich dem viel- 
fachen, verschiedenartig vor," d. L theils sinnlich, theils geistig 
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v: 38 — V. 40. 

Wo der Vergleichungsgrand sinnlich ist, können die beiden 
Seiten nnr sinnlich sein ; der geistige Vergleichnngsgrund da- 
gegen hat einen grössern Umfang, so dass Alles, was nach 
einem sinnlichen Vergleichungsgmnde verglichen ist, anch nach 
einem geistigen, nicht aber umgekehrt, verglichen werden kann. — 
y. 40. Die Einw^endnng, dass eigentlich jeder Vergleichangsgrand 
als ein abstractes Universale, an dem die beiden Seiten gemeinschaft- 
lich Theil haben , geistig seyn müsse , ist hier durch die Erklärapg 
widerlegt, dass er nur insofern sinnlich genannt werde, als die 
Eiuzeldinge, an denen er sich findet, durch die Sinne aufgefasst 
werden können. Im Texte des T. wird derselbe Sinn so ausgedrückt : 

. j^ii 5t lix\ l£ js: ^ ^j J^> Ki jj^ y>j^i>^ 

V. 40. 

Mit den Worten ^j^l juJ U geht der Verfasser dann dazu über, 

alle nach dem Yergleichungsgrunde verschiedenen Eintheilungen 
des Gleichnisses aufzuzählen und Beispiele davon anzuführen. 
Indem also der Vergleichungsgrund nach dem Vorhergehenden 

1. j[^^^ As-lj 5 2. ^[^Lp j^-I^ , 3. j[^^^ wX^ , 4. "iLc w-2(^ , 

5. 2^Is»« jJjkI« 9 6. '^Ji^ j JlkI« , 7. cilZiSL jjL«L« seyn kann, und 

die drei geistigen Vergleichungsgründe wiederum jeder entweder 
zwei sinnliche, zwei geistige oder zwei vermischte Seiten haben 
können , so entstehen sechzehn verschiedene Theile. 

V. 41. 

Der sinnliche Veigleichungsgrund wird durch Beispiele ^ die 
von den fünf Sinnen hergenommen sind, erläutert. Das Wort 



bedeutet hier einen schwachen Laut und bezieht sich auf das 6e- 
hör, wie das vorhergehende, L^«, auf das Gesicht,. das folgende, 



«..Jall, auf den Geruch, lj]\\ auf den Geschmack, ^J^^\ auf das 

Gefühl ; das Wort U^ , „es (nämlich die vorhergehende Aufzah- 
lung) ist vollständig,^^ steht allein des Versmaasses wegen. 
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Das Beispiel ci^j ji^^^yJ!^ ist zu übersetzen : „und (der 

Wohlgeracfa, als dritter einfaeher, sinnlicher Vergteichungsgrond, 
findet sich in) dem Ambra, wenn es als Odem eingesogen wird/' 
d. h. in dem mit Ambra verglichenen wohlrieclieaden Odem. 

V. 43. 

^J^\^ steht statt ^1 ^^^'^^ v>fj statt ^, bedeutet 
Manna y das auch (f^y genannt wird. 

V. 44 und V. 45. 

Der Vergleichungsgrund in dem Beispiele, wo etwas Unnütz- 
liches mit dem was nicht existirt verglichen wird, ist dieUnbrauch- 

barkeit, !jul»^^L«)1; in dem, wo die Wissenschaft mit der 

Morgenröthe verglichen wird, die Leitung auf den rechten Weg, 

ÄiIj^I oder MülaÜ ; in dem, wo eine Person mit einem reissen-^ 

denThiere verglichen wird, die Verwegenheit , iV^l ; in dem, wo 

eine wohlriechende Essenz mit einer edeln Seele verglichen wird, 

die geistige Annehmlichkeit, ^,Juil A'l^vl- — Davon sind hier 

vier Beispiele gegeben, je nachdem alle beide Seiten entweder 

geistig oder sinnlich sind, oder die eine Seite, Allll , geistig, die 

andere, a^aI^^I, sinnlich, oder umgekehrt ist. 
• > 

V. 46 — V. 48. 

Bei dem sinnlichen zusammengesetzten Vergleichangsgrunde 
können die Seiten nur sinnlich seyn , wogegen ein solches Gleich- 
niss entweder nur zwei einzelne, oder mehrere Seiten enthalten 
kann. In dem Folgenden ist der im Texte des T. citirte Vers 
^1 ^j iTt^Jl^^l j ^i ^^ gemeint; die Worte ^| C^ U 
geben die verschiedenen Beziehungen an , woraus der Verglei- 
chungsgrund abstrahirt ist : weil die Traube die Form des Sieben- 
gestims hat, indem sie aus mehreren wohlgeordneten Theilen 
besteht, ihre Beeren weisslich glänzend und rund sind, und nach 
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Aossehen und Grösse den einzelnen Sternen jenes Sternbildes 
gleich kommen. — Der Vers vergleicht übrigens die Blüthe, nicht 

die Beeren mit dem Siebengestim. L>^ ^ ist eine Traobenart mit 

länglichen Beeren ; gewöhnlich ist das J einfach. 

V. 49 — V. 52. 

Der Vers BeS^är^s , dem das Beispiel des Verfassers nachge- 

gebildet ist, findet sich im Texte d«s T. — Das Verbum ^^\^ 

steht statt ^J^l^* V. 52 ist zu übersetzen: „deren Grösse einan- 
der entspricht, die zerstreut sind and zu Seiten eines dunkeln 
Gegenstandes massenhaft hervortreten.'^ 

V. 53. 

Als Beispiele eines sinnlichen zusammengesetzten Verglei- 
chungsgrundes , dessen eine Seite einzeln und die andere zusam- 
mengesetzt ist, werden hier zwei Verse angedeutet, je nachdem 
dieses von dem aTI« oder dem Aj aZU gilt. Der eine Vers ist der 

%chon einmal, V. 15, erwähnte: 1] ZJu}\ j^ ij\f, der andere 

der des Abft-Tammäm (siehe S. 26): jbj Aib# ja Ujt* Ijl^ LJ 

Ju Jb IrKÜJ ^}\j wo ein sonnenheller Tag, dessen Licht von 

den mit Blumen bedeckten Hügeln verdunkelt ist,^ mit einer mond- 
bellen Nacht verglichen wird. In jenem ist Allil einzeln, ^r a* *\| 

zusammengesetzt, in diesem ist das Umgekehrte der Fall. 

V. 54 — V. 56. 

Besonders schön ist ein solcher zusammengesetzter Verglei- 
chungsgrund, wenn er in einer Bewegung besteht, es mag diese 
nun mit andern Eigenschaften, z. B. der Farbe, der Gestalt u. s. w. , 
verbunden seyn, oder allein stehen, wenn sie im letzten Falle nur 
eine Mannigfaltigkeit in sich schliesst. Als Beispiel des ersten 

Falles dient der Halbvers: J^Ü oiT i llX^^j^\^^ »Und die 

»-^ 
Sonne ist gleich dem Spiegel in der Hand des Gelähmten ;^' (J^il 

«-^ 
im Reime statt JJjSI), wo die zitternde Bewegung der Sonnen- 

strahlen mit der eines Spiegels in der Hand eines Gelähmten 



* 
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verglichen ist. Diese etwa« auffallende Vergleichang kommt auf 
ihnliehe Weise in folgenden Versen vor, wo die durch die Bl&t- 
ter der Baume dringenden Sonnenstrahlen mit Ooldstflcken, die 
ans der Hand des GeUUimten durch die Finger gleiten, Tergli- 
ehen werden: 






^ ^}^^^ c^-^ ^ ^^ ^ ^- ^^' *^^ ^ ^y^ * 

Das Wort J^i) steht des Versmaasses wegen in der Pluralform, 
um die durch das einzelne Beispiel dargestellte Mehrheit auszu- 
drftcken. Als Beispiel des zweiten Falles ist in V. 56 der im T. 
citirte Vers des Ibn-Mu'tazz angedeutet: f\j)3 sJ^dü^^ Jt^l t)^^ • 

Das letzte Wert des Verses, ^Uiul^ , steht nach dem Gebrauche 
des Stammes Rabt&h (vergl. Anmerk. zu V. 9 in der Einleitung) 
mit w^geworfenem Endvocal statt Wlliu \^ . Ein ähnliches Beispiel 
kommt in der Mo&llaka des Imru-1-Qais, V. 51, vor, wo ein schnel- 
les Pferd beschrieben wird : 

* J» ö« Jr*' *^ «/^ "*>T" ^^J- J-*«>»>»* 

V. 57. 

Der Vers des Mutanabbi^ il JJx^l JjJ^l c/!^ J^ » 
ist schon oben S. 23 erläutert worden. 

V.-58. 

^Z^j bedeutet dasselbe was ^^» In dem folgenden 

Verse wird das oben S. 23 citirte Beispiel, Sure 62, V. 5, an- 
gedeutet. 

V. 60. 

^jdJ i ist gleich jOjJ ^^ i* Der Vers bedeutet: wo der 

Vergleichungsgrand mehrfache Beziehungen darbietet, lass nicht 
eine oder mehrere davon unberficksichtigt, wodurch der Sinn 
mangelhaft werden würde. Ein Beispiel ist im T. und oben 
S. 23 gegeben. 

Rhetorik d. Araber. I. Bd. 5 
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V. 61 und V. 62. 

j9 Ut dasselbe was c^* 9 eine Art. ^jj^ d. i. ^jM 
Bämlich JjbJU Zum Beispiele eines mehrfachen geistigen Ver- 
gleichangsgrundes dient die Vergleichnng eines Vogels mit dem 
Eaben in der Vorsicht, der versteckten Befriedigung des 6e« 
schlechtstriebes und der Schärfe des Gesichts. 

V. 63. 

> 
jJUU 9 nämlich der verschiedenartige mehrfache Verglei« 

chungsgrund. 

V. 64 und V. 65. 

Der Vergleichungsgrund wird bisweilen von dem Gegensätze 
in den Eigenschaften zweier Gegenstände hergenommen, was su 
feinem Witze oder höhnendem Spotte dient , z. B. wenn man einen 
feigen Menschen mit einem Löwen , einen geizigen mit deni Hätim 
Tkt vergleicht. Das Wort ^ bedeutet salse dicere , etwas Fein- 
Pikantes sagen, und ist von ^A^ 9 Bxd etwas anspielen, wohl zu 
unterscheiden. Auch ^^ t fein, artig, hübsch, gut, bedeutet 
eigentlich salzig, salmw. 

V. 66 — V. 70. 

Gewöhnlich folgt einem der zur Vei^leichung von Einzel-> 

' • ^ 
begriffen dienenden Wörter , wie ^, ^Jl», a«^, das Wort, womit 

verglichen wird , bisweilen aber tritt an dessen Stelle ein anderes 
Wort, wenn der Gegenstand , womit vei^lichen wird, ein zusam- 

meugesetztes Verhältniss ist, wie Sure 18, V. 43: ^ w^^^)^ 
p & l^ AÜjIt ^ C jiT X^T jli , „stelle ihnen das Gleich- 

niss des irdischen Lebens auf: es ist wie Wasser, das wir 
vom Himmel niedergesandt haben," u. s. w. Aber, wie aus dem 
Folgenden erhellt, soll das irdische Leben nicht mit dem Wasser, 
sondern mit dem Zustande der Pflanzen verglichen werden , die 
durch Wasser bald grünen und blühen, bald durch Wasser- 
mangel, Hitze oder Alter wiederum vem'elken, verdorren und 
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sporlos vergehen. Vgl. "AAmit die weitere AatflUmmg dieeee Ge- 
dankens in der Pamllelstelle Sare 10, V. 25. — V. 68 ist eine 

Bemerkung fiber den Gebranch des Wortes JJU, die dem Ver- 

fasser SnjAtt seihst angehört : dass dieses nar in anffallenden nnd 
bedentnngsvollen Gleit^hnissen Yorkomme. — Nach Qazwtet wird 

das Gleichniss öfters. dnrch die beiden Zeitwörter Aß und ^ -_s^ , 

je nachdem die Vergleichnng nahe oder fem liegt, aasgedrftckt, 
welcher letzte Umstand aber nicht in diesen beiden Wörtern , son- 
dern viefanehr in der ganzen Aussage liegt. Der Ver&sser fBgt 

desswegen hinzu jilL* 1 j^ , „diess aber wird als irrig bezeichnet.^* 

V. 71 — V. 76. 

Von den Zwecken , die man }>ei der Anwendung des Gleich- 
nisses hat, werden zuerst vier Arten angegeben : 1. Die Möglich- 
keit, 2. die Beschaffenheit oder den Zustand, 3. die 
Grösse oder den Werth des verglichenen Gegenstan- 
des z« verdeutlichen, 4. seine Gewissheit zu erhfir- 
ten. Beispiele sind im Texte des T. zu finden. Alles dieses, sagt 
der Verfasser V. 73, erheischt, dass der Vergleichungsgmnd in 
dem G^enstande, womit verglichen wird, vollkommener and 
deutlicher sey, fBgt aber hinzu, dass dieses Letzte doch einer 
nahem Untersuchung bedürfe, indem in den zwei ersten Arten 
nur eine grössere Deutlichkeit des Vergleichungsgmndes bei dem 
Gegenstande, womit verglichen wird, nicht eine grössere Voll- 
kommenheit desselben nothwendig ist ; dasselbe gilt auch von der 
dritten Art, wo das Maass des Vergleichungsgrundes zwischen den 
beiden verglichenen Gegenständen eigentlich ganz gleich seyn soll ; 
nur bei der vierten Art sind beide Bedingungen nöthig. ^ Ferner 
hat das Gleichniss den Zweck, den verglichenen Gegen«^ 
stand widerwärtig zu machen, zu verschönern oder 
ihm den Reiz der Neuheit zu verleihen, in unserem Texte 

steht fSr den letzten Begrüf «jrjail , d. h. zur (BezeicbnuBg der) 
Feinheit, Zierlichkeit; während wir bei Qazwlni <JIJkL»i| 
mit ^ lesen, von om^, über dessen Bedeutung s. Dieterici's 
Motanabbi nnd Seifuddaula, S. 148, Anm. *^). Zum Beispiel 
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dieser letzten Art dient die Vergleichang aasgebrannter Kohlen, 
auf denen noch brennende liegen , mit einem Meere von Moschas, 
dessen Wellen von fliessendem Golde sind ^}. Jene Hervorhebniig 
des verglichenen G^enstandes wird entweder bewirkt darch die 
Vergleichnng mit einem andern, dessen Existenz unmöglich ist, 
oder mit einem ^ der nur neben jenem andfallend and selten ist, 
^-ie in dem vom T. angefahrten and oben S. 24 erläuterten Verse : 

V. 77 und V. 78. 

Bisweilen geht das Gleichniss auf den Gegenstand, wpmit 
vei^Iichen wird, indem dasselbe^ um eine Eigenschaft des Yer- 
glichenen Gegenstandes durch eine Hyperbel zu verstärken , umge- 
kehrt wird, wodurch der Gegenstand, der diese Eigenschaft in 
einem schwächeren Grade hat, die zweite Seite des Gleichnisses, 
Ai dll j wird , wie in dem oben S. 25 angeführten Verse des 

Muhammed b. Wuhaib. Ein solches Gleichniss wird v.,>JÜu genannt« 

Dasselbe ist auch der Fall, wenn der Redende die Zuhörer auf 
irgend einen Gegenstand seines Begehrens aufmerksam machen 
will , wie wenn ein hungriger Dichter den Vollmond mit einem 
runden Brote vei^leicht. In den Worten des SujAtt: ^^\J ]}^ aZ^Ii 

hat wahrscheinlich der Verszwang den Verfasser zu einem Sinn- 
fehler verleitet, indem es deutlich ist, dass J^ das ^aIIU 

sejn sollte, während es hier das CLa ist. Der Sinn erheischt: 
J^U p^^\ (j-^0 '^^ ^V^* Ein isolches Gleichniss wird 

c^^lU^^L^l genannt, welcher Ausdruck V. 79 als JW steht. 

*ß , V. 77, steht statt ^ = JP. 

V. 79 — V. 81. 

<\ 1 j JS^ } d. h. beide letzterwähnte Arten der Vergleichung 
finden Statt, wenn man die Absicht hat, einen vergleichungsweise 
unvollkommneren Gegenstand einem vollkommneren gleichzustellen. 



*) Siehe drei Utnliche Verg^leichunfl^eo in Die terici*« Mutanabbl luid Seifud- 
daula, S. 108. 
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3^ steht im Reime statt 3^ : ohne aof das geringere oder reich- 

liebere Vorhandenseyn einer Eigenschaft (an dem einen und dem 
andern Vei^leichangsgegenstande) zu achten. Ein Beispiel, wo das 
GleicknisB anter der erwähnten Bedingung in der Form eines 
Urtheils gegeben ist , siehe im Texte des T. und oben S. 25. Das 
Ende des Verses sagt, dass man riehtigerweise auch in diesem 
Falle das Oleichniss anwenden kann, wie wenn Jemand den weissen 
Flecken auf der Stirn des Pferdes mit der Morgenröthe oder um- 
gekehrt vergleicht, ohne dem einen Gegenstande vor dem andern 
den Vorzug zu geben. 

V. 82 und V. 83. 

Unter jju versteht man, dass der einen von den beiden Seiten 

oder allen beiden eine nShere Bestimmung beigefügt ist, z. B. 
^m Jp /\J)fjk 9 wo das hinzugesetzte ^Ul ip die zweite Seite 
des Gleichnisses, j?\J\ j näher bestimmt. Der erste Fall wird hier 
mit den Worten erwähnt: ^J^^»^ U^ ci^ULl^l, «oder in denen bei- 
den eine Nichtftbereinstinunung stattfindet/^ indem die eine Seite eine 
solche Bestimmung hat, die anderp nicht. — Zur Erläuterung des 

m m 

Beispiels i| il^lf ^jjr^\ vgl. V. 55, — a^i-J^ ^ > nämlich ^^ • 

V. 84. 

xJj^j nämlich «.JO J^* Unter der Zusammensetzung der 

Seiten versteht man, dass ein von mehreren Einzelnheiten abstra- 
hirtes Verhältniss mit einem andern verglichen ist, wie in dem frü- 



her erwähnten Verse Beisir's : ^ll «ÄJl ^lU üU'- Diese Eigenschaft 
ist sehr leicht mit der so eben erwähnten, der nähern Bestimmung, 
BU verwechseln. Ein Beispiel, wo eine zusammengesetzte Seite 
mit einer einfachen verglichen ist, findet sich im Texte des T. und 
oben S. 26 (vgl. V. 53). 

Mit dem Worte ujJ^l^ , V. 84, d. i. jjj^IjLpI»^, 

> 

(aus V. 82 zu vervollständigen) (Sngt eine neue Eintheilung des- 
jenigen Gleichnisses an, in welchem die Seiten mehrere einzelne 
Gegenstände enthalten. — jj^U , »zähle'', d. i. die verschie- 
denen Theile. 
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V.85. 

„Fange mit den Teq^ckenen O^nstanden an, oder nicht; 
im letzten Falle nimmst da zusammen (nämlich mit jenen, einzeln 
genommen, zogleich die Gegenstande, mit denen sie yerglicheo 
werden). Das erste Gleichniss wird «JyJu , das zweite ^j^yt* 

genannt." Ein Beispiel des ersten ist im Texte des T. und obea 
S. 26 g^eben (vgl. zu diesem Verse Beidäwt , Bd. I, S. 32, Z. 7) ; 
im folgenden Verse 86 ist der Vers von Muraqqai dem Aelteren 
angedeutet: ^\ ^\i^ ^y^j^l^ JL»^^l, s. oben S, 26. Die 
erste Art wird gewöhnlich als die schönere betrachtet, und nan 
findet bisweilen eine ziemlich starke Zusammenhäufung solcher 
verglichener G^nstände, z. B. in dem Verse : 

V. 87. 

i-llj^ ^^m 0\^9 »wenn du in der ersten Seite des Gleichnisses 
mehrere einzelne Gegenstände aufzählst." ^uc^ ist Imperativ mit 

Abwerfung des paragogischen ^ , Beibehaltung des vorhergehen«- 

den Vocals, und Anhängung des im Reime auf t zurückgeflUirten t j 
wie in der Einleitung V. 33. 

V. 88 und V. 89. 

Der Verfasser des ^^\ «.Iju, AbA-Ja'qdbJdsuf as^SakkAki, 

fügt au der V. 88 gegebenen Definition des ^^ noch hinsu, 

dass der Vergleichungsgrund keine dem Wesen der vergUebenen 
Gegenstände in der Wirklichkeit zukommende Eigensdiaft, sondern 
nur eine imaginäre seyn muss, wie in dem schon erwähnten 
Gleichnisse, Sure 62, V. 5. Andere dagegen lassen diese Bestim- 
mung weg. 

V. 90. 

Wo der Vergleichungsgrund nicht erwähnt ist, ist derselbe 
entweder ganz deutlich, oder unklar ; siehe die Beispiele im Texte 
des T. und oben S. 27. 



» s 
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V.9I. 

\^ , nUt enfbl6«st" , «teht Mck liem Oialeet« des Stammes 
Tai fSr ^^ , indem Kesra in Fatha Qberg^ngen nnd ^ in \ 

verwandelt iat i^^\ , d. i. aJ^ vJ^^ ^ Ji/^j^ > indem nur 

der »weilen Seile , ^ aUUI , eise Eigensehaft keigefügt ist« — 
1^^ JTwilo^ 9 indem alle beiden Seiten dnreb eine Eigenschaft 

bestimmt sind ; ein Beispiel siehe im Texte des T, — Das \ von 
\Sj in derReimstelle, wie oben V.86 das von \xiy ist j)(U^* — 

Ist der Vergleichongsgmiid angegeben, wird das Gleiohniss 

genamt. Im Texte des T. wird aof den Fall anfmericsatn gemacht, 
dass mitnnter nicht dieser selbst, sondern die zonächst nnr f&r 
eine Seite des Gleichnisses gültige Ursache desselben genannt ist, 
s. B. „eine wohlgesetzte Rede ist wie Honig an Sfissigkeit/^ wo 
der beiden Seiten gemeinsame Veigleichnng«grand eigeotlich der 
höhere Begriff der Annehmlichkeit ist. 

V.»*. 

Uebergang zur dritten Eintheilnng des CHeichnisses nach dem 

Vei^leichangsgrunde in «.^ i Jju«« nnd «w^ ju«i. Die Dent- 

lichkeit besteht entweder darin, dass der Vergleichungsgmnd 
eine nngetrennteTotalitit ist, oder wenigstens in nicht 
sn viele einzelne Momente zerfällt, indem zugleich der 
Gegenstand, womit verglichen wird, ganz gewöhnlich nnd 
bekannt ist, wie wenn man z. B. die Sonne mit einem Spiegel 
vergleicht, oder dem verglichenen sehr nahe liegt, z. B. 
wenn man eine grosse schwarze Traube mit einer Pflaume ver- 
gleicht. Die Undeatlichkeit wird gewöhnlich durch das Entgegen- 
gesetzte verursacht, was der Verfasser V. 05 — 97 erlSiiterL 

, V. 95. 

UL OaJ « AlwiU« OaJ , „wegen der Entfemtheit seines 

Htsverhaltnisses/^ nämlich zu dem verglichenen Gegen- 
stände, z. B. wenn die Veilchen mit dem Feuer an den Enden von 
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Schwefelfaden verglichen werden ; vgl. oben S. 24. — h>, ,1 
ist AccQsaliv als JW des Pronomens im Verbnm jUL : »oder 
weil die zweite Seite des Gleichnisses ein reines Phantasieprodnct 
igV\ wie im Verse des Imra-l-Qais, der die Lanzen mit den Zähnen 
der Odls vergleicht (s. die Anm. zn V. 15 oben S. 58) ; blüb U^ ^] : 
M oder. weil der Vergleichangsgmnd zasammengesetzt nnd geistig 
isf^, wie in dem enn'&hnten Beispiele, Snre 6t ^ V. 5: 

V. 96. 

t)t>^ I jT: »dien so weil der Vergleichnngsgmnd anf einem 
▼on der Phantasie ans Dingen der wirklichen Welt constntirtea 
Gegenstande bemhf% wie in dem Verse, der die Anemonen mit 
Fahnen von Rnbinen vergleicht, die anf Lanzen von Chrysolith 

entfaltet sind (s. V. 15); ^\ J^jfJ* *j\S: JlD Jlji : »86 

anch weil der sinnliche Gegenstand, womit verglichen wird, sich 
nnr selten wiederholt, wie im Verse von der Sonne^% nämlich 

in dem öfters erwähnten Halbverse: J^Ü ^ i iLi^Li-s^'U > 
indem diese Erscheinnng sehr selten ist. Im Texte des T. wird 
zn dieser Stelle die Bemerknng hinzugefügt : i>vp^« /^ ^ L L«Jl» : 
„die Unklarheit hat also hier zwei Gr&nde^\ erstens nämlich bietet 
der Vergleichnngsgmnd mehrere Beziehungen dar, zweitens kommt 
die bezfigliche Erscheinung sehr selten vor. 

V.97. 

«Die mehrfache Zerfallung des Vergleichungsgrundes besteht 
darin, dass man auf melii* als eine Eigenschaft Rficksicht nimmt, 

nnd kommt in verschie!enen Weisen vor.'* Das Wort \aA ist jU- 
sa dem Verbam 1» . , 

V. 98. 

„Von welchen die bekannteste (Weise) die ist, dass man eine 
Eigenschaft aufnimmt, eine andere dagegen fallen lässt.'^ Ein Bei- 
spiel davon findet sich im Texte des T. und oben S. 28 u. 29. 
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V. 99. 

AjLflJ «-^ jÄ^I^ 5K-JLil J45: »Der zerfallte and zusammengesetzte 
VergTeichnngsgmnd ist eben wegen seiner Entlegenheit der TortBiigs- 
weise wirksame und ausgesuchte/^ Im Texte des T. wird als Gmnd 
angefahrt, dass, wie die Erlangung einer Sache am angenehmsten 
isty nachdem man sie mit Mühe gesucht hat, ebenso auch das 
Oleichniss uns am meisten befriedigt, das durch seine Schwierig- 
keit unsere geistigen Kräfte in Anspruch genommen hat. — Das 
Wort «Ju , das nach der Einleitung V. t nur von der zusammen- 

hingenden Rede und der sprechenden Person, •3b3l und idll^ 
nicht Tott den einzelnen Wörtern gebraucht wird, bedeutet nach Ihn- 

Muriid hier: AXs^ ijji^ J^j l^ jUi^ ^Ul 1^^ Ji 1ÜI ^jJl- 

V. 100. 

^««a>^^i j«^U^: „Was alles ein solches gewöhnliches 

Oleichnisa verschönert, kann nicht auf eine bestimmte Zahl 
zurAckgef&hrt werden.'^ Ausser der ang^ebenen Weise nämlich, 
wodurch das naheliegende und gewöhnliche Gleichniss eine beson- 
dere Schönheit erhalten kann, d. h. der HinznfSgung einer Bedin- 
gung, wovon Beispiele im Texte des T. und oben S. 29 zu finden 
sind, giebt es noch viele andere Arten, ein solches zu verschönem, 
z. B. in den Versen: 

^bt deine Handschrift Perlen gleich, so ist das nichts Befremdendet : 
deine Hand ist ja ein Meer (an Freigebigkeit), das Meer aber wirft 

Perlen aus.** 

Hier hat die sehr gewöhnliche Vergleichung der Handschrift 
mit Perlen durch den letzten Zusatz eine besondere Schönheit 
erhiilten. 

V. 101. 

Jj^ : „wenn es ausgelassen wird/^ Beispiele der beiden Arten 

des Gleichnisses £^ und J.^ 1 s. im Texte des T. und oben 
S. 29. Die Bemerkung Qazwinfs, dass die Vergleichung bisweilen. 
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wo die Vergleichungspartikel amgelusen ist, durch das Annexioas« 
verhältni88 ansgedrackt wird, findet, wie bekannt, auch im He- 
bräischen Statt, z. B. Jes. 23, 12, p>Y n3 n^^nf • Das gewohnliche 

Paradigma der arabischen Grammatiker für diese a.« *'^\ liX^) ist 

^Ul 4>^ 9 das Silber des Wassers, d. h. das silbergleiche Wasser ; 
6. oben S. 29, Z. 4 t. a. 

V. 108 - V. 104. 

i^l»\ , Temjts m U.: „wenn das Oleiefaniss hinsiehtiieh 
dessen, was es leisten soll, nichts ku wünschen ibrig lasst.^* 
fll Is^l ö^ i>^* 79^^ dass das Gleichniss hinsichtlich des in 
der Beschaffenheit des Gegenstandes, mit welchem vei^lichen 
wird, enthaltenen Vei^leichnngsgrandes allgemeine Anerkennung 
findet, oder dass es in dem, was die Vergleichung b^rQndet, 
höchst vollkommen ist, oder dass der Angeredete das (in dem 
Gleichnisse enthaltene) Urtheil über den Gegenstand, womit ver- 
glichen wird, nicht längnen kann: in allen diesen Fallen ist das 
Gleichniss JjJu annehmlich, in den entgegengesetzten 33^ 

verwerflich/^ — Aa^ , V. 103^ ist dasselbe was ^uIJI ^»^^ ; 

znr näheren Erläuterung der hier erwähnten einzelnen Fälle vergl. 
die Anmerkung zu V. 71 — V. 76. — ' Wo also der Vergleichungs- 
grund in Bezug auf den Gegenstand , womit verglichen wird , keine 
allgemeine Anerkennung beanspruchen kann, ist das Gleichniss 
verwerflich , z. B. wenn Jemand eine Schönheit mit dem Moschas 
hinsichtlich der Farbe, nicht, wie gewöhnlich, hinsichtlich des 
Wohlgemches des Athems vergleichen wollte. Folgende Verse 
jedoch Bom Lobe einer schwarzen Schönheit verbinden beide 
Vergleichnngen : 



-jx ajpU ^15 Aiy j a::^!^ JuJI ji^l ^ 

_ " ^ - ^ 9 



V. 105 und V. 106. 



Die beiden Verse geben die verschiedenen Grade der Stärke 
des Gleichnisses an, je nachdem irgend eines von den folgenden 
Hauptelementen * des Gleichnisses: der verglichene Gogienntand, 
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der Tergleichaagsgrnnd aod die VergieidiaRgspwrtikel , weggel 
sen ist. Das stärkste CHeiehaiss ist das, wo der Vergleiohongsgmnd 

QDd die Veigleichviigspartikel weggelassen siad , a. B. j^ ) jjj ; 

• 

dazu kann in manchen Fällen anch noch der Terglichene Gegen- 
stand weggelassen werden , wie wenn man auf die Frage, was 

Zeid ist, mit ju«*1 antwortet. Den nächsten Grad der Stärke 
nimmt dasjenige Oleichniss ein, in welchem entweder der Ver- 

gleiehnngsgmnd , s. B. Ju^il5^jLij , oder die Vergleichnngspartikel 

ausgelassen ist, z. B. ip\^\ i juil juj ; der verglichene Ge- 
genstand kann dann auf dieselbe Weise, wie vorher, erwähnt oder 
unerwähnt seyn, was der Verfasser hier mit dem Worte \'jSj^ 
aasdr&ckt. Jede andere Form des Gleichnisses, wo nämlich der 
Vergleichungsgrand und die Vergleichnngspartikel mit oder ohne 
Erwähnung des verglichenen Gegenstandes stehen , entbehrt aller 

Stärke. — Im Texte des T. ist a^I wJU JLpI das Subject 

des so anfangenden Nominalsatzes, a^« %J^^ aein Prädicat, 

AiVj] ^^ jLpI eine dem Subjecte beigefBgte nähere Bestimmung. 



(Siehe den Text des Qazwini S. n und des S^jAti 8. ov). 

Das Wort jUr I hat die Infinitivform Jmiu mit der Bedeu- 
tung des Particips : eig. das (Aber seine ursprüngliche Bedeutungs- 
sphäre) hinausgehende Wort (^^1 I^^IC Lj^\ j] IJ\JA aU31). 

Sowohl dieser Begriff als der ihm entgegengesetzte , iijJ-\ > der 

eigentliche Ausdruck, bekommt in der gegeniMdirtigen Abhandlung 

bisweilen das Prädicat j^ , um auszudrucken , dass hier die 
WSrter nur nach ihren Bedeutungen, in wiefern diese entweder 
ursprftnglieh oder Abertragen sind, betrachtet werden. Wird näm- 
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lieh aaf den Gedanken Rackflicht genommen , inwiefern dieser 
in der Wirklichkeit begründet oder das Gegentheil ist, werden die 

beiden Begriffe Jldip genannt, und deren Behandlong gehört in 



>• 



das erste Bach,. jUJ^ ri^* ^® ^^^ ^- B. im Anfange des Verses 
>-}UI jl^ jL^i c$-^ ^^ Wort juil in einer übertragenen 
Bedeutung für einen tapfern Mann gebraucht ; wogegen in dem 

Ausdrucke JjLlI ^j\ C^\ 9 »der Frühling hat das Gemüse her- 
verwachsen lassen^^, die Metapher in dem Gedanken allein liegt, nicht 
in dem Worte ^t-^^l? das in seiner ursprünglichen Bedeutung, 

nicht etwa in einer übertragenen für Gott steht. Dieser feine Unter- 
schied wird jedoch nicht von allen Rhetorikem anerkannt, indem 
nach einigen, wie as-SakkUki, die im Gedanken liegende Metapher, 

JiJ\, auch wörtlich, iSy^^ n9L<c\L andern die wörtliche, ^y^\ 9 
ursprünglich begriffsmässig, Jip , ist. 

V. 1. 

Die Bestimmung ^.^tki^il i» V. 1, gehört zu dem Verbum 
^ f^y 9 d- i* n^9i8 Ursprüngliche, nämlich der eigentliche Aus- 
druck, ist ein Wort, das innerhalb eines durch Uebereinkunft 
fesiges teilten Sprackkreises in dem Sinne gebraucht wird, welcher 
ihm da ursprünglich zukommt.^^ Demnach wird auch ein Wort von 

bestimmter technischer Bedeutung (^,)Ukoil oder Ji9^\ im 

engem Sinne), sofern ihm diese in einer hierauf bezüglichen Dar- 
stellung zukommt, als eigentlicher Ausdruck, ijLJL>. , betrachtet, 

wogegen es da, wo es in ähnlichen Fällen seine allgemeine lexicalische 

Bedeutung bekommt, als Jl^ anzusehen ist. Beispiele sind 

V. 4 und V. 5 gegeben. (Vgl. vorher die Anmericung zu V. 1' — V. 3 
in der Einleitung zum zweiten Theile der Rhetorik.) 

V. 2 und V. 3. 

„Was nicht in seiner ursprünglichen Bedeutung gebraucht 
wird, indem ein Zusatz auf eine übertragene Bedeutung^ die (in 
ihrer Verbindung mit jener) den Denkgesetzen entsprechen muss, 
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und darauf hinweist, dast die orsprAngUche Bedeutang hier offenbar 

nicht anwendbar ist, wird eine einfache Metapher, jJuJl^, 

genjinnt. Zwischen den beiden Bedeutungen ist demnach eine Ver* 
Bindung nothwendig. Sowohl der eigentliche Ausdruck als die 
Metapher ist mehrfach.^^ 

Wur wenden uns jetzt su dem ursprftnglichen Texte des Qas- 

wtni, S. tl u. TY* ,,Unter im^I Tersteht man die einem Worte 

durch Uebereinkunft gegebene Bestimmung, unmittelbar das oder 
jenes zu bedeuten. Nach Einigen hat das Wort seine Bedeutung 
kraft seines eigenen Wesens, indem man behauptet, dass eine 
innere Uebereinstimmang zwischen beiden Statt finde. Diese falsche 
Annahme, die in der Verschiedenheit der menschlichen Sprachen 
eine genügende Widerlegung findet, deutet as-8akkikt dahin um, 
dass gewisse Modificationen der Bedeutung einzelnen Elementen 
der Wortbildung eigenthümlich sind, z. B. von zwei übrigens 
gleichen Wörtern hat das mit einem stärkeren dritten Radical eine 

intensivere Bedeutung, wie r^ (f^^^) 'lud x^ (ccMser); gewisse 
durch Vocalreichthum sich auszeichnende Formen bezeichnen eine 

fortdauernde Bewegung, wie die Infinitivformen JjLe und jje 

u. 8. w. — Indem der eigentliche Ausdruck darin besteht, dass 
das Wort in seiner durch Uebereinkunft festgestellten Grundbe- 
deutung gebraucht wird, ist hiervon die Metapher verschieden, in 
welcher die Übertragene Bedeutung durch einen Zusatz nothwen* 
dig gemacht wird ; nicht aber ein Wort , das zwei verschiedene 

Bedeutungen hat, *jjC^ , indem alle beide ebenfalls aus dem 

durch Uebereinkunft festgestellten ^prachgebrauche hervorgehen, 

z. B. ^1 , das sowohl die Reinheit als die Unreinheit des Weibes 
bezeichnet. 

lX^\y Udl ^^ l^^\ j. 11% ist das, was im V. 3 

durch die Worte ä»Xp »jll» ausgedrückt ist. Die ursprüngliche 

und die übertragene Bedeutung müssen auf irgend eine denkbare 
Uleise mit einander verbunden seyn , damit nicht ein Fehler der 
Unachtsamkeit, z. B. wenn ich mit Hinweisung auf ein Buch durch 
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einen Aafalligeii Irrthum sagtet gib mir dieses Pferd! wo bet4e 
Gegenstände gar nichts mit einander gemeb haben ^ oder die 
Metonymie 9 L 1153^9 wo, wie wir nachher sehen werden, die über- 

tragene Bedeutang zwar die nächstliegende, die arsprüngUche aber 
doch möglich ist, als eine Metapher betrachtet werde. Die ver* 
schiedenen Weisen des Zusammenhanges beider Bedeutangen 
müssen in der Literatur autorisirt seyn ; es werden deren vier und 
zwansig auj^ezählt, Fon welchen wir V. 11 und flgg. zehn ange- 
führt finden. 

V.4. 

2] jp^ : »Eigentlicher Ausdruck und Metapher werden beide 
sowohl auf den hbsichtlich der Wortbedeutungen durch den 6e-* 
brauch festgestellten, als auf den die Religion betreffenden, ab 
auf den ursprünglichen altarabischen Sprachkreis angewendet. Der 
durch den Gebrauch fes^estellte Sprachkreis ist entweder Allen 
gemein^ oder gehört, je nach dem Sprechenden, dessen besonde- 

rem Fache an.^^ aJL» ^^äiS bedeutet nach dem Commentare das- 

> '> .. 
selbe was Auili ^liä , indem z. B. der Redende Grammatiker, 

Naturkundiger u. dgl. ist. 

V. 5 und V. 6 

werden Beispiele angeführt: nach dem Sprachgebranche ist JJU , 
wenn es ein rierfüssigesThier bezeichnet, eine ÜlaJl»* , in der Bedeu- 

tung von Mensch dagegen ein jl^; in der grammatischen Sprache ist 

Jj^ in der Bedeutung von Verbum eine iüuA>^ , in der Bedeutung 

von Handlung ein jl^, obgleich diese letzte die ledcalisch 

ursprüngliche ist ; \^J^ bedeutet in der Sprache der Religion als 

jüLÄ>>. die canonischen Gebete, als Jl^ dagegen das Gebet im 

•• • 

Allgemeinen ; in der ursprünglichen altarabischen Sprache ist 

endlich ju^l als „Löwe^' eine iuLi». , als „tapferer Mann^' eine 

Metapher. — In V. 5 ist das oUaii vor ^jSl j nämlich ol^j 
des Versmaasses wegen ausgelassen. 
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V. 7. 

«Weui Jemand in der Definition der ikeiden B^iffe ÄääJJI 
and j\^ die Bestimmnngen UJt^ oder ^.U hinsoffigt, so Üsct 
er sich hiermit eine fiberflüssige Weiterang zu Schulden kommen." 
Er Uielt hierin as-Sakkikfs Definition : 



Nach diesem Schriftsteller wird, wie wir sehen werden, 
darch die ijULil das Wort in seiner nrsprfinglichen Bedeutung 

gesetzt, z. B. bei dem Aasdrucke „ich habe einen bewaffneten 
Löwen gesehen", ist das Wort Löwe in seiner ursprünglichen 
altarabischen Bedeutung zu fassen; die übertragene Bedeutung wird 
aber in Gedanken hiermit verknüpft, wie in dem gegebenen Beispiele 
die des tapfem Mannes. Damit also die erste Definition , die des 
Wortes ILa»» , die !)\jhLi1 nicht mit umfasse, die zweite dagegen 

diese mit in sich schliesse, fügt as-Sakkäkt jener die Worte 
J^^Uj^ ^, diescff Jh^^ hinzu. — Um uns nicht aukützer 

Weise in scholastische Polemik zu vertiefen, unterdrücken wir 
die Gründe, aus denen Sujdti hier, und zwar mit Recht, seinen 
Vorganger critisirt. Der Commentator stimmt dem Sujütt bei, 
wenn nicht etwa, sagt er, die erwähnten Worte nar der Deutlich- 
keit wegen } nicht als in der Definition nothwendig, hinzugefügt 
sind« 

V. 8. 



^m9 



Der Name J^^l 9 eig. „die locker gelassene ," wird dieser 

Metapher gegeben, weil das Verknüpfnngsmittel zwischen dem 
orsprünglichen und übertragenen Sinne kein bestimmtes, wie in 
der ijUuil die Vergleichung ist; — dieses letzte Wort wird also 

von dem Ausdrucke gebraucht, dessen übertragene Bedeutung 
durch eine Vergleichung mit der ursprünglichen in Verbindung steht. 

V. 0. 

Gewöhnlich aber wird diese Form als Infinitiv, was sie 
ursprünglich ist, von der Vergleichung selbst angewendet; die 
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beiden Seiten heissen dann aL» j\mL^\ \ (eig. das wovon die Bedev- 

tang entlehnt ist) and Aj^tjüLj) (eig. das wozn die Bedeutimg 

entlehnt ist), der Ausdruck Jwljl . x^ im V. 9 steht mit versetz 

tem Vocale und weggelassenem Verbindungs-Alif Ar x^l ; x^^ 

steht zur AusfiUlung des Verses in der Bedeutung: „so ist es 
Gebrauch.^^ 

V. 11 und V. 18- 



^m9 



Zuerst wird als Beispiel eines J-^^Jl^ der Gebrauch des 

Wortes Hand PSlt den Begriff Macht angeführt ; nachher werden 
zehn verschiedene Arten der Verknüpfung zwischen den beiden 
Bedeutungen des Wortes angegeben: 1« Man bezeichnet das 
Ganze mit dem Namen eines Theiles, setzt z. B. das Auge für den 
Späher-, oder 2. umgekehrt, setzt z. B« den Finger für die 
Fingerspitzen, Sure 2, V. 18. ; 3. die Sache mit dem Namen des 

Mittels^ z. B. Sure 26, V. 84, «wahrhafte Zunge^% jjl^ i^Li , 

f&r wahrhaften Ruhm ; 4. mit dem Namen ihrer Ursache, z« B. 

J%jJI UPj , „wir haben den Regen abgeweidet*^ d. i. das aas 
dem Regen entsprossene Futter ; 5. mit dem Namen ihrer Folge, 

z. B. UL i\£r\ KZf^\ 9 9»der Himmel hat Pflanzen regnen lassen**, 

d. i. den Regen, durch welchen Pflanzen emporwachsen; 6. mit 
dem Namen dessen, was sich in ihr befindet, z. B. Sure 3, V. 103, 

jJJI i^^j j statt Jl^I i , „im Paradiese Gottes/* wo die Gnade ihren 
Hauptsitz hat ; 7. mit dem Namen des Ortes, z. B. Sure 96, V. 17, 

^ jlj ^jui» j »er rufe seinen Versammlungsort**, d. i. die da ver^ 
sammelten Leute ; 8. mit dem Namen eines naheli^enden Gegen- 
standes, z.B. wenn man JL.IJl , eig. der Wasserschlauch , von 

dem Schlauche mit den SpeiscTorräthen , !j|jjt, gebraucht; 
9. mit dem Namen eines aus dem ursprünglichen entstehenden 

Gegenstandes, z. B. Sure 12, V. 36, wo »Wein**, V^y f^r 
Trauben steht, aus welchen der Wein g^presst wird; 10. man 
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¥e9b6iehnet einen Ge^nstand mit einem Namen, der ihm swar 
nnprftnglich, snr Zeit der Rede aber nicht mehr sokommt, %. B. 

Snre 4, T. t: »gebet den Waisen, ^l£l1 9 ihr Vermögen KnrücV* 

indem diese snr Zeit, da sie ihr Vermögen wieder erhalten sollen, 

nicht mehr (nnter Vormundschaft stehende) Waisen sind , sondern 

schon das Alter der Selbstständigkeit erreicht haben. 

Die hier angeffihrten Beispiele sind alle im Teite des T. 
erwähnt. Der Commentator Ib^-Mnriid iBgt zu diesen sehn Ka- 
tegorien hier noch Tierzehn hlnzn (wie wenn man die Einzahl 
¥on der Allgemeinheit anwendet, z. B. Snre 81, V. 14, nnd 

Snre 82, V« 5, ^jJi J.«Jip statt ^^^ JT; wenn man das ^\^ 

weglässt, z. B. Snre 12, V, 82, Zyi\ JuTj statt ijil jk\ 

n. a.}, die wir, um in Sachen von geringerer Bedeutung nicht 
weitschweifig zu werden, hier am besten übergehen. 

V. 13 und V. 14. 

Die i)l^t ist entweder lüJij£. oder icUif , d, i. die Ver«« 

gleichung ist entweder in der Wirklichkeit begründet, oder 
allein der Phantasie entlehnt. Die Wirklichkeit ist dann ent- 
weder eine sinnliche, wie wenn in dem 88*^*" Verse der Mo'all. 
▼on Zuhair b. Abi-Sulml : 

der Lowe für einen tapfem Mann steht; oder eine geistige, wie 
wenn es Sure 1, V. 5, x^" ' > M JdLJl U jjkl heisst, wo der wahre 

Glaube mit einem geraden Wege verglichen ist. Die JcUbC i^UL»! 

wird nachher besonders erwähnt werden. Die beiden Verse IS 
und 14 enthalten eine Vermischung zweier Sätze von verschiede- 
nem Sinne, indem die Erklärung des Satzes IüJms^ l^\mJi\^ 
nach dem Zwischensatze: l*!»»*! JyJ jl^ >j f®^*» nämlich: 

J^^' J^' J V^ J41 JS:^ Ol , die folgenden Worte : il l^ j.^ 
aber zur Erläuterung des erwähnten Zwischensatzes gehören. Das 

^^M^ \ ist dichterisch verkürztes Particip. pass. , nicht die Nomiaal- 

Raetorik der Araber. I. Bd. 
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form ^J^l* — Wie schon frfiher erwähnt (s. Anm. zu V« 7}, 
sind die Ansichten über die 2^\juutfl verschieden, indem Einige, 
wie unser Verfasser, die Metapher im wörtlichen Ausdrucke 
suchen , indem das als Metapher gebrauchte Wort in einer über- 
tragenen Bedeutung aufzufassen sey. Sie bew^eisen ihre Behaup- 
tung dadurch, dass eben der Begriff, womit veiglichen wird, 
nicht der verglichene Gegenstand selbst oder ein anderer Begriff 
von weiterem Umfange, der alle beide in sich schliessen könne, 
als metaphorischer Ausdruck angewandt sey ; wenn man z. B. sage 

^j ijuit iJ^tj 9 so sey eben der Ausdruck xA „Löwe'^ als der 

Gegenstand, womit verglichen ist, gewählt, nicht ^ÄVk tapferer 

Mann^% noch ein Begriff, der jene beiden in sich schliesse, wne 

C/k^ L'1ys>^, „ein streitbares lebendes Wesen" (indem dieser Begriff 

den des Menschen in sich schliesst). Wäre nämlich jenes derFaf , so 
würde das Wort in seiner ursprünglichen Bedeutung stehen ; da 
diess aber nicht der Fall ist, so folge daraus, dass der Ausdruck 
in einer übertragenen Bedeutung zu nehmen sey. Andere dagegen 
behaupten, dass der uneigentliche Ausdruck nur im Begriffe und 
Gedanken begründet und das Wort in seiner ursprünglicheii 
Bedeutung aufzufassen sey, weil nämlich durch die Metapher eiii 
Gegenstand als ganz in einen andern übergegangen und verwandelt 
gedacht werde. Zum Beweise dieser Behauptung werden danii 
Fälle angefthrt, wie in den beiden Versen des Ibn-ul-'Amtd: 

i.1 ^jj^\ /|« Jüla^ J^l» vnd in dem Verse des Abu-1-Hasan b« 

Tabätabä: ^1 aJ^Ip Ji* j^ \y^'i (siehe oben S. 32), in wel- 
chem der Sinn eben auf einer solchen Verschmelzung des vergli- 
chenen Gegenstandes mit dem, womit verglichen wird, beruht. 
Dieser Einwendung seta&en die Erstem enigegen , in Fällen wie in 
den angefahrten Versen sey nicht eine wirkliche Verschmelzung 
vorhanden, sondern bloss die Vergleichung angegeben, um eine 
Hyperbel zu bewirken ; die mit der Metapher verbundene Vorstel- 
lung, dass der verglichene Gegenstand mit dem, womit verglichen 
wird, verschmolzen sey, beruhe vielmehr auf dem Umstände, dass ein 
Wort zwei verschiedene Bedeutungen haben kann. Bei der einen,, der 

gewöhnlichen , <Jj Uli ^ verstehe man das durch das Wort aus- 
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gedrSckte in der Wiridiehkeit existirende Indmdaom, k. B. juU. 

ein L5we; bei der andern^ der ftbertragenen and ungewöhnlichen, 
^3U11 j^ 9 sehe man von der bestimmten Individnalitat ab, 

indem man allein ihre wesentlichen Eigenschaften, wie die Streit- 
barkeit bei dem Löwen, berücksichtige. Bei der Metapher erheische 
aliein der näher bestimmende Znsatz, Ju«y3) , diese letzte Auffas- 
sung, und sie sey desswegen nothwendig als im wörtlichen Aus- 
drucke liegend zu betrachten« — Durch IJuI, V. 13 („sie 

begründen ihre Behauptung, dass die Metapher im wörtlichen Aus- 
drucke liege^'}, ist der von uns angeführte Beweis , hingegen durch 
\J\ t V. 14, die zuletzt erwähnte Widerlegung angedeutet. 

V. 15. 

JjjÜl« Jlf y^A Cj» »Von der Lfige wird die Metapher durch 

die Ausdeutung unterschieden/^ Die Anhänger des äussern oder 
buchstäblichen Sinnes, XTJ^Uail, (s. de Slane zu seiner Uebers. 

des Ibn-Chailikän , f., S. 502, Anm. 1) behaupten, dass, da der 
metaphorische Ausdruck der Wirklichkeit nicht entspreche, er als 
eine Lüge anzusehen sey und desswegen in dem Koran oder der 
Sunna nicht vorkomme. Zur Widerlegung dieser Behauptung be- 
zeichnet Qazwtni sowohl als Siq A(i hier den , wie man annehmen 
könnte, unnöthigen Unterschied der Metapher von der Lüge: dass 
bei jener eine mit der Wahrheit übereinstimmende Deutung des 
uneigentlichen Ausdruckes möglich sey, und ausserdem der näher 
bestimmende Zusatz, iui j11, auf die übertragene Bedeutung hin- 
weise , was bei dieser nicht der Fall ist. — Im letzten Hemistich 
des Verses ist darauf aufmerksam gemacht, dass ein Eigenname 
nur «ofern er als Appellativ gebraucht wird als Metapher stehen 

kann. w^lJ kommt von sJ^ 9 med. Waw, her: „wenn sie nicht 
vermischt wird.^^ 

V. 16 — V. 18. 
Der Verfasser geht hier zur Erörterung des Zusatzes, iiJyil, 

Über, durch welchen der ursprüngliche Sinn des Wortes ausge- 
schlossen wird. Das zur Erläuterung Nöthige ist oben S. 33 gegeben. 
Das erste Wort in dem da citirten Verse ^| HcX^^ kann im Nomina- 

tiv als 1 jlL* , oder im Genitiv durch . in der Bedeutung von Oj 

6 • 
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regirt gelesen werden. Es folgt nnn die venehiedeaartige BiDtbei- 
long der Metapher. 

V. 19. 

UEfr ö\ 9 i^ Veri^um im Daal nach dem Sobjeet ^Iviall. — 

Das im Texte des T. angefahrte Beispiel einer Metapher, deren 

zwei Seiten unmöglich vereinigt werden können , bedeutet : ^ wenn 
metaphorisch die Existenz eines nutzlosen Dioges gelaugnet wird, 
indem die Existenz und die Nichtexistenz unvereinbare Begriffe sind/^ 

V, 20. 

Auf ähnliche Weise wie im Gleichnisse (s. S. 66 zu V. 64 und 
V. 65} wird auch in der Metapher als Vergleichungsgrund zwisehen 
der ursprünglichen und der übertragenen Bedeutung die Entgegen- 
setzung der Eigenschaften zweier Gegenstände genommen. Diese 
Metapher dient zu höhnendem Spott oder feinem Witz, und wird in 

jenem Falle hS^ 9 in diesem iJ^^ genannt. .^ ist eine den 

m " • • 

Versmaasses und Reimes wegen hinzugefugte iL» von ^^ : ,,eia 
feiner Witz , der hell henrortritt.'' 

V.21. 

Ueber die ähnliche Eintheilung des Vergleichungsgrundes im 

Gleichnisse s. V. 80 in jenem Abschnitte; j^^ im Gleicbnisne 
entspricht dem ««W in der Metapher. Beispiele beider Arten sind 

oben S. 34 gegeben. 

V.22. 

\j^ C>ls , nämlich ««Ü-l : „wenn der Vergleichungsgmnd 

verborgen ist.^^ Die Form Ij^ steht nach dem Dialecte des Stam- 
mes Tai statt Jt^ j wie vorher]^ statt ^^S.71,V.91. Das letzte 

Wort 1 jjj j mehr des Versmaasses als des Sinnes wegen hier ge- 
wählt^ bedeutet eig. (Kameele) treiben ; daher singend nacheinander 
vortragen (vgl. den Gebrauch von ii*!; und jU in Bezug auf die 

Rede); dann etwas betreiben, beabsichtigen, und so scheint es 
hier zu stehen« Das Scholion lautet so : ^| jL ^^^y^^ iZ^ s^ 

\jb t^t\ y^^ \J^^\ fj ^1 J^ • Beispiele der beiden Arten i::Z\ti\ 
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vni LtJiS sind obe« 8. 85 gegeben. In den da «DgefllhrtM 
Verse: i\^^\ \^\j ist ^^Jon.) , — eigentlich toh dem Bedumen^ 



der, um in der WQete einigermaaMen angeldmt sa sitsen) seiii 
Oberkleid fest um Beine und Rficken schlingt, — in übertragener 
Bedeutang von dem Sattelknopfe gebraucht , von dem anf ähnliche 
Weise, wie das Kleid vom Beduinen, die Ztgel berunterhingen. 
Die von uns gegebene Uebersetsung des Halbvertes: jUpL «^L» 

Jed] "^1 beruht auf der Antorität des 'Abd-*ul-Qfthir al-'Gor- 

gint, indem er jUpI mit Fatha über Hamza als Plural von ^1^ 

liest; es ist aber auch müglich^ das Wort als Infinitiv ^UpI in der 

Bedeutung ,,schnell laufen*' au&afassen, wonach za übersetsen 
wire : ^die kiesigen Niederungen kamen durch den schneUen Lauf 
der Reitthiere in.Flass'% d.i. wir ritten so stark, dass es uns 
vorkam, als bewege sich der Weg in entgegengesetzter Richtung. 
Der Ausdruck enthält dann keine Metapher. 

V. 23 und V. 24. 

ili^Ul i^JjtlPlij j^nimmt man auf alle diese drei Rück- 
8ichf\ nämlich aL* jl«L11, aI^ULII und ««Uli (durch eine Ano- 
malie stehtili^Uly obgleich die Wörter, auf welche es sich 

bezieht, Masculina sind), «»so erhält man sechs Theile: 1. wo alle 
drei sinnlich sind , 2. wo der Vereinigungspunct allein geistig ist, 
8. wo der Vereinigungspunct theils sinnlich, tfaeils geistig ist, 
4. wo , der Vereinigungspunct sowohl als die beiden Seiten der 
Metapher geistig sind, 5. und 6. wo nur die eine von den beiden 
Seiten, entweder aU jUJUI oder aS^ULII S^i^tig, die andere dage- 
gen sinnlich ist.^' — Unter dem Ausdrucke APi^ju , V. 24 , sind 
die beiden Seiten aI» jL^Lll und a1 — zu verstehen ; der Sinn ist: 

„oder er, d. i. der Vergleicliungsgrund , gehört mit den Seiten 
oder der einen von beiden den Sinnen nicht an.^* 

V. 25 und V. 26. 
Von allen sechs Arten werden hier Beispiele angeführt. Das 

Beispiel der ersten Art siehe Sure 20, V. 90: .)U& ^ Trv^ij 
\\^ aS Iju>. , „und er brachte ein leibliches Kalb hervor, das 
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blökte/^ Dag Wort JjE steht hier in eber fibertrageoen Bedev- 

lang, um das durch Es-Silmiri HerForgebrachte als ein einem 
wirklichen Kalbe ähnliches Bild zu bezeichnen. Das Beispiel der 

zweiten siehe Sure 86, V. 37: j\^\ ^ ^ JJJl -iJ i'j , »rf» 
Zeichen ist ihnen die Nacht, Ton der wir das Tageslicht abziebeii/^ 

Die übertragene Bedeatnng des Wortes ^ ist entlehnt von der 

arspr anglichen, dem Abziehen des Felles, wodurch das Fleiseh 
hervortritt; die Nacht wird nämlich als ein dankler Gmndstoff 
betrachtet, der durch darüber gezogenes Licht zum Tage wird. 
Das Beispiel der dritten: wenn man eine Schönheit die Sonne 
nennt, indem ihre Gesichtsschönbeit der sinnliche, ihr Adel und 
ihre Hoheit der geistige Vereinigungspunct ist. Das Beispiel der 

vierten s. Sure 36, V. 52 : \iji^ /^ l^ ^ , ,)Wer hat uns aus 

unserer Schlafkammer auferweckt ?^^ wo der Schlaf metaphorisch 
für den Tod gebraucht ist. Das Beispiel der fünften s. Sure 15, 

y. 94: ^li U pjbidU „verkünde was dir geheissen wird.^' Die 

ursprünglich sinnliche Bedeutung des Zerbrechens^ Zerspaltens 
ist metaphorisch in die des Verkündens übergegangen , indem der 
Vereinigungspunct beider die Hervorbringung eines starken Ein- 

druckes ist. Das Beispiel der sechsten s. Sure 69, V. 11: Hll jj^ l^ , 
^als das Wasser übergetreten war^^ wo die ursprünglich geistige 

Bedeutung des Verbums ^^ , „übermüthig seyn^^, in eine sinn- 
liche übergegangen ist. 

V. 27 — V* 30. 

Es folgt nun eine neue Eintheilung nach dem metaphorisch 
gebrauchten Worte selbst, i.) ^jS^ x^U , d. i. „wenn es ein 

Appellativnomen ist, wird die Metapher icLpl genannt, z. B. wenn 

•> 

man den Löwen und das Einkerkern metaphorisch für den tapfem 
Mann und das Verbieten setzt.^^ ^1 J^|^ J«ä11 J c5 jJU - „Wenn 
die Metapher in einem Verbum und einem davon abgeleiteten 
Worte, vrie einem Particip oder Adjectiv, enthalten ist, so führe 
diese dann auf die Grundform, d. i. den Infinitiv, zurück.^' V. 29. 
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^Jl/i^ i ly^ !j^ Uj * »Li^ die Vergleichang in einer PrSposi- 
tion, 8o ist es die mit dieser verknQpfle Bedeutung, die mit einer 
Uinliehen verglichen ist^% s. B. bei der Präposition J die Ab- 

sieht, bei ^ das Hervorgehen ans etwas, bei i das Vera^eilen; 

die Partikeln haben nSmIich in sich selbst keine selbslständige 
Bedentnng, sondern drftcken bloss ein VerhSltniss zwischen andern 
Wörtern ans. Das im Texte des T. gegebene Beispiel einer mit einer 

Präposition yerbnndenen Bedeutung: i^ 3 juj ^Jx^^^ "^'^ 
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der Genitiv i^ , wenn man sagt : Zeid ist im Wohlleben^^ , ist 
insofern falsch, als die Bedeutung nicht in dem Worte X^*, 
sondern in dem durch die Präposition i ausgedrückten Verhält- 
nisse, nämlich dem Verweilen, liegt. — V. 30. Die Vergleichung 

in dem metaphorischen Ausdrucke JUL) ^Jikioder ÄIULI ^ j ääUU 

ist nach dem Vorhergehenden auf die Infinitive aÜjJI und JjUlll 

zoruckzufBhren. — Das im Texte des T. gegebene Beispiel einer 

in einer Präposition liegenden Metapher ist oben 8.36 erläutert« — 

Eine ähnliche Metapher findet man öfters im alten Testamente, 
z. B. Hosea Cap. VIII, V. 4 : m|7 ]Vlj^ D^^V^ ünh ^br üyt\^ DfiD3 . 

S. über h\fi\ A oder lj\ji\ A , J des Endzweckes, und 
aJÜI ^i, J des Erfolges, die Auseinandersetzung Fleischer^s 
in Fünt's Orient, Lit-Bl. 1841, Nr. 8, Col. 101. 

V. 81. 

j^J^\ ist das, was im Texte des T. jlju helsst ; „das, 

worauf es hinsichtlich des Bestimmnngsznsatzes bei der genannten 
Art der Metapher ankommt, liegt entweder in dem Subjecte, oder 
dem Objecto, oder dem Genitive.^^ — Beispiele sind oben S. 36 
gegeben. 

V. 32 — V. 35. 

V. 32. aa^^I p^ — das Wort «^»aj^ü im Texte des 
T., ist eine jede Anknüpfung, die auf den ursprünglicbpn oder über- 
tragenen Sinn des Wortes hindeutet, wie in dem Beispiele Sure 2, 
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V. 15, die Worte ^lU^ *Z^j \^* — ^1 ist liier gleichbedeutead 

mit Ujjü ijj\A\ rf» 1 Ol 9 wesswegeo ^i folgt ; Äju^ ist eine jede 
adjectivische BestimmuDg, z. B. aach ein Verbnm, nicht aae* 

schliesslich das eigentliche Adjectiv, jjjl, wie Qazwini im 

Texte bemerkt. — V. 33. /i = JJU: »Wenn die Metapher mit 
dem, was zn der übertragenen Bedeatnng passt, Terbnnden wird.** 

aU, d. i. Al«jUft4f fci Ir* — Dem oben S. 37 fibersetzten Yerse, 

der eine Ij^ i;ULil enthält: i| U^Li sr^ lil •bjl^, li<^ 
folgender Gedanke zu Grnnde : Das Vermögen des Freigebigen ist 
schon an nnd far sich zar Dienstbarkeit far die seiner Bedfirfendeo 
bestimmt und ihnen gleichsam verplEandet, O^^ ? nickt er ihnen 

auf ihre besondem Bitten nnn noch mit freandlichem Lächeln zu, 
so wird das ihnen Verpfändete nneinlösbar, j;]lp , d. i. kann von 

ihm nicht wieder eingelöst werden. — Die Benennungen »^ 

und l^^ werden diesen beiden Arten der Metapher gegeben, 
weil bei der ersten das Wort seines ursprünglichen Sinnes ent- 
kleidet, bei der zweiten dagegen dieser weiter aasgeführt und 

bekräftigt wird. — V. 34. JcJi\j »die TorzflgUchste"; il jj, 

»da^'y nämlich in der Ä^^ genannten Metapher, „stützt sich der 
Sinn auf den Umstand, dass man die Vergleichnng Tergisst.** 
V. 35. ^1 «11 t^^ * »man behauptet nnn entweder die Ver- 
hinderung", nämlich des übertragenen Sinnes durch die weitere 
Aasführung des ursprünglichen, „od^r die Gleichstellung der bei- 
den Seiten der Metapher." Man macht nämlich gegen die söge- 

nannte i^l\ eine Einwendung, die sich darauf bezieht, dass bei 
der Metapher das Wort nicht in seiner ursprünglichen , sondern in 
seiner übertragenen Bedeutung aufzufassen sey; das zur Metapher 

Hinzugefugte aber, wodurch diese i^^ wird, bezieht sich, 

wie erwähnt , aaf die ursprüngliche Bedeutung ; in dieser müsse 
also das Wort aufgefasst werden. Dieser Einwendung wird von 
der andern Seite die Behauptung entgegengestellt, dass die Ver- 
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gletehang auf ihnliche Weise , yfie bisweilen im Gleicbnisse, «af«- 
gege&en viid yergessen sey, indem die beiden nnter einander 
verglichenen Gegenstände zusammenfallen ; sey dieses nun im 
Gleichnisse, wo der verglichene Gegenstand genannt wird und 
als der wichtigste zu betrachten ist, erlaubt, so sey dasselbe 
noch viel leichter zu entschuldigen in der Metapher, in welcher 
die beiden Seiten gleichen Rang haben, indem der ver- 
glichene Gegenstand, a) ^ULII 9 nicht erwähnt ist. — Im Texte 

des T., wo die i^l\ genannte Metapher auf dieselbe Weise 
vertheidigt vnrd, heisst der verglichene Gegenstand ^^tS , der 
womit verglichen wird, P^l • 

V. 36 — V. 38. 

Der Verfasser geht hier zur zusammengesetzten Metapher, 

«..^t jUfel), über, die darin besteht, dass ein ganzer Sinn durch 
eine mehrfache Vergleichung mit einem anderen ähnlichen hyper^ 

bolisch umgetauscht wird ; diese Metapher heisst ^JJlr oder 

lj\^i\ J^ Jp jSi. V. 38. ^ JljTUi OU: „Wenn nun 

die Anwendung der zusammengesetzten Metapher als eine ijUM.<il, 
die auf dem Gleichnisse beruht, allgemein varbreitet ist, so wird 

sie JJU , d.i. Sprichwort, genannt, dessen Veränderung eben dess- 
wegen unmöglich ist.** — Ueber das im Texte des T. gegebene Bei- 
spiel vgl. Hartri S. 503 und Arabb. prow. ed. Freytag, T. ü, S. 197. 

V. 39. 

Der Sinn dieses von SujAtt selbst hinzugefttgten Verses ist 
folgender: „Dasjenige, wovon die Vergleichung in allen beiden, 
nämlich in der zusammengesetzten Metapher und dem Sprichwortes 
entlehnt wird , theilt man in Wirkliches und Angenommenes ein.*' 

Beispiele Sure 3 , V. 98 : U^ jJüT jl^ 1>^ 1j ' ^^ ^^ ^^^ 

trauen auf Gott mit dem Zustande Jemandes verglichen wird, der 
sich, um nicht in einen Abgrund zu fallen, an einem starken Seile 

festhält; ebenso das Sprichwort \^ OÜI ^ C^l , das von 
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der Kraft einer klaren und beredten Darstellniig gebraocht wird ; 
8. Arabb. provr. ed. Frejtag;, T. I, S. 1. In beiden Fällen liegen 
wirklieb existirende Dinge and Verhältnisse der Vergleicbnnp zu 

Gmnde. — Dagegen Sure 33, V. 72: oljHI J^Lu^l L^ C\ 

< ^ * 

P J(M^ J^ji\jj wo die Sebwierigkeit der ErfSUai^ der 

Religionspflicbten durch ein bloss angenommenes Factnm symboli- 
sirt wird; ebenso das Sprichwort, das von dem Verschwinden 

einer Person gebraucht wird: ^U1«j1 a* 0^\U y »der Greif ist 



mit ihm hinweggeflogen'' , indem dieser Vogel gar nicht existirt. 
S. Arabb. provr. ed. Freytag, T. II, S. 25. 

V. 40 — V. 42. 

" • *i 

jJlj3^=sAi\^1, nämlich die beiden Seiten des Gleich- 

*• ^^ 

nisses, das Vergleichungsmittel und der Vergleichungsgrund. — 

V. 41. ^>^it , d. i. der Gegenstand, womit yerglichen wird; 

JuiJll \^ 9>nnd dieses ist der Bestimmungszusatz'% nämlich davon 

dass sich hier eine versteckte Metapher findet. — Eine nähere 
Beschreibnng dieser Art Metapher haben wir oben S. 39 — 40 
gegeben, wo die oöthigen Beispiele angefahrt sind. Der Vers 

4U «.Jjal U^ ist mit bedeutenden Veränderungen in de Sacy^s 

Antbol. gramm. S. 451 zu lesen. — In der Behandlung der Meta- 
pher weicht Qazwint von seinem Vorbilde as-Sakkäki, wie wir 
früher (siehe zu V. 7 und V. 13 — V. 14} angedeutet haben, be- 
deutend ab; er hat desswegen eine eigene Abhandlung darüber 
hinzugefügt, die vrir, um unsere Leser nicht durch scholastische 
Polemik zu ermüden , hier übergehen. 

V. 43 — V. 47. 

Es folgt hier eine kurze Bemerkung Über die Schonheits- 
bedingungen in den verschiedenen Arten von Metaphern. — Da 

die fcLf^ ÄjULiI nur in der sogenannten LUSjL ijUL») vorkom- 

men kann, so ist die Schönheit jener nach dieser zu beurtheilen. — 
Da diese wie die übrigen Arten der Metapher, die zusammenge- 
setzte, JJrl , und die einfache in der Wirklichkeit begründete, 
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£Lii^t «jUJil , auf den GleiehnisBe beruhen, to sind 1. die frft- 
her erwihnten Regeln des Gleichnisses zn beobachten , n. B. dass 
der Vergleichnngsgrand alle beide Seiten nmfasse, nicht zu allge- 
mein sey n. s. w.; femer ist es 2. eine Bedingnng für die Schön- 
heit der Metapher, dass kein Wort ausdrücklich das Gleichniss 

andente, wie s. B. \ju»i ij%» «^u oder \j^\ iL» CJi » wo der 



verglichene Gegenstand genannt ist, obgleich der Zweck der 
Metapher der ist, diesen In den, mit welchem verglichen wird, 
ganz aufgehen ku lassen ; 3. mass der Vergleichangsgmnd dentlich 
seyn , damit die Vergleichnng nicht in das Rithsel übergehe ; man 
darf desswegen z. B. nicht metaphorisch einen ans dem Munde 
übel riechenden Menschen einen Löwen nennen, indem dieser 
Vergleichungsgrund viel nu versteckt ist ; will man femer durch 
eine zusammengesetzte Metapher den Gedanken ausdrücken , dass 
es unter vielen Menschen nur wenig ausgezeichnete gibt, so darf 

man nicht sagen: i\0^\j \^ j^ i JuU >ll Caij , «ich habe hun- 

dert Kameele gesehen, unter denen man kein zum Reiten tauglichet 
findet.^' Dieses letzte im Texte des T. angeführte Beispiel ist eine 

Anspielung auf den Ausspruch des Propheten: j^i Z[» J^lT^^UI 

ÄW. )j lyi , wo die Form des Gleichnisses gewühlt ist. — Sind in 

dem Gleichnisse die beiden Seiten so nahe verwandt, dass sie fast 
in einander übergehen, z. B. die Wissenschaft und das Licht, der 
Zweifel und das Dunkel , so ist ausschliesslich die Metapher zu 

wühlen. Man sagt z. B. jy Jb i J^«.«»» , »in meinem Geiste 

ist Licht geworden^% nicht jJlT Ap JJ i «J^^>»* 

V. 44. Die wörtliche Uebersetzung des letzten Halbverses 
ist: ^dass er (nämlich der die Metapher Anwendende} das beob- 
achte , was er hinsichtlich des Vergleichungsgrundes kennt'' , die 
der ersten Worte des folgenden Verses: ^und dass er den Duft 
desselben (des Gleichnisses) in den Worten nicht riechen lasse'', 

d. i. das Gleichniss durch kein Wort andeute, .-«p steht für 

— * ^ ^ * ^ ^ 
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V. 48 und V. 48. 
Diew awei Versa «rUatern «nn Schlosse einea besondere* 

Oebraach des Wortes jl^, indem dieses Ton dem Falle angewen- 
det wird, dass ein Wort durch Einschiebung oderWegwerfonff eines 
Satztheiles seinen arsprünglichen Casns verändert, 2. B. wenn es 

Im Koran heisst, Sare 42, V. 9: [^ ^^ s^tt »^ aU« ; 

^^ *» *• — 

ebenso Sure 12, V. 82: A^Jilt Jül^ statt hy^\ Jjbl ; so auch 



^i 



Sure 89, V.23: Juj ^U^ statt Jbj^l* Alle diese Beispiele kdn- 

nen jedoch auch ohne Annahme der Veränderung einer ursprüng- 
lichen Constrnction erklärt werden. In dem letzten Verse des 

Textes muss man des Versmaasses wegen ju\^ ohne Wesla lese«. 



Zi dem Gapitel über die letönyioie, aiUS31. 

(Siehe den Text det Qazwtmt 8. tr und den des Sigütf S. ni). 

LU53l» eine Infinitivform von ^^^, bedeutet eigentlich: die 

klare Nennung euier Sache vermeiden, und wird sowohl als lafini- 
tiv als auch als concretes Nomen von dem Worte selbst auf ähn- 
liche Weise wie S^UL«») (vgL oben Anm. zu V. 9) gebraucht. Im 

Texte des T. wird auf den von Einigen zwischen Jl^ und L\^ 

* ** ^ 

angenommenen Unterschied aufmerksam gemacht, dass in jenem der 
Uebergang von einem als Ursache betrachteten Gegenstande zu sei- 
ner Wirkung, wie wenn man (s. oben Anm. zu V. 11 und V. 12) in 

J^l ILpj „den Regen'* statt des durch diesen hervorgewachsenen 

Futters setzt, in diesem dagegen von einer aus der Ursache entstande- 
nen Wirkung zu jener zurück gemacht vrird, wie wenn man von dem 

Ausdrucke jL^IJ^uT ^^der viele Asche haf*, auf die Gastfreundlich- 
keit der bezüglichen Person schliesst. Da man indessen metaphorisch 
ebenso gut oU statt ^^ , z. B. Ulj %r\ oix»l , sagen kann, so 
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ist dieser Unterschied niekt begründet. Die swei Wörter .^ t «nd 
»j^\ j ii^ wir dnrcli Ursache und Wirkung übersetzt haben, drücken 

nicht gana genau diese Begriffe aus ; .j^jU) iit nimlich daqenige, 
welchem , als Antecedens , sich etwas j als Censequens , nothwendig 
anschliesst; Letzteres ist »j^Ul- 

V.l. 

«J steht mit w^eworfener Nunation statt Ul »in Ver- 
bindung hiermit^* oder „zugleich.^^ 

V, 8 und V. 3. 

i.! \j\J,\ U: »die erste Art ist die, wo das, was durch die 

Metonymie befasst wird, etwas anderes als eine Beziehung oder 
eine Eigenschaft ist.'^ 

V. J, 

fjjS^ c>U«j : „oder mehrere Begriffe, die einander folgen.^^ 



V. 4. 

!j\ steht de« Reimes wegen nit hinBOgeflgtem Vocale (&r ^K. 

•^ % ' 

V. 6. 

Beispiele der beiden Arten der naheliegenden Metonymie: der 
deutlichen und undeutlichen, die eben S. 41 erl&utert sind. 

V.7. 

„Und mit der deutlichen Aussage gemischt ist die Metonymie 
in einem Eigenschaftsworte 9 das sein Pronomen in sich schliesst; 
wogegen die Metonymie rein ist, wo dieses in dem Adjective nicht 

enthalten ist.^^ Wenn ich nimlich sage jl^l J^jU, so liegt, 

- • '»" 

ob(^eich die durch das Wort Jj;^ ausgedrückte Eigenschaft dem 
Sinne nach sich auf ^1^1 bezieht, doch das auf die beschriebene 
Person gehende Pronomen in dem Adjective eingeschlossen, indem 
nach der Syntax das Adjectiv hier eines Substantivs als Nominativ 
und Subject nicht entbehren kann. Der Beweis davon, dass in der 
Singularform ^*^ ein Pronomen versteckt liegt, ist, dass dieses 
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in der Daal- und Ploralfona sich dentlich zeigt, z. B. wenn ieh 

fi ' •• ' - 

von zwei männlichen Personen ^\^\ %Ja ,' von mehreren A*Ji^ 

^1^1 sage; wogegen dieses nicht der Fall ist, wo das Adjectiv io 

, . b . 
keinem Annexionsverhältnisse steht, z. B. l>ljl^ J^^ ^^^ 
»> > tt f ' • -^ 

j^^\J-\ J^^U . — Da^M die Dnai« nnd Ploral-Endungen in den 

beiden angef&hrten Beispielen von den arabischen Grammatikern 
als abgekürzte Pronomina betrachtet werden, ist bekannt. p^^L» 

oder p>>^L» iat ein in die arabische Sprache aufgenommenes 

nrsprfinglich persisches Wort, nämlich a^L». 

^ V. 8. 
Ü>l»yj\ knüpft sich an V. 5: ik-l^ % Jju OU 

¥•10. 

Up U bedeutet dasselbe was j[^ L , d. i. „und die dritte Art 
der Metonymie ist die, deren Zweck es ist, einer Person oder 
Sache eine Eigenschaft beizulegen, z. B. der Ruhm ist in seinen 
beiden LeibrScken oder in seinem Kleide^', um auszudrücken, das« 
die Person berühmt, Jü^^S , ist. 

V.12. 

^jJI ist niet in seinen Worten UnTerschimte." 

V. 14. 

Diesen Vers hat Suj At!, ohne den Text des Qazwint zu berück- 
sichtigen, selbst hinzugefügt,. was er durch das Wort jjiü andeu- 
tet. — c>1 JA 9 nämlich die beiden letzten Arten der Metonymie, 
durch welche eine Eigenschaft beigelegt wird, finden sich bis- 
weilen vereint, z. B. jjj i^L» j ^U^I^iO , um auszudrücken, 
dass Zeid gastfreundlich ist. 
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V. 15. 

JsJ\ bedeutet ursprünglich: auf einen nahe liegenden Gegen- 
stand versteckter Weise, wie durch einen Blick, hindeuten; ^Ja»^\, 

der Rede eine Wendung geben, wodurch ein anderer Sinn als der 
wörtlich ausgedrückte herauskommt; f^^\ 9 auf einen fem lie- 
genden Gegenstand durch ein Zeichen hindeuten. Die beiden leta* 
ten Begriffe bezeichnen ähnliche Gradationen der Andeutung durch 
die Rede. 

V. 16. 

^1 sjj^ ^jJl : M<Iio Metapher, in welcher der beschriebene 
Gegenstand ausgelassen wird, stimmt in der Definition mit der 
schon (in V. 12 und V. 13) erwähnten überein.'^ 

V. 17 und V. 18. 

Der Sinn dieses Verses ist: ^Was man bei dem Gebrauche 
des ^Jot^ beabsichtigt, ist entweder die Erhabenheit des 
angedeuteten Gegenstandes zu bezeichnen, z. B. SureS, 

V. 254: oWjj (^'^ T^>^^ ^^ Muhammed gemeint ist (vgl. 

Beidiwt zu d. St.}; oder sich artig und schmeichelhaft 



j- *• 



auszudrücken, z. B. wenn Jemand mit den Worten: aUI 
iJ\^ 1^1 \j^>^ Ol v>n ein MSdchen freit; oder einen harten 

Ausdruck zu vermeiden, wie in dem V. 12 und V. 13 erwähn- 
ten Beispiele; oder Jemandes Zuneigung und Wohlwollen 

zu gewinnen, wie wenn ein Dürftiger sagt: jUb X^'i C^ 

Ji^j^l^. Theils wird der wortliche Sinn zugleich gemeint, 
theils nicht. Diess hat der geschrieben, welcher diese Regeln ge- 
sammelt.^' Sujüti meint mit den letzten Worten , dass er den 
Inhalt der beiden vorhergehenden Verse zu dem von Qazwini 
Gesagten hinzugefügt habe. 
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V. 19 und V. 20. 

nSind der Ankn&pfangspancte viele nnd ist die Metonyinie 
somit gleichsam fest gefOgt , so ist sie ein >»jlu oder ^^ ; sind 

ihrer dag^en wenige and dabei undeatliche, so ist sie ein ^j ; 
im entgegengesetzten Falle, d. i. wenn ihrer wenige, aber dabei 
deatliche sind, ist sie eine 2jbl oder ein ^\c\ j die beide oben 
(V. 16) zuletzt genannt wurden.'* 

V. 21 und V. 22. 

,,Wenn man mit den Worten sJ^^^ ,J^<>> 9 n^^ ^^^^ mich 

^ •• 

beleidigt; du sollst es erfahren!'' auf eine von dem Angeredeten 
verschiedene Person, die etwas Aehnliches gethan hat, hinzielt, so 
liegt hierin eine Metapher ; beabsichtigt man aber hiermit sowohl 
der angeredeten als einer andern Person zu drohen, so ist es eine 
Metonymie, die in der Form des ^Ja»^ ausgedrückt ist; — eine 

Andeutung, welches von Beiden gemeint ist, setze als nothwendig/^ 

V. 23 und V. 24. 

^jj^, nämlich jL»ll53t; ULI ist nicht als Comparativ von 
^ ^' , beredt, da dieser B^riff auf einzelne Wörter, wie die Meta- 
pher und Metonymie gewöhnlich sind , nicht anwendbar ist (vgl, 
Einleit. V. 2 und zu V. 99 im vorherg. Abschn.), sondern als Com- 

parativ von 4^Lt aufzufassen, also im Sinne von ibJLt J$\ , kräf- 

tiger^ nachdrücklicher. ^ JJ^ «X^ y d. i. die gerade Aussage und 

der eigentliche Ausdruck, ^j^\ und ijLiJL.t. Da das Gteichniss 

zu der Kategorie der eigentlichen Ausdrucksweise gehört, so steht 
es in der Kraft hinter der Metapher und Metonymie zurück. ' Dass 
die Metapher und Metonymie kräftiger sind als die gerade Aussage 
und der eigentliche Ausdruck, begründet Qazwin! dadurch, dass in 
den beiden ersten eine Fortbewegung des Gedankens von dem aus- 
gesprochenen Antecedens zu dem gemeinten Consequens stattfinde, 
wie von dem Beweise zu dem , was bewiesen werden soll. 
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Dritter Theil der Rhetorik, «^jJI Jp (Tropeolekre). 

W&hrend die AngemesseBheit nnd die Deutlichkeit des Aas* 
drnckes in den beiden ersten Theilen der Rhetorik behandelt 
werden, beschäftigt sich der dritte, nach S. 18 unserer Einlei- 
tong, mit den verschiedenen zufälligen nnd äusserlichen Ver- 
schonemngsmitteln der Rede, die erst dann anzuwenden sind, 
wenn jenen zwei ersten Hanpterfordemissen des Ausdruckes, der 
Angemessenheit und der Deutlichkeit, Genfige geleistet worden 
ist; sich einseitig jener ohne diese befleissigen, wfirde, wie ein 
Commentator bemerkt, so viel seyn als Perlen um einen Schweine- 
hak schlingen. — Die Zahl dieser Verschönerungsmittel der Rede 
ist, als Ton dem subjectiven Ermessen abhängig, ganz unbeschränkt 

(rergl. S. 6 und 12) und geht in den sogenannten Ou«jAi der 
späteren Zeit fiber zweihundert hinaus. Wir werden im Laufe 
dieser unserer Darstellung die wichtigsten , so wie sie von Qaz- 
wfni und Sujütt angegeben werden , mit HinzufBgung der ndthigen 
Beispiele aufzählen. 

Je nachdem sie überwiegend entweder im tnnerenWese 
oder in der äusseren Form des Ausdruckes begrfindet 

sind, werden sie in die begriffsmässigen, ii*^!^! , und die 
formellen, UaiJJt , eingetheilt, obgleich mehrere die Eigen- 
Schäften beider Arten in sich vereinigen. 

I. 
Die be§;riffisinMsigen VersehSnerangsmitiel der Rede. 

1- JLLM oder iiU^JU auch ic^UJI, ^IlÖI und SL-IoJ» 

genannt, die Antithese, besteht darin, dass man zwei auf 
irgend eine Weise entgegengesetzte Begriffe zusammenstellt (vergl. 
Frey tag, Darstellung der arab. Verskunst, S. 532} *, diese mögen 

Rhetorik d. Araber. I. Bd. 7 
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daan entweder dersi^lben Wortclasse , wie die swei Adjective 
]^\a»] and j^Sj in der Koranstelle Sure 18, V. 17: U^ljül ,^-^^ 

^ >j , die 7iwei Verba ^^ uiid J.^^ Sure 2, V. 260, die zwei 

Partikeln J nnd ip Sure 2, V. 286 ^ oder verschiedenen angebö- 

ren, wie das Adjectivum und dasVerbum in »v^jl-^L* V"-r Surr 6, 

• •• • 

V. 122. — Man unterscheidet mehrere Arten der Antithese: 

a) Die Entgegensetzung der beiden Begriffe wird nicht durch 
eine Negation hervorgebracht, wo^l jUiall oder sj^d^ jLL> . 
wie in den oben angegebenen Beispielen, oder es findet eine 

solche statt, JL^ «J^^ oder «.Jül jU» > wie in der Koran- 

^ • •' ^ • i» 

stelle Sure 30, V. 5 und 6: ]^lli 'sj^ 'o^^ % ^UlJ^ ^^^ 

LjjJl iUil J^ , nnd Sure 5 , V. 48 : S^Sy J.Ü1 1^ i . 

&) Die beiden antithetischen Ausdrücke sind einander nicht 
unmittelbar entgegengesetzt^ indem ein Begriff, der sich aus dem 
ursprünglich entgegenzusetzenden als Folge entwickelt, statt 

dessen gesetzt wird, woher eine solche Antithese ^^lo» oder 

y_Z.J ^ ^ j heisst. So in der von Qaawtni angrffthrten Koranstelle 
Sure 48, V. 29, wo das dem jL:»^ entgegengesetzte j3 zu erwar- 
ten wäre, an dessen Stelle aber ein Folgebegriff, nämlich x^, 
getreten ist. Ein ähnliches Beispiel siehe Sure 28, V. 73: 

^ ^ lyjlll^ Ai lyilJ jl^l j JJH J3 ji^ ^Er hat für 

euch die Nacht und den Tag geschaffen, damit ihr darin ruhet 
und damit ihr Gnadengaben von ihm er wer bef^ (st. arbeitet). 
Bisweilen tritt die Entgegensetzung erst dadurch hervor, dass 
einer der beiden Ausdrücke in seiner ursprünglichen Bedeutung 
genommen wird • obgleich er dem Sinne nach in einer übertrage- 
nen aufzufassen ist; wie in dem Verse des Di'bil aus dem 
Stamme Chuzä'ah: 
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^Wandere dich nicht, o Selma! Qber einen Mann, dem bereits das 
weisse Haar anf dem Haupte lacht (d. i. zwischen dem schwarzen 

hervorleuchtet), und der dann doch weint.*' 

Diese letzte Art wird ^UoZlt »Ut 9 die Simulation der Anti- 

r \.ft 

these, genannt. 

c) Zur Antithese gehört ferner das sogenannte f^,X ^ wo 

eigentlich oder uneigentlich gebrauchte Farbwörter die Entgegen« 
Setzung hervorbringen, wie im Verse des Abü-Tammäm: 

+t^,-iisi. ^Jü- j* >j II JJJl y J\\^l^ 0,11 wU ^5^" ^t 

^Er warf um sich die Gewänder des Todes, roth geftrht; aber nicht 
sobald brach die Nacht Ober sie herein, als sie bereits von Paradies* 

Brocat und grün waren." 
Ein hänliches Beispiel dieser Art von Antithese findet sich bet 
Hartri S. 128: 

* 

^Und seitdem das grüne Leben staub grau und der gelbe Freund (d. i. 
das Gold) abtrünnig wurde, färbte sich der weisse Tag schwarz 
und mein schwarzer Soheitel weiss, so dass selbst der blanflngige 
Feind sich meiner erbarmte; darum ist nun der blutrothe Tod will- 
kommen.'* 

d) Enthält jede Seite der Antithese mehrere an einander 
gereihte Begriffe , die einander genau entgegenstehen, so wird 

sie Äi»U« genannt; die Zahl der einzeben einander entgegen- 
gesetzten Begriffe kann von swei his zehn steigen. Für % und 2 

diene als Beispiel die Koranstelle Sure 9, V. 83: %^ l 

1/Cj ULJ^ ; für 3 und 3 der Vers des Dichters AbA-DuUmah: 

^ J*.jll. J.^il^ >S3l '^\^ Uifll \:>\ LjJlj ^jJl ^t U * 

^Wie schön ist der Glaube und der Reichthum, wenn sie vereinigt sind, 
wie widrig der Unglaube und die Armuth bei einem Manne!'* 

Für 4 und 4 die Koranstelle Sure 92, Y. 5 — 11 : ^\ ^ Ul^ 
'4\ ^ \^4 \. JJ^^j i^'J* E*^^"^® die Verse des Ibn-Mu'tazz: 
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* H^ Svl^ i^^ J^ '*^ >1i- f^' i>'i * 

^Schaa den heutigen Tag, wie anmathig seine Eigenschaften wechseln: 
Heiterkeit und Wolkendankel, Blitzen und Donnemi Er scheint da selbst 
zu seyn, o Unvergleichlicher! (wie bei dir abwechseln) Anschlass und 

Trennung, Zulassung und Entfernung.** 
Für 5 and 5 der von SajAt! citirte Vers, mit welchem ein Tadler 
abgewiesen wird: 

^Sey ehrlich, gelassen, freundlich, hochgeachtet nnd friedsam , oder sey 
betrügerisch, aufgeblasen, zurückstossend, verachtet und streitsüchtig!*' 

Diese letzte Art von Antithese wird auch ouJult genannt, anter 
welchem Namen sie von as-Saf) (Safijja^ d-din al-Hilli) angeführt 
wird. Matanabbt hat in seinen erdichten diese Figar öfters 
angewendet, wie in dem Verse, in dem er vieraehn Imperative 
zasammenhäofl ^): 

»•«'•^^ ^^<» ^ ^ ^ ^ ^^ ^ ^ 

„Vergieb, verleih, belehne, mach beritten, erhöhe, beruhige, stell her, 
lege zu, sey heiter und freundlich, sey gütig, gieb Zutritt, erfreue und 

beschenke** '). 



-" 9 



2. ^/JaJI Slp]^, aachi^^^Uli) und rill)1 , die harmonische 

Uebereinstimmang, besteht darin , dass man mehrere 
znsammengehörige, aber nicht entgegengesetzte Begriffe zasammen- 
stellt. Als Beispiel diene der Vers Bahtarfs, wo die von der 
Reise abgemagerten Kameele beschrieben werden: 

„Wie die gekrOmmten Bogen, vielmehr wie die Pfeile abgeschabt , ja 

wie die Bogensehnen.** 
Nachdem der Dichter die Kameele mit den Bogen verglichen bat, 
führt er das Gleiohniss in demselben Vorstellangskreise noch 
weiter fort. 



<) 8. Uebers., 8. 2%8. 

*) Das Nilhere s. bei D ister ici, Mutanabbi and Seifuddsvla, S. 32 — 35« 
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Als eiD Beispiel, wo noch mehr demselbeo Vorstellungikreise 
angehörende Begriffe vereinigt sind, ffthren wir die beiden Verse 
des Ibn-Raätq an: 

t^Das Wahrste and Beg^&ndetste dessen, was wir seit uralter Zeit von 
der aufbewahrten Geschichtskunde aber die Freigebigkeit vernommen haben, 
sind Erzählungen, welche die Ströme von dem Regen, der Regen von 
dem Meere, das Meer von der Hand des Fnrsten Tamtm aberliefern.** 

Eine besondere Art dieser Figar hat den Namen u^lL) i a*11j 9 
die wechselseitige Aehnlicbkeit der Extremitäten, 
indem in ihr der Schlnss einer Rede ein mit dem Anfange überein- 
stimmendes Begriffsrerhaltniss in sich schliesst, z. B. Sure 6, 

V. 103: 4U^^^Uaill ApJ ^ ; die beiden Eigenschaftswörter 

oLliU]} der Unsichtbare^ und ^^lJJ 9 der Allwissende, beziehen 
sich nämlich respective aof die beiden Anfangssatze : jUoi ^1 ^jj i 

und jUa, il J^ jLi y^. 

Bisweilen ist die Ueberein Stimmung mehrerer Wörter nur 
scheinbar nnd äusserlich, indem sich darunter ein Wort von zwei- 
facher Bedeutung befindet, das zwar in der einen, nicht aber in 
der andern, an der bezfiglichen Stelle gemeinten Bedeutung mit 
den übrigen Begriffen harmonirt, z« B. Sure 55, V. 4: ^jj?^ 
'o\j^^^^\^ ^\^ OL^^I^; das Wort ^\ ist hier in Bezug 
auf seine gewöhnliche , mit den Begriffen ^^£^\ und ^d1 überein- 
stimmende Bedeutung „Stem^' gewählt, bedeutet aber hier, im 
Gegensatze zn^^^^^l, „stamm- und stiellose Pflanze", was in keiner 
Begriffsverwandtschafl mit den genannten Wörtern steht. Eine 

solche Harmonie wird w^UjI^I^I^ die Simulation der 
Uebereinstimmung, genannt/ 

Eine dritte Art dieser Figur endlich besteht darin, dass man 
die Wahl unter mehreren im Allgemeinen gleichbedeutenden 
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Wörtern nach der Beschaffenheit des a« der be«6f liehen Stelle ans- 
zudrückenden Sinnes trifft , z. B. Znbair's Mnallaqah, V. 5 nnd 6 : 

^(Und ich erkannte wieder) schwarze Topfsteine aaf einer Fenerstdlte, 
nnd einen Zeltgraben gleich dem Brunnenqaell eines Wasserbehälters, 
noch unversehrt. Da ich nun die Wohnung wieder erkannte^ sprach ich 
zu ihrer Lagerstätte: Wohlseyn über dich am Morgen, o Lagerstätte, 

und Heiir* 
In dem ersten dieser Verse sind lauter aus dem Beduinenleben 
entlehnte Wörter angewendet, weil dieses hier hesehrieben wird; 
in dem zweiten ganz gewöhnlich Torkomraende Wörter, entspre- 
chend der allgemeinen Natur des hier auszudrückenden Sinnes. 

3. ^Uj^l oder xt^K die voransgeschickte Andeu- 
tung, besteht darin, dass in gereimter Prosa oder in Versen, wo 
der Reimbuchstabe bekannt ist, ein Wort vorausgeht, das der Form 

nach auf das Schlusswort hindeutet, z! B. Sure 9, V. 71 : ^\^ U^ 

J^Jli> ^iLJ \ |y\r ^^ ,^y^ ^ aU] ^ indem hier der Ausdruck 



^ • . 



^x^ ^ das Schlusswort C>yjiüi vorbereitet; ebenso der im Texte 
des Qazwini citirte Vers von Ma*di-Karib *): 

^Wenn du eine Sache nicht rermagst, so lass sie und geh von ihr sa 

etwas über, das du vermagst** 

So auch V. 47 von Zuhair's Mnallaqah ') : 

■^ «• •• ^ 

^Ich bin der Mühsale des Lebens satt; denn wenn man achtzig Jahre 

lebt, wird man wahrlich lebenssatt!** 

In allen diesen Beispielen ist die Andeutung durchaus wört- 
lich, iulaiil ; bisweilen aber geht ein Ausdruck vorher, der nur 

dem Sinne nach das folgende ScUusswort andeutet, z. B. in dem 
Verse Bnhtnrfs: 



') S. Rasroussen, Additamenta ad bist. Arab. , p. <ir . 
^) S. Ham&sa Obers, ron Rtckert, Th. I, S. UO. 
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^ 3Ui ijc* i^b bij \>> y j! i^jU bi_, ^ 

^Wenn sie Krieg f&hren, erniedrigen sie einen Mäclitigeu, und wenn 
■ie Frieden schliessen, erheben sie einen Niedrigen," 

in welchem Falle diese Fignr den NamcD <^^i erhält. 

4. AD lljl 9 das Zeugma, besteht darin, dass man einen 
Begriff durch einen ihm nicht zukommenden Ausdruck bezeichnet, 
weil er mit diesem in Verbinduog kommt , z. B. Sure 3 , V. 47 : 

j>j^\ j^ AÜI^ aUI j^^ )^J^^ 9 ^^ ^^^ ^^^ ^^'^ *** ™* ^ ^^^ 

nicht anwendbare Begriff des Ränkeschmiedens wegen der Verbin- 
dung mit dem Vorhergehenden L jC* auf ihn bezogen wird; so auch 

Sure 5, V. 116: JUu j U ipl ij ^^i j U J«j , indem der 

Gottheit hier wie dem Menschen eine Seele zugeschrieben wird. 

Als dichterisches Beispiel diene der im Texte Sujäffs ange- 
deutete Vers : 

^Fordere eturas, sagten sie, und wir werden es dir amfs Beste koehent — 
Kochet (d. h. nähet) mir, sagte ich, einen Rock nnd ein Hemde!** 

Bisweilen steht nur der uneigentliche Ausdruck^ während der 
eigentliche , der als Veranlassung und Erklärungsgrund mit jenem 
in Verbindung auftreten sollte, hinzuzudenken ist, z» B. Sure 2, 

V. 13S: d]\\ ijc^ y verstärkender Infinitir zu dem Verbum V. 130: 

• ^ 

AÜli ll*1 9 »wir glauben an Gott, was da ist die Taufe Gottes*^ statt des 

zu erwartenden d]i\j<J^ ^ „was da ist die Reinigung Gottes'^ weil 
die Christen ihrer Taufe eine seelenreinigende Kraft zuschreiben ; 
ohne dass jedoch dieser eigentlichen Taufe hier Erwähnung 
geschähe. (S. die verschiedenen Auffassungen dieser Stelle bei 
Beidäwt zu Sure 2, V. 132.) 

5. ^^Ul } die Copulirung, besteht darin, dass man 

zwei verschiedene Begriffe im Vorder- und im Nachsatze mit einem 
gemeinschaftlichen dritten Begriffe in Verbindung setzt und sie 
selbst dadurch gleichsam copnlirt, z. B. in dem Verse BuhturTs: 
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^Mftlmt der Sittenprediger ab, nnd dringt dagegen die Liebe in mich: 
giebt aie (die Geliebte) dem Verläomder Gebor, and ao dringt die Lieb- 

loaigkeit in aie.*' 

6. ,jXJ1 9 die Umdrehang, besteht darin, dass man zwei 

Theile eines Satzes so umstellt, dass der, welcher zaerst voran- 
geht, nachher folgt, nnd umgekehrt. Diese Umstellnng kann aaf 
verschiedene Weise stattfinden : in einem Nominalsatze zwischen 
dem Snbjecte nnd einem zn diesem im Annexionsverhältniss stehen- 
den Worte, z. B. in dem Ausdrucke des Dichters Abu 1-Fath 

al-Bustt: obU) obL obÜl obb *) »die Sitten der Gebie- 

ter sind die Gebieter der Sitten ,^^ ebenso in .^tOl l)^ 1^11 m^ 
„die Worte der Fürsten sind die Fürsten der Worte ;^' oder 
in zwei Nominalsätzen zwischen dem Snbjecte und einem im Satze 

untergeordneten Worte, z. B. Sure 60, V. 10: ^ J^ ^ 1 
^j^ 'O^j^ j^ Ij ; oder in zwei Verbalsätzen zwischen zwei von 
dem Verbum abhängigen Wörtern, z. B. Sure 10, V. 32: 
^ ^ JCll p-^ j J4I j* jU ^jC. , und in dem Verse der 
Hamäsa : 

„Und ibre acbwarzen Haare aind weiaa, und ibre weiaaen Geaicbter 

achwarz geworden.*' 

7. 9^f^\ oder iJ];ju.iail , das Zurückkommen auf das 

Gesagte, die Zurücknahme des Gesagten, besteht darin, 
dass man, um der Rede eine pikante Wendung zu geben, etwas 
vorher Gesagtes wieder aufhebt, z. B. im Verse Znhair^s: 

«stehe atill bei den Wobnangen, deren Spuren das Alter nicht ver- 
wiacht hat, — doch nein! (ea hat aie verwischt,) da Stürme und Regen- 

achauer aie umgewandelt haben.' 



«« 



*) S. IbD KhalUkan publ. par de S I a n e , p. l^n 
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Der Dichter, von Freade iiberwUtig^, wähnt noch die Wohnungen 
zu sehen; aber wieder znr Besinnung gekommen, erkennt er den 
wirklichen Thatbestand. 

Eine besondere Abart dieser Figur , «^Wil • wJÜI 9 die 
Verneinung und die Bejahung, besteht darin, dass zum 
Ausdrucke desselben Hauptgedankens ein und derselbe Begriff in 
verschiedener Verbindung verneint und bejaht wird, z. B. im Verse 
des Samaual b. 'Adiji*): 

^ " \ *• * <• 

„Wir weiiea, wenn es oni beliebt, die Worte der Andern ab; lie 
aber weiien nicht unsere Worte ab, wann wir reden." 

8. «ly.1) oder IijJiJI , die Simulation, die versteckte 

Ausdrucksweise, besteht darin, dass man ein Wort, das zwei 
Bedeutungen, eine nähere und eine entferntere, hat, in der ent- 
fernteren anwendet. Man unters<^heidet vier Arten dieser Figur: 

a) I>^l , wo nichts hinzugef&g^ ist, das sich auf die nähere 

oder entferntere Bedeutung bezieht, z. B. Sure 20, V. 4: ^j^J\ 

^cJ^I ^^V^) Ip^ indem das Verbum «j^^l nicht in seiner 

ursprünglichen und näheren Bedeutung „sich niederlassen^^ son- 
dern in der entfernteren „sich als Herr zeigen'* aufzufassen ist« 
Ebenso wird die traditionelle Antwort Abrahams auf die Frage 

nach seinem Weibe Sara: ^j^ ajj^ „diess ist meine Schwester"* 

(vergL Gen. Cap. 12 und 20) so erklärt, dass J^| nicht in der 

gewöhnlichen, sondern in der entfernteren Bedeutung „Glaubens- 
schwester*' aufzufassen sej. — Als dichterisches Beispiel ffihren 
wir einen Vers zum Lobe des Barmekiden 'Ga'far an ') : 

* W' c^' >^ o^ '^^. '^i J:^' > ^i^ j; * 

„Ich ging durch das Thal 'Aqtq (in der Nähe von Medina), während 
seine Bewohner Ober Spärlichkeit des FrUhlin^regens klag^ten. Was scha- 
dete es ihnen, da 'Ga'far (oder ein Strom) ihr Beschützer ist, dass 

ihr Frahling ohne Regen blieb ?** 

^) S. Hamiaa ed. Freytsf, p. öt, nnd Rfiekeri^s Uebers., Bd. I, S. 30. 
*) S* Ibn KhalUkan pobl. par de Slane, p. iss . 
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*** 

h) i^JS, wo etwas hinzugefil^ ist, das sich auf die nähere 
Bedeutung bezieht, z. B. Sure 51, V. 47: jJl UUlj ^lr-^1^; ^«^ 

Ausdruck juU wird Dämlich zur Femhaltung eines Anthropomor-^ 

#- • ^^ 

phismus in der Bedeutung „mit (göttlicher) Machf ^ (von ^\ naed. 
Je) gefasst, während die nähere ^mit Händen'^ durch dasVei4»iim 
ULuj angedeutet ist; ebenso in dem Verse des Ihn Nahitah, in 
dem er über die Härte des Oheims seiner Geliebten klagt: 

•^ aIU.^ AyP ^ ^%^ iJyi) K^ Ik«» i^ ^ 

^Wäre nicht ihr Vaterebnider so graosam, so wftrden wir «nsern Wumoeh 
erreichen; o weh über ihren Vatersbruder und ihr Mal!** 

Das Wort JU^ hat nämlich auch die Bedeutung MMutterbru- 
der^\ die das nebenstehende Wort j^ andeutet. 

c) AtlA i 9 wo etwas hinzugefugt ist , das sich auf die 
entferntere Bedeutung bezieht, z. B. in den folgenden bei- 
den Versen, die eine Todtenklage über ein Mädchen Namens 

enthalten : 



• -' «»^ ^ 9 ^ O " 



«0 da, der da mich am ringt von Sorgen und Über den Verlust 

6aBAn*s in stetem Kammer siehst, — wie, da wolltest mir wegen der 

Heftigkeit meines Klagen« and Weinens VorwOrfe machen? Kommt es doch 

der Ringeltaube za, auf den Zweigen (Gasdn) za klagen." 

d^ "iC^j wo die HinznfSgnng von etwas, das auf die eine 
oder die andere Bedeutung des doppelsinnigeii Ausdruckes si^h 
bezieht, zum Entstehen dieser Figur nothwendig ist (liisweilen 

entstehen dann zwei Zijty auf eine W^eise, dass die eine nicht 
ohne die andere möglich ist), z. B. in den Versen des 'Amr b. 
Abi-Rabi^h al-Machzümt über die Vermählong des 
chen Suhail mit der schonen Turaj]& *) : 



*) S. HariH ed. de Sacj. p« ri, uad Anth, grammat., p. 140. 
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^ ouL ^ Uli 4^ ^ iji\ *öi 1^1 ^x 









^0 du, der da die Turajja (die Plejaden) dem Suhail (Hundsstern) ver« 
mahlst, sage mir, braver Mann, wie sollen sie zusammenkommen? Sie 
steht, 80 oft sie aufgeht, Qber Syrien, er, wenn er aufgeht, über Jemen.** 

Bei den ältesten arabischen Dichtem findet man diese Figur 

sehr selten, erst Mutanabbt nnd Abu U-*Ali al-Ma'arrt haben sie 

häofii; in itiren Gedichten angewendet. 

•- * 
9. J jiie^'^il 9 die Dienstentlehnung, nennt man die 

• *• •» 

Reilefigar, yermöge welcher von zwei oder mehr verschiedeneu 
Bedeutungen eines und desselben Wortes die eine durch das Wort 
selbst, die andere oder die andern durch Fürwörter ausgedrfickt 
werden, wie im Verse des Muäwijah b. Mdlik: 

^Wenn der Regen auf das Gebiet eines (fremden) Stammes herabfällt, 
weiden wir ihn (d. i. das dureh den Regen entstandene Futter) ab, 

mögen sie (die Stanimangehörigen) immerhin zOrnen;*' 
ebenso in dem Verse Buhturi's: 

^Und er trinke den Gadi-Wald and seine Inaassen, wefin sie ihn 
auch zwischen meinen Vorder- und Hinterrippen brennen lassen." 

Das Wort U^p ist ursprunglich der Name einer heftig und lange 

brennenden Baumart. Das erste darauf zurQckgehende Fürwort 
aun hält die eigentliche Bedeutung fest, das zweite aber bezeich- 
net das mit dem Holze jener Bäume genährte Feuer, hier bildlich 
für Gluth des Trennungsschmerzes und der Sehnsucht. Bin ähn- 
liches Beispiel enthält der Vers : 

- - -•' 

r)Die Gazelle hat etwas von seinen gewandten Bewegungen, and ih 

Licht wird vom Qlaaze seiner Wangem besagen." 
Das Wort Älhp bedeutet nämlich sowohl Gazelle als Sonte ; auf 
diese zweite Bedeutung geht das Fürwort im Anfange des letatern 

Halbverses. 
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10. * '^ 5 u^JJl j das Zasammen* und Aaseinander- 
wickel n^ besteht darin ^ dass man mehrere Gegenstande 
nacheinander aufzählt oder unter Eins znsammenfasst, nachher 
aber das zn einem jeden Gehörende folgen lässt, nnd zwar, im 
Vertrauen auf die nachhelfende Verstandesthätigkeit der Hörer 
oder Leser, ohne nähere Bestimmung über die einzelnen RGck- 
beziehungen. Im ersten Falle, wo die Gegenstände einzeln nach 
einander angezählt werden, ist die Ordnung in den beiden Thei- 
len dieser Figur entweder die gleiche, z. B. Sure 2U, V. 73: 

aU» ^ j^;r: ; :1^ aJ yCllj^ll^ JJJI p j^ „Er hat ffir 

euch die Nacht und den Tag geschaffen, damit ihr darin 
ruhet und damit ihr Gnadengaben von ihm erwerbet^'; 
oder die umgekehrte, wie im Verse des Ibn-HajjAs: 



„Wie kannte ich deiner vergessen, der du wie ein Hagel, ein Zweig 

und eine Gazelle, an Blick, an Gestalt und an H&ften bist?" 
oder die Ausdrücke sind unter einander gemischt, z. B. 

Acl^^j ^ly.^ b^Jj£^ juiij ,jjc^yb „Er ist wie eine Sonne, 

• • • 

ein L5we und ein Meer an Freigebigkeit, Schönheit 
und Tapferkeit.'' 

Als Beispiel für die Zusammenfassung mehrerer Gegenstande 
unter Eins diene die Koranstelle Sure 2, V. 105: J^Jü ^ yi» 

4^)^ ^1 l-y^ O^ Cy^ il i^' »S»® sagen: Nimmer werden 
Andere ins Paradies kommen als die, welche Juden oder Chri- 
sten gewesen sind''; der Sinn ist: Die Juden sagen: Nimmer 
werden Andere ins Paradies kommen als die , welche Juden gewe- 
sen sind; die Christen: Nimmer werden Andere ins Paradies 
kommen als die , welche Christen gewesen sind. 

11. 4^2.] 9 die Zusammenfassung, besteht darin, dass 
man mehrere Begriffe in ein Urtheil zusammenfasst , wie in der 

KoransteUe Sure 18, V. 44: UjJl \y^ J^j 'o^\^ JUl »Reich- 

• » •• • 

thum und Kinder sind der Schmuck des irdischen Lebens^'; so 

auch in dem Verse des Abu 'l-'At&hijah: 
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fugend, Miute und Wohlhabenheit sind dem Menichen verderblich, 

wie verderblich!'* 



•^ 



12. Die dieser Figur eDtgegengesetzte, ^ Juli, die Unter- 
seheidung, besteht darin, dass man an zwei zu einer und der- 
selben Gattung gehörenden Dingen eine Verschiedenheit hervor- 
hebt; wie in den Versen des Raitd Watwftt: 

. ^ *L^ fj; y}i\ ji^ ^j cX^ ^\ jy U ^1 

^1 »L- j>5 ^ jy ^ üU 4>jJ jj^^l Jl^ ^ 

^Nicht ist die Spende der Wolken zor Zeit dei Frahlings gleich der 
Spende des Forsten am Tage der Freigebigkeit; denn die Spende des 
Fürsten ist eine Myriade Drachmen , die Spende der Wolken ein Tropfen 

Wasser." 
Ebenso in den beiden Versen des Abu U-Farag ^) : 

^Wenn Jemand deine Freigebigkeit mit der der Wolken vergleicht, so 
hat er zwischen einem ähnlichen Paare kein gerechtes Urtheil gefftUt: 
Da, wenn da spendest, zeigst stets ein lachendes Antlitz ; sie, wenn sie ' 

spenden, sind thränenden Aages." 

13. sr^\'i die Vertheilung, besteht darin, dass man 
mehrere Gegenstande aufzählt, und nachher Yon jedem einzelnen das 
ihm Zukommende aussagt, wie in den Versen des Mutalammis*): 

^ jj^ij J.\ j^ oiiii ii iu ^v. (T* J-*^ ^- ^j * 

^ 'f , *•' * r* c9 ^ »^i . ' 

yjliemand erduldet ein ihm zagedaehtes Unrecht, aasgenommen die zwei 

Verächtlichsten, der Esel des Stammes and der Zeltpfahl: jener wird 

darch seine Halfter in Emiedrigang festgehalten, dieser bekommt 

Schläge, ohne dass ihn Jemand bemitleidet" *). 



1) S. Dieteriers Hutan. a. Seiftidd., S. S6 u. S. 160 — 163, Aum. 28. 

<) Vgl. Rflcksrt'a Hamäaa, Th. I, S. 252, Anm. 

^) Vgl. Freytag*s Darstellong A. arab. Verskunst, S. 537. 
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Aus der Verbindang dieser drei letzten Figuren tinter einander 
entstehen drei neue: 

14. J^ jaIII «« «^1 besteht darin , dass man von mehreren 
Gegenständen Ein und Dasselbe aussagt, nachher aber den Unter- 
schied folgen lässt, wie in dem Verse des Wafwät: 

^Dein Gesicht ist wie das Feuer hinsichtlich seines GlaBses , mein Herz 

wie das Feuer hiosichtlich seiner Glnth.** 

15. £r^\ «^ «^) besteht darin, dass man verschiedene 

Gegenstande unter eine Aussage zusaromenfasst, nachher aber 
diese Aussage in Beziehung auf einen oder mehrere jener Gegen- 
stände detaillirt, oder auch umgekehrt. Ein Betspiel des ersten 
Falles bieten die beiden Verse Mutanabbfs, wo er die Siege 
Seif-ud-daula^s beschreibt *) : 



^(Er führte die Heere,) bis er die Umgebungen von Charsanah besetzte, 
während^ die Griechen, die Christenkreuze und die Kirchen durch ihn 
dem Untergange verfielen: der Gefangenschaft was sie geehelicht, der 
Tödtung was sie erzeugt, der Plünderung was sie gesammelt, dem Feuer 

was sie gesüt." 

Ein Beispiel der zweiten die beiden Verse des Hass&n b. 

Tibit: 



< ^»^ 



f^c^" , w- , -^ _. $»r 



^x 1^ ^\^\ j «31 y^u.^1 (*^j*^ Ijtr^ !^->^ ^^^ rß ^ 

^ pjJl liyi J^li j?^i o^ lSjj£^ ^ ^ Jül; L^y* ^ 

^(Es sind) Männer, die, wenn sie Krieg f&hren, ihren Feinden Schaden 
zufügen, oder, legen sie es darauf an, ihren Verbfindeten Nutzen schaffen. 
Diess ist eine ihnen angehorue, nicht erst angebildete Tugend; die schlech- 
testen Eigenschaften, merke wohl, sind die aus Neuerung entstandenen.** 

16. jß*^l^ J^y^' p^ p^^ *^^ ^*^ Verbindung aller drei 
schon beschriebenen Figuren, wie in der Koranstelle Sure 11, 



*) S. U«ber8., S. 228. 
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»^ >-z* , 



V. 107 — 111: ^ ju^^ ^ ^ jjiL ii ^- jX" i jL ^Ji 

„Am Tage, da er (Gott) kommen wird, wird keine Seele spre- 
chen, es sey denn auf seine Zulassung; — Einige werden dann 
unselig 9 Andere selig seyn. Die Unseligen, sie werden ins Feuer 
kommen, in ihm zu stöhnen und zu röcheln, und ewig in ihm zu 
bleiben, so lange die Himmel und die Erde bestehen, — sofern deinem 
Herrn nichts Anderes beliebt; denn dein Herr ist mächtig zu 
thun was er will. Die Seligen aber, sie werden ins Paradies kom- 
men, ewig in ihm zu bleiben, so lange die Himmel und die Erde 
bestehen, — sofern deinem Herrn nichts Anderes beliebt, — im 
Genüsse einer nimmer zuruckzunehmendeii Gnadengabe/' — 
Der Name sr^X wird auch auf eine andere Weise angewendet, 

indem hierdurch die Redefigar bezeichnet wird, vermöge deren 
die verschiedenen Erscheinungsformen eines Gegenstandes mit 
demjenigen, was zu einer jeden passt, so wie auch die, vermöge 
deren alleTheilungsglieder eines Gesammtbegriffes oder alle inner- 
halb einer Sphäre denkbaren Einzelfalle aufgeführt werden. Ein 
Beispiel der ersten Art enthalten die beiden Verse M u t a n a b b i^s *) : 



- 



^loh werde mein Recht ■uehen mit den Lanzen und alten Kämpen, die, 
weil mit so lang verhalltem Angesicht, bartlos scheinen: schwer wnchtend, 
wenn sie anrennen, leicht beweglicb, wenn man sie (za Hfllfe) ruft; 
(scheinbar) eine grosse Schaar, wenn sie angreifen, (in Wirklichkeit) ein 

kleines Häuflein, wenn man sie zählt." 

Als Beispiel der zweiten Art diene die Koranstelle Sure 42, 

V. 48 u. 49: ii j/jJI -Uj U ,^ . L^l •Lj ^ L^ „Er giebt, 

wem er will, weibliche Kinder, und er giebt, wem er will, die 
männlichen, oder er verbindet sie beide, männliche und weibliche; 
endlich macht er, wen er will, kinderlos.'^ 

Ebenso der 48*'' Vers der Mualiaqah Zuhair's: 

„Ich weiss was heute ist und was gestern war, bin aber unfähig zu wisHon. 

was morgen seyn wird." 

*) S. T. Hanmer's Uebert., 8. 144. 
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17. jLt^l , das Abstreifen, ist eine Figur, renaSge 
welcher, zar Steigerung des Grades der einem Gegenstände bei- 
zulegenden Eigenschaft, ein anderer, dieselbe anerkanntermaassen 
besitzender Gegenstand aus jenem gleichsam herausgezogen wird *). 
Sie findet auf verschiedene Weise statt : entweder durch die Prih 

Position J^ , z. B. j^ j,j^ J% ^ J »Ich habe in (an) 
dem und dem einen warmen Freund^^, oder durch die Präposition 

^, z. B. ^dj \^ ^Lj Ijk^l JJU i^]-^: 9, Wenn du Ahmed bittest^ 

wirst du in ihm fürwahr ein Meer (der Freigebigkeit} bltteii*% 

oder durch dieselbe Präposition in der Bedeutung von «« , z. B. in 
dem Verse : 

„Und ein Pferd von grauenhaftem Anaeben trägt mich schnellen Laafes lu 
einem im Kampfgewühl am Hülfe Rnfenden , (mich) mit einem Bepanzerten 
(d. h. mich, der ich aelbat ein Bepanzerter hin) gleich einem aaf||;e8ehir^ 

ten Edelhengst;" 

oder durch die Präposition i , wie Sure 33 , V. Sl : XS C^IT jul 
iL»- 2^1 aUI jyi»j i 9, Wahrlich, in (an) dem Gesandten 



Gottes habt ihr ein schönes Beispiel erhalten^' ; ebenso Sure 41, 

V. 28 : SAa y^\^ ^' rfi^^ (^^^ Verdammten) haben in dersel- 
ben (der Hölle) ihren ewigen Wohnsitz'', indem nicht in der 
Hölle, sondern die Hölle selbst der ewige Wohnsitz der Ver- 
dammten ist ; — oder auch ohne irgend eine Präposition , wie in 
dem Verse des Qatädah b. Maslamah*): 

^Bleibe ich nnn am Leben, wahrlich, so breche ich auf zu einem Raubzug, 

der Beate zusammenbringen soll, — es müsste denn ein Edler sterben" 

(nämlich ein in mir enthaltener Edler, d. h. ich selbst). 

Diese letzte Art kann auch mit einer Metonymie Terbunden 
werden, wie im Verse: 



^) 8. DIeterici's MuUnabbi and Seifaddanla, 8. 75 a. 7S, Anm. 

^) 8. HaniAfa ed. Freylag« p. 361, und RSckert's Ueb«rs., Tb. I, S. SSO. 
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„O Beiter derer, die ein Reitthier besteigen and den Becher nicht leeren 
mit der Hand von Leuten die geizen** (n&mlich von Geizigen , die in ihnen 

■elbst enthalten und gegeben wären). 
Eine besondere Art dieser Figur entsteht endlich dadurch, 
dass Jemand sich, selbst anredet, und also in seine eigene Person 
eine andere hineinlegt, wie in dem Verse Mutanabbfs ^): 

^1 Jli.1 j— j 1 Ol jLll j-Ja JU 1 . Ljy- Jj:» J^ i -h 

„Dn hast weder R4)sse su verschenken, noch Gftter; darum, schaffen dir 
die Verhältnisse kein Glfick, so thue diese die Gabe der Rede.*' 
Als die schönste von allen diesen Arten wird die angese- 
hen, wo eia Gleichniss zu Gruftde liegt, wie im oben angeführten 
Beispiele. 

^ " 9 

18. iUUJI , die Hyperbel, gehört zu den Verschönerungs- 

mittein der Rede, sofern sie annehmlich ist (es giebt nämlich, 
wie wir gleich sehen werden, auch eine verwerfliche); 
sie besteht darin , dass man , um die Unbeschränktheit einer Eigen- 
schaft darzustellen, diese bis zu einem Grad« steigert, der entweder 
undenkbar , oder wenigstens unwahrscheinlich ist. Die Hyperbel 

zerfallt desswegen in drei Arten , «JliII , jj^^l und ^^.Ull : 
<0 f'-^\j enthalt eine Steigerung, die weder undenkbar, noch 
der Erfahrung nach unglaublich ist, wie in dem 64'^*' Verse 
der Mu&lUtqah des ImruM-Qais, wo ein Pferd von aus- 
dauernder Kraft beschrieben wird: 

„Und in einem Rennen erjagte es hinter einander einen Gazellenbock nnd 
eine Hindin, dennoch nässte und triefte es nicht von Schweiss.** 
Ein ähnliches Beispiel fuge ich noch aus einem Gedichte 

Mutanahbfs an Ktfdr hinzu*): 

„Und ich erlege jedes Wild, dem ich es nachjagen lasse, und sitze ich von 
ihm ab, so ist es noch wie es war, da ich aufsass.*' 



^) 8. V. Hammer*8 Uebers., 8. 376. 
^) 8. dies. Uebers., S. 3%8. 
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b) jkV^^l wird die Art Hyperbel genannt, wodurch ein Begriff 
bis zu einem auglaublichen , nicht aber andenkbaren 
Grade gesteigert wird, wie in dem Verse des 'Ami* b. 
al- Aiham: 



^ •' 1 . ^. ■> 



»> » ^ % m 9 



^ iU jJL iui^l aaJJ^ Li Jj U U>U. P^ ^ ^ 

yjUnd wir ehren ansem Gast, so lange er unter ans ist, nnd senden ihm 
Ehrengaben nach, wohin immer er sich wendet." 



m99 



c) Aii^ besteht darin , dass die Steigerung bis zu einem andenk- 
baren Grade getrieben wird, wie in dem Verse des AbA- 
Nawäs: 

^ß ^J\ Jkii juu? Ji J». j;ji ji! Jii.t j <t 



^Und da hast die Ungläabigen so in Furcht gejagt, dass sogar die noch 

ungesehaffenen Samentropfen dich fürchten." 
Ebenso in dem Verse .Muta nah bTs *): 



^ ^ ^ «-• ^ m^ * *^ 



^Sattsam bezeichnet die Abmagerung meines Körpers der Umstand , dass 
ich ein Mann bin, den du, wenn ich dich nicht anredete, nicht sehen 

würdest." 

Diese letzte Art der Hyperbel ist nur erlaubt, wenn irgend 

ein binzugefugtes Wort die Undenkbarkeit mildert, wie dasVerbum 

jlT, z. B. Sure 24 , V. 35 : i.) %u» l^j jlC : » Fast würde sein 
Oel leuchten, auch wenn kein Fener es berührte.'' Dessglei- 



^ >m9 



eben das Verbum J^, z. B. in dem Verse des Ahmad b. 
Mohammad al-Arra^äni; 

^Es ist mir, als wären die Sterne im Nachtdunkel angenagelt, und meine 

Lider mit den Wimpern an sie befestigt." 

Bisweilen ist eine solche undenkbare Hyperbel gestattet, weil 
sie ein schönes Phantasiebild enthält, z. B. in dem Verse des 
Mutanabbi *): 



*) 6. T. Hammer*» Uebers.» S. 3, am Ende des ersten Gedichtes. 
*) 8. dies. Uebers., S. 110. 
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^Ihre Hofe ichliigeii über ihren Köpfen eine Brücke von Staub, da«! e«, 
wenn sie gewollt bitten , ihnen möglich gewesen wäre, darüber bin zu 

traben*', 

oder einen Witz ausdrückt, wie: 



^ehon den Tag vorher bin ich tranken, wenn ich mir vornehme den Tag 
nachher zu zechen; — das ist doch wahrlich wunderlich!" 

Inwieweit die Hyperbel zulässig sey, war überhaupt eine 
Streitfrage unter den yerschiedenen Dichtem, indem einige, wie 
Zuhair, Hutaia u. a.. nach der Autorität des Hassan b. 
Täbit^ der seine Ansicht hierüber in den beiden Versen aus- 
gesprochen hat: 



^Die Poesie ist das Innerste des Mannes, das er den Menschen darlegt, sey 
OS Geist oder Geistlosigkeit; der schönste Vers aber, den du dichten 
kannst, ist der, von welchem, wenn du ihn vortrugst, die Hörer sagen: 

das ist wahr!** 
jede Art von Hyperbel, als der Wahrheit widerstreitend, verwar- 
fen; andere dagegen nach dem Muster des Näbiga die grösste 
Schönheit der Poesie darin suchten. Man erzählt, dass Näbiga 
desswq^en den Vers des Hassan: 

^Wir haben hell leuchtende Schüsseln, die schon am hohen Morgen erglän- 
zen, und unsere Schwerter tropfen durch unsere Tapferkeit von Blut**, 
getadelt habe, weil darin die Hyperbel vernachlässigt sey; statt 
„schon am hohen Morgen^' hätte es nämlich nach seiner Meinung 
heissen sollen, „zu jeder ZeiV\ ebenso statt „tropfen^' „fliessen^^ 

-JLj. Diese letzte Ansicht über den Werth der Hyperbel artete 
später in die unter den Aesthetikern bekannte Maxime aus: 

Ai «J^ U J^K^\J^^ AiXt^^^l j<^l^ welche zwar glucklicher 

Weise dem gesunden und kräftigen Geiste der altern Araber immer 
fremd blieb, aber bei der späteren Ausartung der Dichtkunst unter 
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dem Einflüsse des Despotismus zum allgemeinen Grundsätze erhoben 
wurde. Wie die Orientalen fiberhaupt allen Erscheinungen der 
Menschenwelt einen concreten, persönlichen Ursprung beizulegen 
gewohnt sind, so wird auch erzählt , dass der alte vorislanriscbe 
Dichter Muhalhil der erste gewesen sey, der durch den Crebrauch 
der Hyperbel in folgendem Verse, wo er die f&r den Mord seines 
Bruders Kulaib genommene Rache beschreibt, eine Unwahrheit 
gesagt habe: 

„Ohne den Wind w&re das Klirren der an die Helme schlagenden Schwerter 

den Leuten in Hugr vernehmlich gewesen.'* 
Das Schlachtfeld und Hugr lagen nämlich zehn Tagereisen aus 
einander, in welcher Entfernung es jedenfalls unmöglich war, 
das Waffengeklirr zu hören. Vergl. Rasmussen Additamenta ad 
bist. Arab. p. ti? ^^^ Rückerfs Hamäsa, Th. I, S. 48. 

19. ^MSÜIIj^jJ), das dialektische Verfahren, besteht 

darin, dass ein Urtheil durch einen nach Art der Dialektiker ge- 
führten Beweis erhärtet wird, z. B. durch einen hypothetischen 

Schluss in der Koranstelle Sure 21, V. 22: aUI i\ ij\ \^ iS^^ 

iJjuji) n Wären in ihnen beiden (im Himmel und auf der Erde) mehrere 

Götter ausser Gott, dann wurden sie beide zu (xrunde gehen"; 
ebenso durch einen Schluss nach der Analogie in den Versen des 
Näbiga, mit welchen er sich bei dem Könige No*min b. al- 
Mundir vertheidigte, als dieser aus Eifersucht darüber, dass der 
Dichter die 'Gafniden in Syrien gelobt hatte, ihm zürnte: 



^Ich schwöre hiermit Und lasse so deiner Seele keinen Zweifel flhrig, — 
denn Ober Gott hinaas giebt es fftr den Menschen nichts wonach er greifen 
könnte — : Ist dir berichtet worden, ich hätte (gegen dich) gefehlt, so ist 
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bei Gott der Postentrftger, der dir das berichUU, ein Fälseber «nd Lflgner. 
Nein! sondern ich bin ein Mann, dem aaf der Erde ein Zuflachtsori zu Theil 
wurde, wo ee su erwerben und zu gewinnen gab, wo Farsten^nnd Freonde, 
wenn ich ihnen Lob spendete, mich zam Gebieter über ihre ReichthÜmer 
und zn ihrem Günstling machten ; so wie du selbst verfährst mit Lenten» die 
dn, wie ich sehe, darch Wohlthaten gewonnen, und von denen du nie 
geglaubt hast, sie hätten dadurch, dass sie dir Lob gespendet, sich eines 

Vergehens schuldig gemacht.'* 

Der erste, welcher dieser Figur ihren Namen gab, war 'Gihiz. 

20. JJifJI i ^j^l) die Gedankenschönheit in der 
Begründung, besteht darin^ dass man eine Aussage zn begrün- 
den sucht y indem man nicht ßinen wirklichen, sondern nur einen 
scheinbaren Grund angiebt, der einen schönen oder witzigen 
Credanken enthält. Diese Figur hat vier Arten, indem das zu 
B^rändende entweder eine wirkliche oder eine nur ange- 
nommene Eigenschaft ist; im ersten Falle wird a) entweder 
ein Grund, wo «n der Regel gar keiner vorliegt, oder b) ein 
anderer als der wirklich Yorliegende angegeben; im letzten Falle 
i^t die zu begründende Annahme entweder c) möglich oder dj un- 
möglich. Es folgen hier Beispiele aller vier Arten: 

a) In dem Verse des Mutanabbi ^): 

„Die Wolken thaten es deiner Freigebigkeit nie gleich;, sie bekommen 
bloss durch diese (aus Scham vor ihr) das hitzige Fieber, und ihr Erguss 

ist der Fieberschweiss**, 

ist ein Grund dafür angegeben, dass die Wolken sich in Regen 

ergiessen, wovon in der Regel gar kein besonderer Grund 

vorliegt. 

b) In dem Verse desselben Dichters *) : 

„Nicht seinetwegen werden die Feinde getddtet, sondern er fürchtet die 

Hofhiong der Wölfe zu täuschen*', 
ist nicht der wirklich vorliegende Grund der Vernichtung der 
Feinde angegeben^ nämlich die Abwehr der von ihnen zu be- 
fürchtenden Unbill , sondern ein anderer, durch den zugleich 
die Freigebigkeit des Gepriesenen angedeutet wird. 

*) S. T. Hammer*« Uebers., 8. 91. 
') S. dies. Uebers., S. 103. 
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c) In dem Verse des Muslim b. al-Walid: 

^0 Verläumder, dessen Bosheit ans wohlgefällig geworden isU Die Furcht 
▼or dir hat meinen Augapfel vor dem Ersticken in Thränen gerettet**, 

geben die letzten Worte einen Grund an fiir die zwar auf* 
fallende, aber doch immer denkbare Aussage der ersten Hälfte« 

d) Eine Unmöglichkeit wird durch einen scheinbaren Grand 
bestätigt in dem Verse: 

^ jlfl^ jip VJ^ io!j '^^^^ ^^jj^\ ili J^" A jJ -^ 

^Wäre es nicht Orions Absicht, ihm zu dienen, würde man jenen nicht 

mit festgeschnürtem Gürtel sehen*', 

indem der Dichter sagt, dass das Sternbild Orion dem Gelob- 
ten .zu Dienste stehe , weil man in seiner Nähe eine Menge 
von kleineren Sternen sieht, die es gleich einem Gürtel su 
umgeben scheinen. 
Hierher gehört endlich auch der Fall, wo ein scheinbarer 

Grund oder Zweck selbst nur in dubitativer Weise angegeben wird, 

z. B. in den Versen des Abü-Tammäm: 

„(Es waren) Hügel, die den Ostwind, wie er leise dahin wehte, zu den 
Regenwolken zurücktrieben, bis diese endlich reichlichen Regen ergossen; 
es schien, als hätten die feuchtgl&nzenden Wolken unter jenen Hügeln 
einen Geliebten begraben, um dessenwiUen ihre Thränen zu fliessen nicht 

aufhürten." 
Ebenso in dem Verse des Mutanabbi*): 

,,Die Geduld ist fortgezogen, weil ich selbst fortgezogen bin; darauf habe 
ich ihr meine Seufzer gleichsam zur Begleitung nachgesendet." 

21. «jJlJI, die weitere Entwicklung, besteht darin, 

dass man zwei zu derselben Person oder Sache gehörenden Gegen- 
ständen grundverwandte Prädicate beilegt, von denen das zweite 
aus dem ersten zu entstehen scheint (vergl. Freytag, Darstellung 



*) S. ▼. Hammer^» Uebers., S. 33. 
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der arab. Verskanst, S. K36), z. B. ia dem Verse des Knmait, 
wo er sein Geschlecht lobt: 

+t JüT ^ jlj J§u> i^ Lb J^\ ^u3 j^^l ^1 

^Enre Geisteareife heilt die Krankheit des Unyentandef , wie eaer Blat 

von der Hnndswnth heilt" 

Nach einer im Oriente Terbreiteten Meinung ist nämlich das 
Blut der Könige das gegen die Handswnth wirksamste Mittel ; auf 
diese Weise legt der Dichter seinem Oeschlechte einestheils reifen 
Geist, andemtheils edle Herkunft bei, verbindet aber beide Prädi- 
cate durch den gemeinschaftlichen Begriff des Heilens so, dass das 
eine Heilen sich aus dem andern zu entwickeln scheint. 

Diese Figur hat nach den Rhetorikem verschiedene andere 
Formen, unter denen sie vorkommen kann; so wird dieselbe 
Eigenschaft in gleichem Grade von zwei Gegenstanden prädicirt, 
indem man von ihnen aussagt, dass, wenn man sie mit einander 
vergleicht, kein Unterschied zwischen ihnen stattfinde. Um dieses 
auszudrücken, gebraucht man die negativen Partikeln U nnd ^, 
worauf eine Comparativform des bezuglichen Eigenschaftswortes 
folgt, wie in den Versen des 'Aiä*): 

^ JlfiA J-^ l^ ^U. »LksL Lu* L>^ Jc\o ^ i^yj U -^ 




^^i 






•{X J-eil J*J il L^ ^y^\t ^ . i^\j -J L^ wJol. L--» -{t 



„Eine hfigel- and grasreiche, grüne, von strOmendem Regengew()lk gewif- 
eerte Aue, auf der eine saftstrotzende, von Üppigem Pflanzenwachs umgür- 
tete, voll aufgeblühte Blnmenkrone mit der Sonne um die Wette lacht, 
verbreitet weder am Tage süsseren Wohlgerach, noch gewährt sie, wenn 
der Abend herangenaht ist, schöneren Anblick als sie (die Gepriesene).*' 
Ein ähnliches Beispiel enthalten die Worte des Propheten : 

L^l;:^ Jf \j\ ^i^l j. \^\ j^t iil ^ J^\ U „Wer von 

seinem Ueberflusse giebt, hat keinen grösseren Lohn zu erwarten, 
als wer annimmt, wenn er dürftig ist.'^ 

Eine andere Form dieser Figur besteht darin , dass ein Haupt- 
oder Beschaffenheitswort in verschiedenen Verbindungen wiederholt 



*) S. de Saey, Chrestomathie Arabe, T. IL, p. lot » V. 12—1%. 
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wird, wodurch immer neue B^riffe an einander gereiht werden, 
wie in den beiden Versen des Mutanabbt^}: 

^ " äf • " ^ - ^ ' ^ - 

„Ich bin der Sohn des Treffens, der Sohn der Freigebigkeit, der Sohn des 

Hauen«, der Sohn des Stechens, mit langem Schwertgeh&nge» mit langem 

Zeltpfahl, mit langem Lanzenschafl, mit langer Lanzenspitze.*' 

2^. • jüt aJLj Ir ^ J^J1 Jü U 9 die Verstärkiing des Lobes 

durch etwas dem Tadel Aehnliches, enthält drei verschie- 
dene Formen: 

a) dass jede Art von Fehler bei dem gelobten Gegenstande ver^ 
neint, eine Ausnahme aber mit einem scheinbaren Fehler 
gemacht wird, der in der Wirklichkeit zum Lobe gereicht, 
wie in dem Verse des Nähiga ed-Dubjäni (vergl. Frey- 
tag's Darst., S. 52t): 

^ woUSJl ^ O* J> Or per ^^^ i^ ^h^ 

„Es ist kein Fehler an ihnen , ausser dass in ihren Schwertern Scharten 
sind vom Zusammenstosse der Reiterschaaren.*' 

Ein ähnliches Beispiel enthält der Vers : 

■^ «J^'J ^^' ^V*** ^^" f*2^ '^'^ r4f •-*-** ^^ -t* 

^s ist kein Fehler an ihnen , ausser dass ihre Gäste den Tadtel erleiden, 
der Freunde und des Vaterlandes zu vergessen." 

Das Lob wird in diesen Beispielen durch eine Art Beweis 

eiiiärtet, indem die Ausnahme nicht, wie su erwarten wäre, ein 

Fehler, sondern ebenfalls eine rühmliche Eigenschaft ist, wodurdi 

also jede Spur von Tadel entfernt wird. 

b) Die zweite Art dieser Figur besteht darin , dass einem Gegen- 
stande eine rühmliche Eigenschaft beigelegt und zu dieser 
durch eine Ausnahme-Partikel eine ähnliche hinzugefügt wird, 

wie in den Worten des Propheten: jl jm w^l <^) lii 
Aji -^ „Ich bin der bestredende der Araber, nur bin ich 



*) S. V* Hammer'8 Uebera., S. 19. 
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ans Qandi" (i. u and Iberdieu bin ieh ««a dem das reinste 
Arabisch spredienden Stamme QnraU). Ebenso in dem Verse 
des NIbiga al-'Oa'd): 

* lil jm ^ Jui l^ ^Ijpj* ^^y^ ii%^ ^^JkTj^ * 

^£in junger Herr von trefflichen Sitten, antgenommen dast er freigebig 
ist nnd von aeinem Vermögen nichte übrig behält" 

Diese Aasdrnckaform hat, wie man leicht fieht, hei weitem 
nicht die Kraft der ersteo* 

cj Die dritte Art endlieh besteht darin, dass man in anderen als 
den beiden erwähnten Verbindangen einen Ausnahmesatz fol- 
gen lässt, der eine rühmliche Eigenschaft enthält, während 
man nach der äusseren Verknüpfung der Sätze das Gegen- 

theU erwarten sollte; z. B. Sure 7» V. 123: 11» Jü; L * 
\^j Cß\*\i u«) 6i ii »Du hast nichts an uns zu rügen, ausser 



- " • 



dass wir an die Zeichen unseres Herrn glauben/^ Ein ähnliches 
Beispiel s. Sure 5, V. 64. 

Die Adversativ-Partikel -^ steht in den erwähnten Fällen 
statt der Ausnahme-Partikel, wie in dem Verse HamadänTs: 

,iEr ist ein Mond, nur disa er auch ein Meer inr Flothzeit bt; doch 
nicht minder ist er ein LOwe, aber anch ein Gnssregen," 

Die entgegengesetzte Fig^ ^j^l aJj Lx IJJI JuTU enthält 

dieselben Arten und wird auf ähnliche Weise angewendet; als 
Beispiel der zweiten Art dieser Figur führen wir nur den Vers an : 

«Er ut ein Hand, ausgenommen dass er derer, die er liebt, schnell Ober- 
drflssig wird nnd sich nicht nm ne kOmmert; denn diese Eigenschaften 

findet man nicht beim Hunde.'* 

28 und 24. cllLllI und ^Ul^t, die Subsumtion und die 
EinSchliessung, werden von Mehreren als dieselbe Figur an- 
gesehen, und bestehen darin, dass man einen Gedanken auf eine 
Weise ausdrückt, wodurch zugleich ein anderer neben jenem ausge- 
drückt wird. Man unterscheidet die erste Benennung von der 
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zweiten gewöhDÜch nur dadarcb, dass man unter jener speciell 
diejenige Art der bezeichneten Figur versteht, wo die beiden 
Gedanken ein Lob enthalten (vergl. Freytag^s Darstell., S. 533). 
Als Beispiel der ersten diene folgender Vers Mntanabbfs ans 
einem Lobgediehte auf Saif-ad-daula ^) : 

<« jlU Jül LjJI »:Jl4J Ai.j..jlLjUil^;^ Jv^^x 



^Da hast der Menschenleben so viele geraubt, dass, wenn da sie in dir 
vereinigtest, der Welt dazu Glfick zu wflnschen wäre, dass da ewig leben 

würdest." 

Mit dem Preise der Tapferkeit Saif-ad-dauWs verbindet der 
Dichter hier das Lob, dass er Heil und Segen in der Welt ver- 
breite *)• 

Als Beispiel der zweiten Figur fuhren wir einen Vers dessel- 
ben Dichters an *} : 

jiDe» Nachts wende ich meine Aagen dahin and dorthin, als ob ich damit 

die Unbilden des Weltlaufs zählen wollte.** 

Indem er hier die Länge einer qualvollen Nacht beschreibt, 

verknüpft er hiermit eine allgemeine Klage über die Leiden und 

Beschwerden, mit welchen das Schicksal den Menschen heimsucht. 

25. A^^^l, die Zweideutigkeit (eig. die Begabung mit — 
nämlich zwei verschiedenen — Seiten), nennt man die Eigenschaft 
einer Rede, zwei entgegengesetzte Gedanken ausdrücken zu kön- 
nen. Ein Beispiel davon liefert der Vers : 

Der Dichter Basiär b. Burd hatte sich nämlich bei einem 
einäugigen Schneider einen Rock bestellt, und der Schneider ihm 
gesagt: „ich werde dir einen Rock verfertigen, von dem man nicht 

soll unterscheiden können, ob er ein persischer (^li) oder ein 

arabischer (i^\j2i) isV^ Der Dichter hatte ihm zur Antwort gege- 
ben: „und ich werde dann einen Vers auf dich machen, von dem 



') S. T. Hammer's Uebera., S. 234. 

*) S. DietericTs Mutan. u. Seifadd., S. 60. 

^) S. V. Hammer's Uebers., 8. 141. 
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man nicht soll anterscheiden k5nneli, ob er einen Olflckwunsch 
oder eine Verwflnschnng enthalt/^ Demzufolge machte er den oben 
erw&hnten Vers: 

^'Amr liat mir einen Rock gen&ht: mögen »eine Augen einander gleich seynl" 

» 
Andere Rhetoriker geben dieser Figur den Namen Ay,i\ , und 

verstehen unter dem Namen a^'H eine andere 9 die darin besteht, 

dass in einem Satze mehrere technische, aus einer und derselben 
wissenschaftlichen Sph&re entlehnte Wörter zusammengestellt sind, 
die nicht , wie man annehmen sollte , ihre technische 9 sondern 
ihre gewöhnliche Bedeutung haben, wie die aus der grammatischen 

Terminologie entlehnten Wörter cMüj] im Nominativ stehen, ^J^ 

syntaktische Stellung, ^\ Imperativ, .^ Vocallosigkeit eines 

Consonanten und Apocope des Jussivs, i_n-rt"'l es steht im Accu- 
tiv, — in dem von SigAtt angefahrten Beispiele: 

«Hoheit iflt in desjenigen Stellang nothwendig, dessen Befehle entscheidend 

sind und der zum Herrschen bestimmt ist.*' 
Ebenso die aus der Metrik entlehnten Wörter in dem Verse : 

«Und in meinem Herzen sind ausgedehnte, weitgestreckte, reichliche and 
lange KCkmmermsse« Ich wnsste nichts davon, bis der Freund durch seine 

Trennung mir das Herz zerriss", 

indem juju , Li«j , iL und Jj^ Benennungen verschiedener 

Versmaasse sind, hier aber zur Beschreibung des Schmerzes über 
die Entfernung des Geliebten dienen, auch das Wort ^JJljL) eine 

Anspielung auf den Namen des berAhmten Metrikers al-Chalil ent- 

bält. Eine dieser nahe liegende Figur vrird itj\J)\ genannt, wo 

durch eine kleine Veränderung eines Wortes im Satze zwei ver* 
schiedene Gedanken ausgedrückt werden können, wie in dem 
Verse des Abü-Nuwis, in welchem er, unwillig über die Karg- 
heit, mit der seine Gedichte belohnt worden, ein Madchen H^An 
ar-Rasid's satirisch angreift: 
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„Meine Gedichte sind an enrer Pforte verloren, wie Perlen an der CfaUisa 

verloren find." 

Den Zorn des Chalifen wendete er geschickt dadarch von sich 

ab 9 dass er nicht cUp ^ sondern *U^ ^glanzen^' geschrieben sn 

haben behauptete*). 

26. Wir gehen jetzt za einer Gruppe von Redefignren &ber, 
die für die arabische Poesie charakteristisch sind« In ihnen allen 
wird ein Scherz oder eine beissende Satire in wenige Worte zasam- 
dengedrangt. Ihre, zugleich den Begriff ToUkommen bezeichnen- 

den Namen sind; ^t jS J^l| der Scherz, mit dem Ernst 

gemeint ist, f^\^ der Sarcasmns, und ^jgl^^^I^^^M i^^^^i) 
die Satire in der Form des Lobes. 

Als Beispiel der ersten Figur, Ji/l ,^ «Jk^U diene der Vers: 



„Wenn ein Temimit prahlend xu dir kommt, so aage ihm nur: Laaa ab 
hiervon! Wie gehVs bei dir mit dem Eidechsensehmaos?" ' 

Um die Prahlerei des Temimiten niederzuschlagen, wird er 
durch eine boshafte Frage an sein rohes Nomadenleben erinnert, 
in welchem er sich mit den schlechtesten und widerlichsten Nah- 
rungsmitteln behilft. 

Ein ähnliches Beispiel enthalten die Verse des Abu-l-*At&- 
hija, wo er über einen Geizigen wie Über einen Kranken oder 
Besessenen Beschwörungsformeln ausspricht: 

„Ich bespreche dich, ich bespreche dich, mit Gottes Namen bespreche ich 
dich, den Geiz deiner Seele zu bannen, — ob Gott dich vielleicht davon 
heilen wolle I Nor der ist der gute Freund deiner Hand, der ihr etwas 
verabreicht, nur der dein Feind, der etwas von dir zu erhalten hofft." 



*) S. Araold's Chrestom. arab., S. 40 mid 41. 
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Der berühmte Dichter Imm-l-Qais hat fich besondlem in 
dieser Redeform aasgezeichnet. 

Beispiele von 3^1 9 wo die Rede sam Ausdrucke herben 

Spottes eine contradictio in adjecto enthalt, finden sich öfters im 



Koran, wie Sure 3, V. 20: J\ %^\j^ J^j^ m Bring ihnen die 
Heilsknnde schmerzlicher Pein!" Sure 44 , V. 49: JJ) jL) Jj 



9 •>. f 




MSchmeeke das! Da bist ja der Hochgeehrte, der Edle!" 

Worte, welche die Hollenschergen dem Verdammten zorofen 
sollen , wenn sie ihm siedendes Wasser über den Kopf giessen. 
Als Beispiel des ^oll ^^^ J ^f^\ fBhren wir die beiden Verse 
eines Hamdsa-Dichters an ^) : 

^ uiJii ?pi ji! i-u ^^ 5^ |ji4ii Jä! jii ^ h^ji ^x 

^Da« Unrecht der Ungerechten vergelten sie mit Vergebung und die Bos- 
heit der Boehaflen mit Wohllhan ; es ist, als hätte dein Herr unter allen 
Menschen nur sie zur Gottesfurcht erschaffen." 

Scheinbar wird hier die Sanftmath der Stammgenossen des 
Dichters gelobt, in der That aber ihre Feigheit verspottet. 

Den besonderen Namen ÄäI/3| erhält die Satire, sofern sie 
nichts gegen die Sittlichkeit Verstossendes in sich schliesst, wie 
der Vers 'Gartr's: 

* i^z. -oj ^ >.uji p> yui ,i«^ wJu; ül ji +t 

^rächten die Taglibiten am Tage des Wettstreites Aber Stammesehre alle 
ihre Geschlechtstafein zusammen, sie würden doch nicht eine Drachme 

wiegen." 

27. iJfj\J\ Ja1^9 das fingirte Nichtwissen des Wis- 



senden, ist der Name einer in jeder Poesie, so auch in der 
arabischen vorkommenden Wendung der Rede, vermöge deren 
man sich unschlüssig stellt, für welche von zwei oder mehr einan- 
der nahe liegenden Vorstellungen man sich entscheiden solle. Ihre 



*) S. HamAsa ed. Frey tag, p. v et a 
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Anwendung ist verschieden, wie znr Verstärkung des Lobes in 
dem Verse Buhturfs: 

,,War*s eines Blitzes Leuchten, was da erschien, oder war*s da« Lidit 
einer Lampe, oder war's ein Lächeln in ihrem sonnigen Antlitz?** 
Ebenso zur Verstärkung des Tadels, wie in dem Verse 
Zuhair's*): 

,,Ich weiss nicht, doch werde ich*s, denk* ich, noch erfahren, ob M&nner 

die Bewohner von Hisn sind, oder Weiber?*' 

Desgleichen in einer Rüge, wie in dem Verse der Laili, 

Tochter des Tarif, in welchem sie den Tod ihres Bruders beweint 

und der Natur vorwirft, dass sie an ihrer Trauer keinen Theil zu 

nehmen scheine *) : 

„0 Bäume des ChibAr, warum treibt ihr Blätter? Man mGchte glauben« 

ihr trauertet nicht Über Ibn-Tartf !** 

So auch in leidenschaftlicher Geistesverwirrung, wie in dem 
Verse von Husain b. 'Abdallah al-'Ar^i: 

„Bei Gott, ihr Gazellen der Ebene, sag^ uns: ist meine Lailä von eurem 
Geschlecht, oder gehOrt Laili zu den Menschen?** 

Diese Figur findet sich endlich auch in der gewöhnlich die 

älteren Qasiden einleitenden Frage an den verlassenen Wohnsitz 

der Geliebten, wie in den beiden Versen: 

+t '■^\ ijJ! j j\A\ 1,31; ijiii ^Jj j! 'A '^) >j ^1 

„Seid gegrflsst, ibr beiden Lagerplitze Majja*s! Werden die vergangenen 
Zeiten zurückkehren? Und werden die drei Topüsteine und die öden Woh- 
nungen meinen Gross erwiedern oder meine Thränen hemmen?" 

Da diese Figur auch in dem Koran vorkommt, so nennt sie 
Sakkäkf, um den in ^1^1 liegenden Begriff des Nichtwissens 



^) S. Rückert*s HamAsa, Th. II, S. 220. 
') S. ebendas., Th. 1, S. 405. 
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von Gott, als dem Urheber des Korans, fem za halten, .Jm jl^ 

4/^ jL«, ^as Vorffihren des Bekannten in der Form 
des Unbekannten. 

28. «...,»^1» ^^1, die Anfstellnng des znAffirmirenden, 
• * • •• ^ •- 

enthält, wie die schon frQher erwähnte Figur >^tC}1 wJ^jJI, eine Art 

von (unaasgefahrtem) logischem Beweise und besteht darin, dass 

man, während in der Rede eines Andern ein Eigenschaftswort meto- 

njmisch einen Gegenstand bezeichnet, dem ii^end ein Prädicat 

beigelegt ' wird , weiterhin dieselbe Eigenschaft einem andern 

Gegenstande beilegt, ohne sich weiter darfiber zn erklären, ob 

die Eigenschaft jenem ersten Gegenstande zukommt, oder nicht; 

z. B. Sure 63, V. 8: jiil \^ ß\ o?V? i^jAI Jl UL^j J^S 'o)J>f 

OC^j aI^^ i^JI aU^ »Sie sagen: „„Wenn wir in die Stadt 
zurückkommen, dann, wahrlich, wird der Mächtigere den 
Ohnmächtigeren aus ihr vertreiben.'' ^^ Die Macht gebort 
Gott, seinem Gesandten und den Gläubigen.'' Eine andere Art 
derselben Figur besteht darin , dass man einen in der Rede eines 
Andern vorkommenden Ausdruck in einer ebenfalls möglichen, aber 
▼on jener ersten verschiedenen Bedeutung oder Beziehung an- 
wendet, indem man zugleich etwas nur zu der letztem Passendes 
damit verbindet ; wie in den Versen des Ibn-Ha^gä^: 



^Ich habe dich beschwert," Mjf^e ich, „da ich mehrmals gekommen hin.** 
i^^Beschwert,**" erwiederte er, »n^^ast du meinen Nacken mit Wohl- 
thateo."*' „Darch langes Bleiben bin ich dir zur Last gefallen." „„Nein, 
sondern einen Gefallen hast du mir erzeigt."" „Und hahe dich arg 
angespannt" „„Die Bande meiner Freundschaft hast du angespannt."" 

Nahe verwandt mit dieser Figur sind die drei folgenden: 
l)t>Xu»il, die Berichtigung, x^l , das Zugeben, und 

iuaSU^I, der Widerspruch, die wir in der Kfirze durch Bei- 
spiele erläutern wollen. 
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^\jjlJi\ ist nichts anderes als die letzte Art der vorigeft 
Figur, nur dass die veränderte Beziehung des Wortes durch die 
Partikel /j3 angezeigt wird ; denn die Bedeutung bleibt eigentlich 
dieselbe 9 aber die Verbindung , in welche das Wort mit dem Fol- 
genden gesetzt wird, bedingt eine verschiedene Anwendung und 
Beziehung derselben, wie in den Versen des Abu-l-'Alä al- 
Ma'arrf: 

I • ^ ^ ^ 



>«lo 






,)Wie manche Freunde gab ea, die ich fttr Schilde hielt, — und sie waren 
es, aber für meine Feinde ; die ich mir als schnellende Pfeile dachte, 
and sie waren es; — aber (schnellend) in mein eignes Herz; die da spra- 
chen: ,, ^unsere Herzen sind rein/*" — ja, ganz recht, aber (rein) von 

Liebe zu mir." 

x^l besteht darin , dass man die Unmoglichkrit von etwas 
Zugegebenem oder Angenommenem durch das , was daraus folgen 
würde, beweist; wie in der Koranstelle, Sure 23, V. 93: 

y^Gott hat kein Kind gezeugt, und neben ihm ist kein anderer 
Gott; wäre dem so, so würde jeder Gott mit dem, was er ge- 
schaffen, davonziehen^' u. s. w. 

JL^fUvll besteht darin, dass man eine Aussage von der Erfül- 
lung zweier BedinguDgen, von denen die eine möglich, die andere 
unmöglich ist, abhängig macht, wie in dem Verse des Nähiga 
ed-Dubjini: 

^ vJ/JI c-^b^l J^ U bi ^ ^ S^ J^ jl]^ ^ 

„Du wirst weise werden, oder Andern gegenüber dich brflsten können, 
wenn da einst weisse Haare, oder der Rabe weisse Federn bekommt." 

29. jj^^l, die gleichmässige Fortbewegung, 
besteht darin, dass man die Namen des Gelobten oder eines Andern, 



129 

sammt denen seiner nächsten Vorfahren in natürlicher Reihenrolge 
ganz einfach aufzählt (vergl. Freytag, Darstcll. d. arab. Versk., 
S. 932} ; wie in dem Verse : 

„Wenn sie dich iddten, so hast da doch ihre Macht gestürzt durch Erle- 
gung des Utaiba bin al-Harit bin Sihab." 

Ein ähnliches Beispiel liefert folgender Vers MotanabbTs, 
wo er die Vorfahren Saif-ad-^daula^s anf%ählt ') : 

•Hamdän Hamddn's, Ifamddn Härit's, Harit Lokman*8 und Lokmin 

Ra4id*s Sohn." 
Auf diese 29 Kategorien hat Qazwinf die Anzahl der begrifls- 
massigen Figuren beschränkt ; von anderen ^ insofern sie in allge- 
meinem Gebrauche sind und nicht lediglich dem Koranstyl ihren 
Ursprung verdanken, f&hren wir noch folgende an: 

30. «aL^I ^3b3l 9 die zusammenfassende Rede'), 
nennt man einen Satz, der einen Weisheits- oder Sittenspruch 
enthält, wie der letzte Theil der MuMiaqa Zuhair^s, der des 
Gedichtes Maqsüra von Ibn-Duraid, viele Verse in den Lob- 
gedichten MutanabbTs, z. B. '): 

^Eins der TrObsale des irdischen Lehens ist für einen Mann die Anerken- 
nung der Nothwendigkeit , mit einem seiner Feinde Freundschaft zu 

halten/' 

31. ib^JJI, die Wechselrede, besteht darin, dass der 
Dichter sich selbst mit einer andern Person redend einfuhrt, wie 
in den Versen des Abd-Nuwäs: 



*) 8. V. Hammer'B Uebers«, 8. 935. 

*) Oleiebbedentend ist Jul ^U^ , und in der Mehrzahl auch einfach 
«^t^K ■• Fleischer zu Abolf. Hist. anteislam. S. 223, wo Z. 11 

A)U^l» J-tA-tf»* zz lesen ist. 



^) S. ▼. Hammer'» Uebers., S. 144. 
Rhetorik d. Araber. I. Bd. 
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^Es sprach za mir eines Tages Suleiman — (manche Rede aher ist wider- 
w&rtig): — „„Beschreibe mich und 'Alf, welcher von uns beiden gottes- 
fÜrchtiger and frGmmer ist!**** „Wenn ich sage,** erwiederte ich, „was 
wirklich an euch ist, so wirst du böse werden.*' „„Gewiss nicht!**** ver- 
setzte er. „Nur gemach!** antwortete ich. „„Sag mir*s immer!**** „Nun 
so höre!** „„Beschreibe erst ihn!*'** „Er giebt!** „„Beschreibe nan 

mich!*"* „Du weigerst'* 
Diese Redeform wird jedoch von mehreren Rhetorikem gar 
nicht unter die verschönernden Redefignren gezählt. 



o » 



32. j»yaL*i), die Abschweifung, eine besonders in der 
älteren arabischen Poesie häufig vorkommende Figur, besteht 
darin, dass die Rede durch eine passende Wendung einen neuen 
Gedanken in sich aufnimmt und dann wieder den vorhergehenden 
fortsetzt, z. B. in dem Verse Samaual^s "f^) (vergl. Freytag^s 
Darstellung, S. 533) : 

„Wir sind Leute, die es nicht für einen Schimpf halten zu sterben, wenn 

auch 'Amir und SalAi diess thnn.** 
Ebenso in dem Verse : 

„Fflrchtet ein Braver Gott und gehorcht ihm, so ist nichts von ihm zu 
befahren, wenn er auch zum Stamme 'Germ gehGrt" 

In beiden Versen knüpft sich an den Hauptgedanken unerwar- 
tet ein satirischer Ausfall auf die genannten Stämme. 

33. OUl^iU ^^^ Verschiedenartigkeit, kommt einer 
Gedankenreihe in Versen oder Reimprosa zu, die nicht auf eine 



*) S. R0ckert*8 Hamasa, Th. I, S. 35. 
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bestiitimle Dichtung»* oder Redegattnng zurAckgeAhrt werden 
kaan, sondern ans zweien oder mehreren znummengesetzt ist; 
diese Figur steht also der vorhergehenden ziemlich nahe. Als 
Beispiel dienen die Verse , mit welchen ein Dichter den Chalifen 
Jazid b. Ma'iwija über den Tod seines Vaters tröstete nnd 
zugleich lobte: 



- 



^Sey gefasst, o Jsztd, da jetzt ein zuverlässiger Berather von dir geschie- 
den ist, ond zugleich dankbar jf&r die Gunst dessen, der dich zur Herr- 
schaft erkoren hat. Kein Verlast, wie der von dir erlittene, ist unsers 
Wissens Je im Islam vorgekommen, aber auch kein Ersatz, wie der in 

dir gegebene." 
So auch der 34'^ Vers der Mnillaqa *Antara^s: 

'-•^ . ' *^ t " .".--1 .• .*^* 

^ JÜkJI ^j\i^\ -Xi-li JUö JJli pUül ^jj jjii j\ ^ 

^Wenn du den Schleier vor mir niederUsat, — • gut! so verstehe ich mich 
darauf, einen bepanzerten Reiter einzufangen." 
Der Dichter geht hier plötzlich von einer erotischen Einlei- 
tung zur Beschreibung kriegerischer Kftmpfe fiber. 

34. jliiju«^! und jlsiit) die Ableitung und das Zusam- 

men treffen, bestehen beide in der bei den Semiten so beliebten 
Anspielung auf die etymologische Bedeutung eines Eigennamens; 
durch die erste Figur wird von einer Person etwas auf diese Weise 
aus ihrem Eigennamen zu Erklärendes ausgesagt, durch die zweite 
eine zufällige Thatsache mit dem Eigennamen in passende Verbin- 
dung gebracht* So sagt z. B. Ibu-Duraid von dem bekannten 
Grammatiker Niftawaihi (f 323 d. H.) «) : 

^ aJ! ^>I ^1 \:xL :>iru J^L j\ l^i vj ^i * 



„Ware auch die Grammatik dem Niftawaihi vom Himmel geoffenhart, so 

wftrde doch diese selbe Grammatik ihm nicht zugeschrieben werden. MOge 

Gott ihn mit der einen Hälfte seines Namens (Nift, d. h. Naphta) brennen, 

und das Uebrige (Waihi) zu einem Weheruf Ober ihn machen!** 



*) Vcrgl. Ibu Kbsnikan publ. psr de Slane, p. to . 

9 
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Als Beispiel des ![£] dienen die beiden Verse des Predigers 
Sams-ad-dtn aus KAfa über den verrätherischen Weztr des leis- 
ten Chalifen MuBta'sim, Mawajjad-ad-din Ibn-al-'Alqamt, der dem 
getreuen Ibn-al-Fnrät im Wezirate gefolgt war: 

^ •ÄttO) p L^ j^ L^ c?f-^'j j^y f^^^ ^"""^ ^ "^ 



^0 Bekenner des Islam, jammert und klaget in Trauer Über das, was dem 
Musta'sim wiederfahren ist: der Ehrensitz des Wezirates , der vor seiner 
Zeit dem Ibn-al-Furat gehörte, ist jetzt an Ibn-al-'Alqami Obergegan|[^en." 

Da Jlp »bitteres Wasser" und oTi „sfisses Wasser^^ beden- 
tet, so ist zugleich auf die Koranstelle Sure 25, V. 55: oLs <^jkP \j^ 
^Wl ^ IjJb^ angespielt. 

35. JUl^l oderj^JJt, das Räthsel, eine bei den Dichtern, 
besonders den persischen, sehr beliebte Spielerei, wird von den 
Rhetorikern auch zu den Redefiguren gerechnet. Man unterscheid 

det mehrere Arten 9 wie jjj| , ^^\ ^"^ I^^il; da jedoch der 
häufige Gebrauch derselben hauptsächlich den persischen Dichtern 
eigen ist, so gehen wir hier nicht weiter auf diese, von einzelnen 
Schriftstellern sehr ausfuhrlich behandelte Sache ein und verwei- 
sen auf Harirfs Maqämen, S. 398 und 474, wo zahlreiche Bei- 
spiele davon cu finden sind. 

36. litj^ll) die Abkürzung (eig. das Sichbegniigen, 

nämlich mit einem Theile des zu Sagenden), besteht darin, dass 
der Dichter einen Vers mit einem Worte oder dem Anfange eines 
Wortes, das mit dem Folgenden verbunden keinen Sinn giebt, ab- 
bricht und dem Leser den Ausdruck zu vervollständigen Qberlässt 
(vergl. Freytag's Darstellung, S. 539), z. B. in dem Verse des 
Ibn-Matrüh: 

' . o' > •» -.»^ ^•t -»^ 

„Ich werde nicht umkehren, nicht ablassen und nicht znrQckschrecken, so 
lange ich in den Banden des Lebens verhleibe, und auch nicht wenn. ..." 

(ich sterben mufs). 
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Ebeuso am Ende «les »weiten der folgenden Verse: 



-ji L-;-!! JJiUl J.W-*! bl J»- IoaW jUw. i^U J^lilToi) , st 



wich liebe die weiblichen und die männlichen Rehlein (d. h. M&dchen nnd 

Knaben) ; doch nicht leiten bändigte ich meine Seele durch Enthaltiamkeit 

and Frömmigkeit, und hielt mit Anstrengung den ZOgel der Ausdauer fest; 

endlich aber, wenn ich erschöpft war, Hess ich den Zttgel schiessen/* 

Hier steht Ul statt oUU 

Als eine besondere Schönheit wird es betrachtet , wenn das 
abgebrochene Wort oder dessen Tbeil vermdge der obengenannten 
Figar Äi^l noch eine andere Anffassnng erlaubt, wie in den Ver- 
sen des Commentators Ibn-Muriid: 



stilj äx^ L-J^ ».*l-s-Uji\*üU 



„Als man mir die frohe Botschaft von der Geburt eines Sohnes brachte, 
sprach ich: Herr, gewähre mir meine Wnusche in Gnade! Wenn er 
am Leben bleibt, so mache ihn zum besten Sohne, der seine Versprechun- 
gen und jedweden Eid treu erftiUt.** 

S 
So, wenn man t\ als Accasativ des Snbstantivams Jl anf- 

fasst; nimmt man es aber als die Partikel il, so ist der Sinn 
abgebrochen: „wenn aber nicht'^, nämlich: so nimm ihn wieder, 
za dir. 

Als Beispiel davon, dass ein abgebrochener Worttheil auch 
einen selbststandigen Sinn geben kann, führen wir die beiden 
Verse des Ibn-Mukänis an: 

^Welch himmlische Gazelle besuchte mich in der Finsterniss der Nacht, 
schwebenden Fusses, der Gefahr trotzend! Aber nur so lange verweilte 
sie, dass ich ihr sagen konnte: Sey gegrüsst und willkommen! Dann ging 

sie hinweg.** 
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Das Schlnsswort des letzten Verses kann nämlich entweder 

als selbstständiges Wort für ^ , oder als die Anfangssylbe des 

bekannten Grusses L»^ angesehen werden. 

Man findet sogar Beispiele, in welchen es als eine Schönheit 
des Verses gilt, dass ein solches Wort auf nehrfache Weise 
ergänzt werden kann; da sie aber ohne Zweifel einer Periode 
angehören, in welcher der gesunde Geschmack für poetische 
Schönheit verschwunden war, so genügt es hier, diese Fignr 
als eine Spielerei der späteren arabischen Dichter erwähnt zu 
haben. 

37, cLJi), die Unbestimmtheit, ist eine verschiedener 

Auslegung fähige Ausdrucksweise (vergl. Freytag^s Darstellung, 
S. 540). Die verschiedenen mystischen Anfange der Suren, wie 
Sure 75, 77, 79 u. s. w., die einen Schwur Gottes enthallen, 
liefern Beispiele dieser Figur; auch bei den älteren arabischen 
Dichtem kommt sie vor, wie in der Mualiaqa des Imru-I- 
Qais, V. 8: 

^ jlpll 5; O^U Uil jr- C* iljl ^ Ui bl ^ 

„Wenn sie aufstehen , so verbreitet sich der Moschusgeruch von ihnen aas, 

gleich dem Hauche des Ostwindes, wenn er den Duft von Wdrzneikeii 

daherbringt.** 
^ • 
Denn der Ausdruck LJ1 jr^ enthält entweder — und so ist 

er in der eben gegebenen Uebersetzung aufgefasst worden — eine 
Vergleichung der Verbreitung des Moschusgeruches mit dem sanf- 
ten Wehen des Ostwindes, oder die Bezeichnung des Mittels jener 
Verbreitung: — durch den Hauch des Ostwindes; nach dieser 
Erklärung ist, vermöge Auslassung der Präposition «^, auch die 
Lesart L^t xr* möglich. 

38. Wir kommen nun zu einer Gruppe von drei einander nahe 
verwandten Sinnverhältnissen oder Redefiguren , die wir , weil sie 
sich öfters bei den älteren und classlschen Dichtern finden, hier 
mit wenigen Worten berühren: 
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jMj\Ju, die Erklarang des Dankeln, ^U^ii) , die 
Erläuterung, and ^l/t::»^!, der Doppelsinn (vergl. Frey* 

tag's Darstellung, S. 531). 

Die erste besteht darin, dass ein in einem dunkeln Worte 
enthaltener Begriff näher erklärt wird, s. B. Sure 70, V. 19 — 21: 

»Der Mensch ist von Natur ein Lungerer: imUnglfieke versagt, im 
Glücke karg.^^ Ferner in dem Verse des Muhammad b. Wuhaib: 

^Drei sind, von deren Schflnheitiglanse die Welt wieders trahlt : die 

Mittagssonne, Abd-Ishiq und der Mond.** *) 

Durch die zweite wird die richtige Auffassung eines Urtheils 
erleichtert, wie in den Versen des Abd-Hajüs: 

^ Ai^l ^^ ^>UI A-iö jp vr:^ 1^-^' J^ 3^J^^ * 

nUnd ein Schenk in schmackem Leibrock liest durch sein Antlitz den 
Zechgenossen seinen vollen Becher und seine Weinkanne gern entbehren : 
die Wirkung, die Farbe und der Geschmack des Weins sind in seinen 
Augen, anf seinen Wangen und auf seinen feuchten Lippen vereinigt*' 

Die dritte enthält eine Erklärung eines doppelsinnigen Wor- 
tes, wie in den Versen des Dichters Kutajjiru-'Azzä: 

Da nämlich das Wort S/u^l «eine sittsame und keusche Frau, die 

sich in ihrer Wohnung eingeschlossen hält^', und auch „ein Weib von 

kleiner Gestalt^^ bedeutet, so erklärt sich der Dichter in dem zweiten 

Verse näher über den Sinn des von ihm gebrauchten Plurals ^Uaü)): 

• ■* 
«Und du bist derjenige, welcher mir jedwede Aj^^a» (Kurzgebaute) 

&ls Hebens wardig dargestellt hat, während doch die ^U^ nicht als 

solche bekannt sind ; — ich meine die sich auf ihre Gemächer beschrän- 
kenden, nicht die nur kurzer Schritte fähigen Frauen, denn die schiech- 
testen Weiber sind die Kurzstämmigen.** 

^) Vergl. Hanri, S. 5S5, Z. 3 v. u. 
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30. Als eine ähnlicbe im B^riflTe liegende R^defigur fSgeo 

wir noch hinzu fy^^^ i^]^ die Verneinung des ursprang- 
liehen Wortbegriffes, die darin besteht, dass, um den Aus- 
druck zu verstärken, einem Worte sein gewöhnlicher Begriff 
abgesprochen und ein anderer zugetheilt wird , z. B. in dem Verse : 

„Wer gestorben ist und ruht, ist nicht todt; todt ist nur der unter den 

Lebenden Todte.** 
Man wird schon bei mehreren der letzten zehn Figuren bemerkt 
haben , dass sie ohne Schwierigkeit zum Theil unter die vorherge- 
henden gestellt werden können, und obgleich die Rhetoriker eine 
bedeutend grössere Anzahl derartiger Figuren anzugeben wissen, 
so genügt es uns doch hier, diese Erzengnisse einer künstlichen 
Abstraction von einzelnen Fällen nur im Vorbeigehen berührt zu 
haben. Eine bei weitem grössere Bedeutung aber hat eine Figuren- 
gruppe, deren Wesen in einer Anspielung auf den Koran, einen 
Ausspruch des Propheten oder eine bekannte Thatsache u. dgl. 
besteht. Betrachten wir diese jetzt näher : 

40. ^LS^ll ; — eigentlich die Entnehmung von Licht 

oder Feuer (s. Sure57, V. 13), — nennt man den Umstand, dass 
der Schriftsteller etwas aus dem Koran oder den mündlichen Aus- 
sprüchen des Propheten iu seine eigenen Worte eingelegt hat, jedoch 
so, dass jene Quellen des bezüglichen Ausdruckes nicht beson4ers als 
solche bezeichnet sind. Diese Figur kommt in der Prosa wie in der 
Poesie vor. Der Sinn des entlehnten Ausdruckes kann entweder der- 
selbe wie in dem ursprünglichen Texte, oder anders gewendet seyn; 
auch sind, was die einzelnen Wörter betrifft, kleine Veränderun- 
gen gestattet. Als Beispiel dienen die Worte HarirTs, S. 25: 

i v-^lj Jujl j;>* t s^^\^ jij^\ ^ Vi ^ ii »und es dauerte 

nur so lange als ein Augenblinzen oder noch kürzere Zeit: da trug 
er ein Gedicht vor und leistete Ausnehmendes^^ wo die Koranstelle 

Sure 16, V. 79: ^^]ji,Ji^\ ^h ipÜl^l U^ benutzt ist. 
Ebenso die beiden Verse: 
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y^Wenn du uns ohne irgend eine Verschuldung zu verlassen beschlossen hast, 
nun dann — geziemende Geduld! Und wenn du uns mit einem Andern 
vertauschest, nun dann — Gott genQgt uns und ein herrlicher 

Sachwalter ist er!" 

Es sind hier die bekannten Worte des Korans, Snre 12, V. 18 

a. 83, und Snre 3, V. 167, ^^..^jy^ nnd ^^ aUI \lx'j>. 1^1»^ 

^J5y1 angebracht. Als Beispiel der Benutzung eines mündlichen 
Ausspruches des Propheten ffibren wir die Worte Hartrfs, 8:435, 

an: < äy>.y j^ ^ AiH ^^ < j^jll Jjbb UU »wir sagten: ent- 
stellt seyen die Gesiebter! und: verflucht 'sey der 
Elende und der auf ihn hofft!" mit Anspielung auf den 
Fluch des Propheten am Schlachttage bei Hunain gegen die Un- 
gläubigen: *p^l JJbU« (vgl. Abulfed. Ann. Musl. T. I, p. 162). 

Ebenso benutzt Ihn -'Abb äd in seinen Versen: 

^ Im jüi >: j^j 31 j ju ^ 

„Der Geliebte sprach zu mir: mein Aufpasser ist bösartig, darum sey 

gefällig gegen ihn! — Lass mich nur! antwortete ich, — dein Antlitz 

ist das Paradies, umgeben mit Widerwärtigkeiten", 

ß 9 ^ 9 

den Ausspruch des Propheten: oj^U jU| JUl>j ^IS^L ill] cS^t 



yydas Paradies ist mit Widerwärtigkeiten, die Hölle mit WollGsten 
umgeben^\ 

Als Beispiel von dem Falle, wo die entlehnten Worte einen 
anderen Sinn als in ihrem ursprunglichen Zusammenhange bekom- 
men, dienen die Verse des Ihn ar-RAmt: 



^Wenn ich in meinem dir gespendeten Lobe so fehlgreife, wie du in deiner 
mir gezeigten Unwillführigkcil: so habe ich wahrlicli meine Hoffnung auf 

ein saatenloses Thal gesetzt", 
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indem hierin die letzten Worte der Koranstelle Sure 14, V. 40: 
äJ ö'^y^ ^]y S*y^ *>• ^^^-^^^^ J^ ^> > metaphorisch auf cioe 

die Hoffnungen des Dichters tauschende Person angewendet wer- 
den. Die entlehnten Worte Werden bisweilen auch etwas verändert, 

wie a^ B. ein Dichter die bekannte Resignationsformel ^1 LI , aU Ul 
Oy^j 9 Sure 2, V. 51 , in Bezug auf den Tod eines Verwandten 
so modificirt: 



^Ei ist nun das geschehen, wovon ich fUrchtete, dass es geschehen 
würde; — wir kehren zu Gott zarQck!" 

Wir bemerken schliesslich, dass mehrere orthodoxe Seelen 
eine solche in profanen Schriften vorkommende Anspielung als eine 
Herabwürdigung des Korans und daher als unerlaubt betraehteu. 

41. ijMi^\y die Einlegung, besteht darin, dass in ein 
Gedicht ein ans einem andern Werke entlehnter Vers oder Vers- 
theil eingelegt wird. Der Schriftsteller muss aber, wenn die 
benutzte Stelle nicht allgemein bekannt ist, darauf aufmerksam 
machen , dass er die Worte eines Andern gebraucht. Als Beispiel 
diene der Vers Hartrfs, S. 378: 

^Ich werde jedoch, wenn man mich verkauft, die Dichterworte spre- 
chen: n^sie haben mich verloren, und o welchen Braven haben sie 

verloren!"" 

indem er dem Genossen Abu-Zaid^s hier die erste Hälfte eines 

Verses des berühmten erotischen Dichters, Enkels des Chalifen 

'Otman, 'Abdallah b. 'Amr b. 'Otman al-'Argi, in den 

Mund legt: 

-» *• -- * " L " 
^Sie haben mich verloren, und o welchen Braven haben sie verloren 
für Tage des Kampfes und der Grenzvertheidigung!" *) 

Als besonders schön wird es angesehen, wenn die citirten 
Worte durch eine Feinheit und Konstlichkeit des Ausdruckes einen 



') S. Abulled. Ann. Muslim., T. II, p. I3ti u. 138. 
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andern Sinn als in ihrem arsprfinglichen Zusammenhange bekom- 
men« wie in den Versen des Zakt-ad-dln bin Abi-l-'Asbft: 

tfWenn die Phantasie mir ihre rothen Lippen nnd ihre hervorbliizeuden 
Zähne vorstellt, so gedenke ieh der Gegend zwischen 'Ujaib nnd 
Bariq; in ihrer schlanken Gestalt nnd meinen Thrftnen aber vergegen- 
wärtigt sie (die Phantasie) mir unsere hochragenden Lanzen and 

die schnell laufenden Renner." 

Der Dichter hat nämlich auf eine kfinstliche Weise 4en Anfang 
einer Qaside Matanabbfs: U)^ J^ j^l ^ wJjJt J^ U s>^jJ 
J*|>jt tS/^j^^ ^^ seinen Versen angebracht , indem die beiden in 
dem Verse Matanabbfs vorkommenden Ortsnamen woj^JI nnd j jL 
hier dnrch eine AmJ die Lippen and die Zähne — eig. das kleine 
Sfisse and das Blitzende — bezeichnen. Er beschreibt also in die- 
sem Verse nur die Süssigkeit der Kfisse der Geliebten, nnd 
vergleicht ihre schlanke Gestalt mit ^iner Lanze, so wie seine 
herabrollenden Thränen mit wettrennenden Rossen. 

Das Einlegen eines ganzen Verses wird gewöhnlich ii\mL»\ , 

das eines Halbverses oder einzelner Wörter^ oder clj^l, genannt. 
Diese letzte Anf&hmngsweise kann bisweilen das Verständniss 
bedeutend erschweren, wenn der angeführte Satz, bevor er einen 
volktandigen Sinn giebt, abgebrochen und das Fehlende, als dem 
Leser bekannt, vorausgesetzt wird, wie in den beiden Versen : 

«Gestern litten wir zasammen Noth, das Auge war uns getrabt und das 
Herz beängstigt; jetzt hat die Welt dir dargebracht, was du begehrst: 

vergiss darum meiner nicht, denn wenn die Edeln**.... 
der Vers Abd-Tammäm's: 



S. Y. Hammer'ti UeberHeUun^ , S. 287. 
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„Wenn die Edeln auf ebene Strasse kommen, gedenken sie derer, welche 

zu ihnen hielten auf rauhem Lagerplatze", 

durch die Anfangswörter angedeutet wird. 



•-.. 



42. jjbJI 9 das Binden, besteht darin, dass man un- 
gebundener Rede die Form der gebundenen giebt. Geschieht 
diess mit Aussprüchen des Korans oder des Propheten, so müssen 
die bezüglichen Stellen entweder bedeutend verändert, oder es 
muss angedeutet werden, woher sie entnommen sind, weil man 
diese Modalität der Rede sonst ^L3^1 nennt. Als Beispiel solcher 

Benutzung prophetischer Aussprüche dienen die beiden Verse: 

^ Ai/Jl ^ >il^=> ^y• «Jjl oUl&s» UjuP ^JjI ijL^ ^ 

v„Die Hauptlehren der Religion sind nach unserem Urtheile vier Aussprüche 
des Besten der Geschöpfe: HQte dich vor dem Zweifelhaften, sey enthalt- 
sam, lass das was dich nichts angeht, und handle mit guter Absicht." 

Der letzte Vers enthält nämlich folgende vier Aussprüche 
Muhammad's: 1. ol^JuL» Lyö* j v>* ri^'j ^ J^l^^ »Das Erlaubte 
ist unzweifelhaft, und das Unerlaubte ebenso; zwischen beiden 

inne liegt Zweifelhaftes"; 2. J L j jji^j\^ ^\ jJt^^ LjjJl J jj^\ 
^\j\ jfcs^ ^Ull ^jjj\ „Begehre nicht nach der Welt, so wird 
Gott dich lieben, und begehre nicht nach dem Besitzthum der 



Menschen, so werden die Menschen dich lieben'*; 3. J^\ • 

A«J^ i U £y Ol „Dazu, dass Jemand ein guter Moslim sey, 

gehört, dass er das lasse was ihn nichts angeht** ; 4. wtlilj Jl^Ü 

„Die Handlungen werden das, was sie sind, durch die Ahsiehlen.** 

(Vergl. Enchiridion Studiosi ed. Caspari, p. A , Z. 1^) 

Als Beispiel der Benutzung eines berühmten Ausspruches 
eines Anderen diene der Vers des Abu-l-'Atähia: 



^Woraufhin könnte der stolz seyn, welcher zuerst ein Samentropfen und 

zulelzt ein stinkender Leichnam ist?'* 



Ul 

indem hier die Worte 'All's: ^l^ liJa^ ^1 Irl • ^>^1^ ^-^^ iV^ ^ 
$ * * i ^ • 

liL». iu metrische Form gebracht sind. 

43. J^l 9 das Auflösen, nennt man die der vorigen ent- 
gegengesetzte Beschaffenheit eines Redestücks, dass es nämlich 
einen in Prosa aufgelösten Vers enthält. Ihr Schönheitswerth ist 
%ierolich gering. 

Als Beispiel dienen die Worte eines magrebinischen Schrift- 
stellers, der den Vers MatanabbTs ^): 

1 " 

^Wenn Jemand Schlechte! thut, g^laubt er aach Schlechtes (von Andern), 

und hält seine ihm znr Gewohnheit werdenden Einbildungen für Wahrheit" 



a«f folgende Weise aaflöst : J^ 1 1 ^^lü£ r-^hV^ t aJ^U» J^ l;;) a^U 

< ajI::«j ^jJl A^y y^ J*^'^ ^ ^^ J^l i^9 «denn da seine Thaten 
schändlich waren, nnd seine Palmbänme bittre Früchte trugen, 
so fahrte ihn ananfhörlich der Argwohn am Leitseil, und er hielt 
beständig die Einbildungen, die ihm zur Gewohnheit wurden, für 
Wahrheit." 

44. ^-^1, die Anspielung, die letzte zu der vorerwähn- 
ten Gruppe gehörende Figur, besteht darin, dass ein Koranvers, 
ein mündlicher Ausspruch des Propheten , eine bekannte Thatsache 
oder ein Sprichwort ganz kurz angedeutet wird , wie in den Versen 
Abü-Tammäm^s, in denen er beschreibt, wie er des Nachts 
seine Geliebte auf einer Reise einholte: 



* ^- ^1 ^U ^ ^ J^, '^\j J^l ^ JJ^I Lk oji * 



*•->,. '1. "* •1 . »"l T*^ * ^ 



rMit Herzen, nns früher als träge ruhende Vögel bekannt, jetzt aber 
von der Liebe in kreisenden Flug versetzt, erreichten wir ihren Nach- 
zog* Da wurde uns die Sonne zurflckgegeben , denn die Nacht erlag 

*) S. V. Hammer's Uebersetxang , S. 841. 
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einer Sonne ans der Mitte der Dahinauehenden, die von der verb(i11t«n 
Franensänfte her anfj^ing, deren Licht die dunkle FSrbong^ des Lnft- 
kreises vertrieb, und vor deren SchOnheitsglanze das sternenbesTite Gewand 
des Himmels sich zusammenrollte. Da wusste ich bei Gott nicht, ob ans 
Traumgebilde umgaokelten) oder ob unter den Dahinziehenden ein Josaa 

wäre." 

Es wird hier im letzten Verse auf die bekannte biblische 
Ueberliefemng hingedeutet, nach welcher Josua in einer Schlacht 
gegen die Amoriter durch sein Gebet das Stillstehen der Sonne 
bewirkte. 

Ebenso deutet der Vers: 

^'Amr mit dem glühenden Sande und dem brennenden Feuer ist freundlicher 
und wohlthätiger als du in der Stunde der Bedrängniss**, 

auf die sprichwörtlich gewordene Grausamkeit hin, welche *Aiiir 
b. al-Härit bei dem Morde Kulaib^s bewies und die in dem Verse 
beschrieben wird: 

„Wer in seiner Bedrftngniss bei 'Amr Hälfe sucht, gleicht demjenigen, 
der gegen den glühenden Sand bei dem Feuer Hülfe sucht** *). 

45. In Werken der arabischen Prosa und Poesie wird endlich 
Schönheit des Ausdrucks besonders an drei Stellen verlangt: im 
Anfange der Einleitung, beim Uebergange von der 
Einleitung zum Hauptgegenstande, und am Schlüsse. 
Diese Hauptforderung hat gewisse Verschönern ngsformen hervor- 
gerufen, die wir jetzt näher betrachten wollen. 

a) Die Vorliebe der Araber f&r die Lyrik hat ohne Zweifel 
die sehr alte Sitte veranlasst, ihren Gedichten meistentheils eine 
erotische Einleitung zu geben; eine solche, t_ ^ ^ ^ l genannt, ent- 

halt dann eine Beschreibung der Geliebten und eine malerische 
Schilderung ihrer Reize, oder eine Klage über ihre Härte und 
Treulosigkeit, oder eine Aufzählung der um ihretwillen bestandenen 
Gefahren u. s. w. Die sieben Mu^llaqa^s liefern Beispiele solcher 
Einleitungen. Bei der späteren Entwickelung der arabischen Poesie 
aber bildete sich eine gewisse Uebereinstimmung der Einleitungen 



*) Arabum Proverbia cd. Preyta^, T. I, p. 68%. 
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mit dem Hanptg^egeDStande des folgenden Gedichtes, so dass 
besonders nur noch die Lobgedichte auf jetie Weise anfingen '). 
Mntanabbi spottet über diese Regel in dem Anfange eines 
Lobgedichtes auf Saif - ad - danla mit den Worten *} (vergl. 
Frey tag, Darstellnng der arab. Verskanst, S. 518): 

^1 ^ j^ ju ^ jsi |iiji w-Ju ^ju Dir 1 ji * 

^Wann immer ein Lobg^dicht ertönt, ist das Liebeslied die stehende 
Einleitung^ davon: ist denn wirklich Jeder Wohlredende, der Verse 

macht, liebegeknechtet?** 

Enthält das Gedicht aber die epische Beschreibung einer 
Schlacht, eines Sieges u. s. w., die mit einem solchen Anfange gar 
nicht übereinstimmen würde, so bedienen sich die besten Dichter der 
späteren Zeit jener Einleitungsform nicht mehr. In den Eingängen 
der Lobgedichte auf den Propheten findet man fast ohne Ausnahme 
jede zu sinnliche Beschreibung der Reize der Geliebten vermieden; 
die Worte sind im Allgemeinen so gewählt, dass sie auch eine 
mystische Deutung zulassen, und als Wohnorte der Geliebten 
werden besonders die Gegenden um die heiligen Städte Mekka und 
Medina angegeben. Um ein Beispiel davon zu haben , brauchen wir 

unsere Leser bloss auf das treffliche Gedicht Burda von Büfirt 

•#• 

hinzuweisen. Als eine vorzugliche Schönheit der Einleitung, ^ - '*'^\j 

• ••• 

eines Gedichtes oder eines prosaischen Werkes wird es betrach- 
tet, wenn die ersten Worte sogleich eine Andeutung des ganzen 
folgenden Hauptgegenstandes enthalten; diese Eigenschaft wird 

J.)l^l) apL genannt. So der Anfang eines Gedichtes von AbA 

Muhammad b. al-Ch&zin, einen Glückvninsch zur Geburt 
eines Kindes enthaltend: 

nO frohe Kunde! so hat das Glflck nun erf&llt was es verheissen, und 
der Ehre Stern ist am Himmelskreise der Hoheit aofgeg^angen !** 



*) AU ein Beispiel davoD aas der Deuestcn Zeit s. das Lobgedicht tob 
F&ris as-SidjAq auf den Bey von Tunis, in der Zeitschrift der 
deutschen norgenL Qesellsch*, Bd. V, 8. 250 iT. 

') S. ▼. Hammer*s Uebers., S. 230. 



Ebeoso der Anfang eines Traaergediehtes aaf den buidischen 
Sultan Fachr-ad-dada (f 387) von Abu-I-Farag as-Säwt 
(vergl. Freytag, Darst. d. arab. Verskunst, S. 410): 

„So ist die Welt! Sie spricht mit vollem Mande: Hatet, hütet euch 
vor meinem mörderischen Anfall! Lasst euch darum nicht täuschen durch 
ein freundliches Lächeln von mir; denn meine Worte erzeugen Fröh- 
lichkeit, meine Thaten aber Thränen!** 
Auf ähnliche Weise wird auch in den Einleitungen prosaischer 
Werke gleich zu Anfang ein Ausdruck gebraucht, der den Inhalt 
des Buches andeutet, wie z. B. Zamachsari seinen berühmten 

Korancommentar «JlISjl mit den Worten: oLäII J/^ i^Jit^Uji^ 
l^U::^ U)l* U^ „Gepriesen sey Gott, der den Koran als eine 
wohl zusammengesetzte und geordnete Rede herabgesendet bat^% 

sein grammatisches Werk ^^..^aJI Aber mit den Worten anfangt: 

iZi^l *lic ^ JJks^ Jl jL^s*.! aIII „Gott preise ich, dass er mich 
zu einem der gelehrten Kenner der arabischen Sprache gemacht 
hat^\ Zur Bestimmung des Inhaltes eines Buches, von dem 
vielleicht nur die ersten Worte -vorliegen, ist dieser Umstand oft 
sehr forderlich ^J. — Tadel hingegen verdient ein Dichter haupt- 
sächlich dann, wenn er im Anfange eines Gedichtes Worte 
gebraucht, die auf irgend eine Weise als ein böses Vorzeichen 
betrachtet werden können. Da z. B. der berühmte Dichter Ishäq 
b. Ibrahim aus Mosul bei der Einweihung eines Palastes des 
Chalifen Mu'tasim ein Gedicht schrieb, das mit einer Anrede an 
den verlassenen Wohnsitz der Geliebten anfing: 

^0 Wohnsitz, durch Verfallenheit entstellt und dem Boden gleich ge- 
macht, was in aller Welt hat dich so in Verfall gebracht?** 

so erschrak der Chalife über diese unheilverkündenden W^orte 

dermassen, dass er den Palast niederzureissen befahl. 

*) Ueber eine Steigerung dieser Einleiiangsform durch die Anwendung bezfig- 
licher wissenschaftlicher Kunstwörter in sllgemeinsprachüchem Sinne s. 
Fieischer im Catal. libb. mss. Bibi. Senat. Lips. t>* ^07, Col. d, Aom. 
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b) Den Uebergang Ton der EinleituDg zu dem HanptiDhalte^ 

den sogenannten ^jAj^j bildet bei den spätem Dichtern gewöhn- 
lich eine passende Verbindung beider Theile durch einen oder 
mehrere Verse. So geht Mntanabbt von der erotischen Einlei- 
tang darch folgenden Vers zu der Beschreibung der Tapferkeit 
Saif-ad-daula's fiber'): 

^Beim Abschiede von ihnen traf uns die Trennung wie die Speere des Sohnes 
Abn-1-Hai^i's (d. i. Saif-ad-daala*s) das Herz einer Feindesschaar.** 

Aehnlich Abd-Tammftm '): 

^Ab die nächtliche Reise und der Trab der langhalsigen mahri tischen Kameele 

ans hart mitgenommen hatte, sprachen die Meinigen zu mir in Qftmas : Willst 

du uns nach dem Orte hinf&hren, wo die Sonne anfgeht? — Keineswegs, 

erwiederte ich, sondern nach dem, wo die Freigebigkeit aufgeht** 

Durch diesen Uebergang wird passend der Edelmath des *Abd- 
alULh b. Tihir eingeleitet. 

Von den altern arabischen Dichtern, wie den Verfassern der 
sieben MuMlaqa^s, wurde diese Regel noch gar nicht beobachtet, 
indem der Uebergang von der erotischen Einleitung zu dem übri- 
gen Inhalte ihrer Gedichte ganz plötzlich und schroff auf eioe 
uns oft anstossige Weise erfolgt ; ein solches Gedicht bekommt 
dadurch das Ansehen einer willkfirlichen Zusammenstellung poe- 
tischer Beschreibungen, wie es fast mit allen Mu&llaqa^s der 

Fall ist. Diese Eigenschaft eines Gedichtes wird v^UoSI genannt. 

Man findet sie bisweilen auch bei den Spätem ^ wie in den beiden 
Versen Abd-Tammäm's: 



^Flnde Gott an dem granen Haare etwas Gates, so würde er die Frommen im 
Paradiese alsGrankdpfe bei sich wohnen lassen. Jeden Tag bringt der Zeiten- 
wechsel eine nenQ^wandervoUe Seite von Abü-Sa'td*s Charakter an*8 Licht." 

') S« T. Hammer's Uebers. , S. 252. 

*) 8. Ibn KbaUikan publ. par de Slane, p. riA . 

Rhetorik d. Araber. I. Ud. 10 
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In prosaischen Werken, die immer mit einer Lobpretsang 
Gottes anfangen, wird der Uebergang davon zu dem Weiteren ge- 

w5hnlich durch den Ausdruck jjü \Z\ gebildet. Der Sinn desselben 
ist: „Was nun weiter das auf die Lobpreisung Gottes Folgende 
betrifft' u. s. w. In derselben Absicht werden auch die Ter- 
schiedenen Abtheilungen eines Buches durch das zurückweisende Ijj^ 
oder die Partikel L^l „ferner^^ verbunden ] ein ähnlicher Gebraach 
des \jjk findet sich im Koran, z. B. Sure 38, V. 49 und V. 55. 

Hat ein Gedicht oder ein prosaisches Stück einen bestimmten 
Hauptgegenstand, so gilt es für einen stylistischen Schmuck, wenn 
derselbe auf eine schöne und passende Weise eingeleitet wird; diese 

Art Schönheit wird ^ AL\ \ -^^ genannt, wie in den Versen des 



Abd-Nuwäs: 



> _ ^9 






^0 Herr, wenn die Zahl meiner Sünden gross ist, so weiss ich doch, das» 
deine Gnade noch grösser ist. Wenn nur ein Mensch mit gaten Handlangen 
auf dich hoffen darf, wen soll dann der SUnder anrufen und aaf wen hoffen? 
Den Zugang zu dir bahnt mir nur die Hoffnung, deine milde Gnade, und 

endlich meine Eigenschaft als Moslim." 

c) Auch am Schlüsse eines Gedichtes oder eines prosaischen 
Werkes wird eine gewisse Abrundung des Styles verlangt , die dem 
Leser andeutet, dass die poetische oder wissenschaftliche Eni- 
Wickelung des Gegenstandes ihr Ende erreicht hat. Diess heisst 

uM^ ^r^j>- oder «LiäJI ^yj>> . So das Ende eines Lobgedichtes von 
AbA-Nuwäs: 

^Da ich meine Wünsche dir vorgetragen, so kommt es mir zu, ErhÖrung 
zu hoffen, wie es dir zukommt, was ich von dir hoffe zu gewähren. 
Verleihst du mir nun also deine GUfe, so erfüllst du meine Erwartung; 
wo nicht, so spreche ich dich frei von Schuld und bin auch so dankbar.*' 
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EbeDSo das Ende eines andern Lobgedichtes: 

^ J-.b iij^ Slc^ Ijjfc^ auI uvL jbjJl Al cJü ^ 

„Mögest da leben go lange der Zeitenkuf dauert, o du Zuflucht der 

Zeitgebomen! Diess ist eine allen Menschen gemeinsame Bitte an Gott/' 

Besonders gern wird ein Aasdmck, der mit dem Begriffe des 

Endes in Verbindung steht, wie i*^1 , .Ic^l, JlX^I v* ^gl- >n dem 

letzten Verse angebracht, wie im Sclilussverse des von ans mit- 
getheilten Lehrgedichtes von SujAtf: 

^Indern ich Segen herabwünsche auf einen Propheten, dessen Eigenschaf- 
ten hoch hervorragend unter den Menschen und vollendet sind." 

Da wir oben die in der arabischen Literatur vorkommenden, 
anter gewissen Bedingungen als Verschönerungen der Rede gelten- 
den erlaubten Entlehnungen aus dem Koran, der Sunna und 
andern Werken behandelt haben, so berühren wir hier noch, ehe wir 
diesen Abschnitt schliessen, die unerlaubten Entlehnungen 
oder die Plagiate und die verschiedenen Grade der Verwerflichkeit, 
die ihnen von den arabischen Aesthetikern zugeschrieben werden« 



Anhang 

über die bei den arabischen Dichtem vorkommenden Plagiate. 

Derjenige Ausdruck, welcher einen durch seine Neuheit über-« 

• -•* i 

raschenden Gedanken enthält, wird cfjü^l oder cjj^lt i^^ 



cYjüjii oaer ^!/^>.il 
genannt (vergl. Frey tag, Darst. der arab. Verskunst , S. 528), 
wie Vers 18 u. 19 in 'Antara's Mu^Iaqa, wo das Schwirren der 
Fliegen mit dem Singen eines Berauschten oder dem Reiben zweier 
Holzstücke zum Feueranzünden verglichen wird: 

- i > * ^ l 

^Unf^estOrt schw&rmen in ihr (in dieser Aue) die Fliegen umher und 
lassen nicht ab so durchdringend zu singen, wie der trillernde Zecher 
thnt, und schwirrend einen Flügel an dem andern zu reiben, wie wenn 
ein an der Hand Verstümmelter, Über die Reibehölzer gebückt, ihnen 

Feuer zu entlocken sucht." 

10 • 
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Im Gegensatze hierzu findet man hier und da auffallende Nach» 
ahmungen , die sich die Dichter gegenseitig erlaubt haben , indem 
sie entweder ganze Verse wörtlich von einander entlehnen , oder 
diese nur mit unbedeutenden Veränderungen wiedergeben, oder 
aucl^ dieselben Gedanken mit anderen Worten darstellen. Es konnte 
unnütz scheinen y diese in jeder Literatur vorkommenden Entleh- 
nungen in der arabischen besonders herYorzuheben ; da aber theils 
einige der zu erwähnenden Dichterstellen einen weitern Beitrag 
zur Charakteristik der arabischen Poesie liefern, theils solche 
Nachahmungen von den einheimischen Kunstrichtem auf sehr ver- 
schiedene Weise beurtheilt werden, so halten wir es nicht für 
ungehörig, bei dieser Erscheinung etwas länger zu verweilen. 
Dieselbe hat ihren nächsten Grund in einer gewissen Eigenthüm- 
lichkeit der arabischen und, wir möchten fast sagen, allgemein 
semitischen Geistesbildung. Betrachten wir nämlich die nicht sel- 
tenen Entlehnungen alttestamentlicher Schriftsteller, z. B. der 
Propheten, aus andern, die fast wörtlichen Wiederholungen der 
ältesten Traditionen und Anderes dergleichen , so glauben wir den 
gemeinsamen Grund aller dieser Erscheinungen in einem geringem 
Grade sprachlicher Formengewandtheit suchen zu müssen, der zu 
einer Zeit , wo die Sprache und Literatur von schriftstellerischer 
Ideenfülle noch weniger stark befruchtet war, bewirkte, dass, 
wenn ein hervorragender Geist für inhaltsschwere Gedanken 
den entsprechenden Ausdruck oder auch nur für geschichtliche 
'thatsachen eine schöne Einkleidung gefanden hatte, diese dann 
von Zeitgenossen und Nachkommen gewissenhaft aufbewahrt, 
höchstens in Einzelnem verändert oder mit Zusätzen vermehrt 
wurden. Selbst auf die Gestaltung der Literatur ist dieser Umstand 
nicht ohne Einfluss gewesen , und leichter als in irgend einer an- 
dern werden in der arabischen bloss an der äussern Form diejeni- 
gen Werke der Poesie und der Wissenschaft erkannt, die den 
Stempel der Originalität an sich tragen und Bahn gebrochen haben, 
indem ganze Schaaren von Nachahmern jenen Vorgängern nnd 
Mustern sclavisch auf allen Schritten folgen, aber selbst da, wo 
sie die Form verbessern oder den Stoff erweitern, die bezügliche 
Wissenschaft selten um ein Bedeutendes weiter bringen. Mehr als 
anderswo gilt hier Schillers Wort: „Wenn die Könige baun, 
haben die Kärrner zu thun."' — Wir wenden uns also jetzt zur 
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nähern Betrachtung der verschiedenen von den arabischen Aestheti- 
kem aufgestellten Plagiate. Man anterscfaeidet zwei Arten derselben, 
das offene and das rersteckte Plagiat. Unter dem offenen 
Plagiate versteht man ein solches, wo die bezaglicfae Stelle entwe- 
der wörtlich oder allenfalls mit unbedeutender Veränderung 
wiederholt, oder wo derselbe Gedanke ausgedrückt ist. Ein Plagiat, 

wo die einzelnen Worte unverändert wiederholt sind, wird Jl^l 

oder 4^ genannt (vergl. Freytag, Darstell, der arab. Versk., 
S.540) und als gemeiner Diebstahl verachtet. Es wird z.B. erzählt, 
dass der bekannte Chalifats-Prätendent unter den ersten Omajjaden, 
*Abd-alläh b. az-Zubair, sich eines solchen schuldig gemacht 
habe, indem er die beiden Verse: 

^l Jil' ülJ'ül öy^\ J> > iii^l ilU.1 JJ^ I cJ\ bl ^t 

^Wenn du gegen deinen Bmder keine Billigkeit Ubit, bo findest da ihn, 
■ofern er klug ist, immer auf dem Spränge, sich von dir zorflckiaziehn. 
Lieber als deine Ungerechtigkeit zu dulden , stflrzi er sich auf die Schneide 

des Schwertes, wenn es nicht möglich ist, der Klinge zu entgehen**, 
die aus einem längeren Gedichte des Ma*n b. Aus (Hamäsa, 
S. 501 ff.) genommen sind, für seine eigenen ausgab. 

Bisweilen findet man auch Beispiele von Vertauschung der 
einzelnen Wörter mit gleichbedeutenden. So heisst ein Vers des 
satirischen Dichters Hutaia ^): 

und seine Nachahmung: 

^ass die C^rossthaten und zieh nicht aus sie zu suchen! Bleibe zu Hause; 
denn du bist der Mann, der essen und sich anziehen muss** '). 

Sind nur einige Wörter beibehalten und andere verändert, so 
wird diese Art von Plagiat ä>IpI oder ^^ genannt und geduldet. 



<) S. Rfickert*s HamiUa, Th. 11, 8. 233. 
*) Vergl. HamAsa, S. 530. 
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soferQ die Nachbildang schöner als das Vorbild ist. So ^It z« B. 
der Vers des Salm al-Chäsir: 

„Wer die Menschen fürchtet, härmt sicli zu Tode; den Lebentgenoss trägt 

der Kahne davon", 

für schöner als der des Bassär, wonach er gebildet ist: 

^Wer die Menschen fllrchtet, erlangt seine W&nsche nicht; das Ange- 
nehme trägt der Gewaltthätige, Andringende davon** *). 
Als Beispiel des entgegengesetzten Falles diene der Vers 
MutanabbTs aus einem seiner Lobgedichte'}: 

^ 3U: ls^)\ A* ü^ lii^ A. ik^ aJUä^ SUjli ^IpI ^ 

«,Von seiner Freigebigkeit angesteckt, hat die Zeit ihn der Welt ge- 
spendet; denn vordem kargte die Zeit mit ihm*\ 

der als eine schlechte Nachahmung des Verses Abik-Tammäm^s: 

^Nimmer, glaabt mir, bringt die Zeit wieder einen solchen Mann; ja 

mit solchen Männern kargt die Zeit**, 

getadelt wird, besonders weil das Imperfectum [^^ mit o», am 
einen angemessenen Sinn zu geben, ungrammatisch auf die Ver- 
gangenheit bezogen werden muss. Eine ähnliche frostige Nach- 
ahmung findet sich auch in dem Verse Mutanabbfs '}: 

^Gäbe es keine Trennung von den Geliebten, so würde nicht der Tod 
darch sie Weg und Steg za unserem Leben finden", 

verglichen mit dem des AbA-Tammdm: 

^t iUj ^1 Je jj>ii ii y i iiOi ^»i^ j»»- ji •$» 

^Ginge der Tod auf seinen Raubzügen irre, so fände er nur in der 
Trennung von den Geliebten einen Wegweiser zu den Seelen.** 

Eine ähnliche Entlehnung, bis zum Reim herunter, bemerkt 
man bei Vergleichung folgender Verse derselben Dichter: 



*) Vergl. Hamisa, S. 539. 

^) S. V. Hammer's lieber»., S. 10%. 

^) S. dies. Uebers., S. 9. 
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y,WenB ich morgen von dir wegziehe, zieht doch mein Herz nicht mit 
von deinem Wohnsitze weg; deine Liebe folgt mir, wohin immer meine 
Reisekameele sich wenden, und dein Gast bin ich, in welchem Lande 

ich auch verweile" ^), 
und 

* c^üj J^l> -liijif Cr* J ^"^ J^'^' J <y^ ^j * 

„Meine Hoffnungen und Wünsche weilen bei dir, wenn auch meine Kameele 
im Lande herumtraben, und nie werde ich in die Welt hinausreiten, 
ohne dass mein Reitthier und meine Mundvorräthe ein Geschenk deiner 

Freigebigkeit sind." 

Aach Abd-Tammim hat den vorher angefahrten Vers «ik«t 
i.|^5^^^jr^| einem Verse Muslim b. al-Walfd's nachgebildet*}: 

^ ^ß\ *lk. JJ^ >lJ^.:uli5 L "3; o\ jtZ ^\ s^y^\ ^ 

Ist der Gedanke allein benatzt, so wird diese Art von Plagiat 



•^ 



^IJI oder ^ genannt and wie die vorhergehende beartheilt; so 
wird z. B. der Vers MatanabbTs '): 

^Wohlthat ist selbst die Sanmniss, mit der du deine Gaben mir vorent- 
hältst; denn die schnellsten Wolken sind die, welche kein Wasser geben", 
wegen des darin enthaltenen Gleichnisses als schöner angesehen als 
der des Abü-Tammäm: 

^ 5Uü1 ^töl^l ^joM} ^ *^J^ sltjt o\^ j^ Jtfs;^ 'o\ «l^lyb ^ 

„So sind die Wohlthaten: kommen sie schnell, so ist es gut; kommen sie 
zögernd, nun so ist die Verzögerung bei manchen Gelegenheiten erspriess- 

licher (als das Gegentheil)." 

Dagegen wird der Vers des Bahtarf: 



*) S. y. Hammers Uebers., S. 61 

') S. Ibn Kballikan publ. par de Slane, p. rvA . 

') S. ▼. Hammer's Uebers., S. 120. 
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^Wenn seine geBchliffene Rede in der Versammlang gl&nzt, könnte 

seine Zunge für einen Theii seines Schwertes halten**, 
weil er bei seiner Ursprünglichkeit zugleich schöner ist, höher 
geschätzt als der nachgeahmte des Mutanabbt^): 

„Ihre Zangen sind von Naiar beim Reden gleichsam Spitzen auf ihren 

Lanzen beim Stechen.'* 
Eine jede weniger henrortretende Aehnlichkeit der Gedanken 
zweier Dichter 9 von denen man voraussetzen kann, dass der eine 
die Werke des andern benutzt hat, wird zwar als ein verstecktes 
Plagiat angese&en, ist aber tadelfrei, sofern die Nachahmung in 
poetischer Schönheit einen Vorzug vor dem ursprünglichen Aus- 
drucke hat. Um nicht von selbst einleuchtende Dinge weitläufiger 
zu behandeln-, führen wir nur noch einige den Gedichten Mata- 
nabbTs entnommene Beispiele an, die ebenso wie die vorherge- 
henden zeigen, dass besonders dieser Dichter wegen seiner grossen 
Berühmtheit im Morgenlande selbst einer sorgfaltigen Kritik unter- 
worfen worden ist und dabei seine Originalität nicht immer bewährt 
hat^). Das letzte scheint er selbst in folgendem Aussprache 

zuzugeben: l^*^]^l Jjly ^Jjc\ \^Ji t Ol^ ^)/^\ ^ < Olx* J«fH 

« ilJj ip ^l^ ?i* «Xd ^^Die Poesie ist eine Reitbahn, und die 

Dichter sind Reiter; daher fügt sich^s zuweilen, dass die Gedan- 
ken übereinstimmen, wie der Huf eines Pferdes die Fusstapfe eines 
andern trifft^^ (Les beaux esprits se rencontrent) ; s. Schol. zu HartrI, 
p. 232. So scheint der folgende Vers eines Lobgedichtes auf 
Saif-ad-daula'): 

^ sJC^^ ji^ ^ J Cj^ iU5 1^ ^ J c/^^ +c 

„Die unter ihnen, welche Lanzen in den Händen haben, sind nicht ander« 
als die anter ihnen, welche Färbestoff an den Händen haben", 

dem Verse des bekannten Dichters 'Gartr nachgeahmt zu sejrn: 



*) S. y. Hammer*8 Uebers., S. 133. 

>) S. Dieterlci*s Mutanabbi o. Seifttddaula, S. %3, ff. Vergl. auch Haff 

Kbalfa, T. VI, p. 186, Nr. 13,17%. 
S) S. ▼. Hammer's Uebers., S. 280, Z. 11. 
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^Law dich nicht darch ihre B&rte toh einem Vorhaben abhalten, denn 
gleich sind unter ihnen die Turban- und die Schleiertr&g^er." 

Ebenso enthält der Vers^): 

^Die Blutmasse ist auf dem aus seiner Scheide gezog^enen Schwerte 
getrocknet, so dass et wie in einer Scheide steckt**, 

eioen ähnlichen Gedanken, wie der des Bnhtnri: 

^Nackt ausgezogen liegen sie da, aber das Blut bedeckt sie mit gl&n- 
zendem Roth, als ob sie ihrer Kleidung nicht beraubt wären.** 

Ebenso hat der Vers MatanabbTs '}: 



^Sollte ich, indem ich ihn liebe, zugleich seinetwegen mich treffenden 
Tadel lieben? Kommt doch der Tadel, der mich seinetwegen trifft, von 

seinen Feinden!** 

mit dem Verse des Abn-ä-Sfs: 

„Ich finde den Tadel um deiner Liebe willen sftss, weil ich deines 
Namens Nennung liebe; mögen die Tadellnstigen mich also immer- 
hin Udelnl" 
eine Aehnlichkeit, sofern sie beide einen Gedankengegensatz ent- 
halten; dieselbe Eigenschaft hat der Vers '): 

^Die schmerzlichsten Wunden schlagen seinem Gef&hle Töne, welche ihm 
eine dem Ergüsse seiner Freigebigkeit Torauseilende Bitte zutragen**, 
Terglichen mit dem des AbA-Tammäm: 

^ ^1 !>; ^ AJil Jp j£>.l Ai^jä>. ci;«. l^^ ^ 

^Die T5ne eines um seine Gaben Bittenden sind seinen Ohren süsser 

als die TOne der Musik.** 



') S. T. Hsmmer's Uebers., S. 30. 
*) S. dies. Uebers., S. 357. 
') S. dies. Uebers.y S. 86. 
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Eine freilich sehr feroliegende Möglichkeit wird in allen sol- 
chen Fällen, wo eine Nachahmung nicht bewiesen werden kann, 
von den arabischen Aesthetikern zugegeben (s.dieS.lSdangef&brte 
Aeusserung MutanabbTs), dass nämlich zwei Dichter durch eine 
Art geistiger Harmonie oder reinen Zufall in demselben Gedanken 
und derselben Gedankenform zusammentreffen konnten. Eine solche 

Uebereinstimmung wird ^yja\di J>|y genannt. Als ein Beispiel 

davon giebt die arabische Ueberlieferung den Vers des 1mra-l- 
Qais und des Tarafa an: 

plndem meine Reisegefährten ihre Reitthiere da neben mir anhalten und 
sagen: Gräme dich nicht za Tode and halte dich stattlich!" 

Dieser Vers steht sowohl in der Mualiaqa dos Imru-I-Qais 
(V. 3) als in der des Tarafa (V. 2) , nur bei Tarafa mit jj^ 






„halte dich wacker'^ statt J^ ; sie sollen ihn beide zu derselben 

Zeit an verschiedenen Orten gedichtet haben. In den Scholien zu 
Harfrt, S. 232, wird ein ähnlicher Fall angefahrt. 

II. 
Die formellen Verschonerung^smittel der Rede* 

1. Von diesen nimmt die Paronomasie, ^L^, ,»«0^1 
(eig. die Homogeue'ität, das Homogenmachen), unter allen semi- 
tischen Völkern eine vorzügliche Stelle ein, wesswegen wir ihre 
Natur und verschiedenen Arten näher erläutern werden. (Vei^. 
Freytag^s Darstell., S.522, und Fleischer im Literaturblatt des 
Orients, 1846, Nr. 30, Col. 467—469, Anm. 20, nach de Sacy's 
Commentar zu Harirf , p. 233 u. 234.) 

a) Sie wird vollkommen, IlJ, genannt, wenn zwei in der 
Natur, Zahl und Ordnung der Consonanten w\ß der Vocale genau 
übereinstimmende Wörter von verschiedener Bedeutung zusammen- 
gestellt werden. Gehören die beiden Wörter zu derselben Wort- 
gattung, so ist die Paronomasie JjV 9 s&. B. in der Koranstelle 
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Sarc 30, V. 54: icL»^\^\^ ^yt/f^^ r\ i^^' f>' fji^ »Am 

Tage, da die Stande (d. i. die Aaferstehang) eiotritt, werden die 
Sander schwören, sie hätten nicht länger als eine Stande (in 
den Gräbern) verweilt^' ^); ebenso in dem sprfichwörtlichen Satze: 
J\J\ ,:J\\JV^J[A\ ülüül^lj «Wer einen ungerechten Saltan 
besacht, ist wie der, welcher einen brüllenden Löwen besochV' *}. 
Sind die Wortgattangen verschieden , so heisst die Paronomasie 

3jL^, wie die, welche gebildet wird darch den Eigennamen «^ 

and das Zeitwort ^d^ in dem Verse AbA-Taramäm^s: 

„Was immer stirbt von dem Edelmuthe der Zeit, das lebt fort bei Jatiji 

b. 'Abd-aUah.*' 

Bisweilen wird die Paronomasie so gebildet, dass der eine 
Theii zasammengesetzt ist, and heisst dann wJ^I ,>«»l^' ^^^ 

zasaromengesetzte Theil enthält entweder zwei selbstständige 
Wörter, oder ein Wort and ein Brachstück eines andern; im 
ersten Falle wird die Paronomasie sJülL , zasammenge- 

wickelt, im zweiten J»^ , znsammengeflickt, genannt. Man 
achtet femer daraaf , ob die beiden Satztheile, welche die Paro- 
nomasie bilden, auf gleiche Weise geschrieben werden oder nicht; 

jene Paronomasie wird a^IiJu , diese Ji«Ju genannt. 

Als Beispiel einer Paronomasie, die a»11I« and «^iJiL ist, 
diene der Vers des Basti: 

„Wenn ein Könige nicht freigebig ist, so lass ihn, denn seine Herrschaft 

ist vergänglich.*' 

Eine Paronomasie, die Ji«ju and ciJtL ist, enthält der 

Vers desselben Dichters: 



') Vergl. Ali'« hundert Sprüche, herausgeg. Ton Fleischer, S. 69, Nr. 47. 
') Vergl. dIeseUien Sprüche, S. 15 u. 17, Nr. 23. 



^ i' •'. . . . -. . " I . ."^ •- ^f^ 
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n Jeder von euch hat den Pokal bekommen, wir aber nicht; — was hätte 
es dem Her umr eicher des Pokals geschadet, wenn er auch uns freundlich 

bedacht hätte?'* 
Als Beispiel einer ParoQomasie, die ji^ and Jji^yu ist, 

dienen die Schlussworter der beiden Verse Hartrfs, S. 208: 

^ a^UäI JU. 6JJI JW ^i ^j jLi jUjJ jp ^" i^ ^ 

^Und verabsäume nicht, deiner Sttnden zu gedenken, und beweine sie 
mit Thränen, ähnlich dem Regengusse, wenn er aus den Wolken herab- 
stürzt; und stelle vor deine Augen den Tod und seinen Ueberfall, seine 
schreckliche Erscheinung und seinen bittern Geschmack*' ^). 

Es können auch beide Theile der Paronomasie zusammeii- 



tm ^ ^ 



gesetzt seyn; man nennt sie dann J^JlU 9 zusammengefügt. 

Eine solche bilden die Worte ^jlS ^Jj\ und ^j \\j\ in dem 
Verse des Basti: 

* J^ Jl>' J-^ cJj' c^-" c^ J^ J ^ 

,,Zu meinem Untergange eilt mein Fuss : ich sehe meinen Fuss mein Blut 

vergiessen/* 

hy Wir gehen jetzt zu der anvoUkommenen Paronomasie 
über, wo eine Nichtübereinstimmang in irgend einem der folgenden 
vierHauptpuncte stattfindet: 1. in der Aussprache der Consonanten, 
2. in ihrer Anzahl, 3. in ihrer Ordnung, 4. in einzelnen Consonanten 
der beiden die Paronomasie bildenden Satztheile. 

Indem die Aussprache der Consonanten theils durch die 
vocalischen, theils durch die diakritischen Lesezeichen bedingt 
wird, zerfallt die erste Art der unvollkommenen Paronomasie in 

zwei Arten: ^9^1, die auf Veränderung der Vocalisation 

beruhende, und ^a^:9^\^ die auf Veränderung der dia- 
kritischen Puncto beruhende. 

Als Beispiel der ersten, «J^Jl)) diene der Ausspruch des Pro- 

pheten: ^jJ1<>d^jJ) „Schulden machen schändet die Religion^'; 



*) Vergl. Hsrtrty S. 538 f. 
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desq^leichen: .iJ^i *y^ ÄcjJ) „Religiöse Neaerangen sind der 
Fallstrick i1erVielgotterer\ So auch der Vers des Ma'arrf: 

^ Mm' -» Mm' *>** • •"'^ 



^Der Glanz der Schönheit tritt in zwei Dingen hervor: in einem Verse 

^ and in einem Beduinenzelte." 

Beispiele der zweiten , ci^^j 9 enthalten die Anssprfiche 

des Propheten: l^3U i d^\ 0^1 Lß ^ IJI ^ ^ i/^ ^-^^ »»Wenn 
Hurerei und Wacher in einer Stadt aufkommen , dann lässt Gott 
ihren Untergang zu" ; und : i?^* J^V bU jOll^ Ji>-yi* L. OlUuLll 
(^ er }^ M^^ft^^n ficht Einen und Zwei an; sind es aber Drei, 
so iasst er sie unangefochten." 

Diese Art wird auch JojÜ ^ll>^9 die auf der Schrift beru- 

hendeParonomasie, genannt. Bisweilen findet man beide Arten 
vereinigt, wie in dem Schlüsse eines Briefes 'Alfs an Mu'&wija*): 

.^\^ iJv ^4^ ^ J^^ J^^ ^^ c)i:>j\Jj\J J> Jj^ 
\ ^ iv •» i» ^ <i» 

«Betbört hat dich deine Hoheit, und so ist das Ende derselben 
deine Erniedrigung geworden. Fürchte darum deine schändliche 
Handlungsweise! Vielleicht wirst du dadurch auf den rechten Weg 
geleitet. Gott befohlen!" 

cj Wir kommen jetzt zu derjenigen Paronomasie, bei welcher 
eine Nichtübereinstimmung der beiden Theile in der Zahl der 
Buchstaben stattfindet; eine solche wird ^j^li 9 unrollstandig, 
genannt. Diese Unvollständigkeit bezieht sich entweder auf einen 
oder auf zwei Buchstaben. Ein Buchstabe auf der einen Seite mehr 
als auf der andern befindet sich entweder im Anfange des 
Wortes, wie in der Koranstelle Sure 75, V. 29 und 30: 

* jLX\ ju^ jfe> J\ 4 JÜli jUi *ZJuS\ ^ «Und ein Bein verschlingt 

sich mit dem andern, — zu deinem Herrn wird dann die Seele 
getrieben"; — oder in seiner Mitte, wie in dem Ausspruche des 

Propheten: iiU\ iLH ^l t^\ ^"/jÜil ^^ oU^i «Wie der 

*) Vergl. ^artrfi, S. 234, In dem Commentar. 
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Wolf die lleerde, 8o umschleicht Satan die Menschen ^ die verein« 
zelten Schafe wegzafangen^' ; ebenso in der sprüchwortlichen 

Redensart ^J^^ tjj>^ „mein Gluck ist meine Anstrengung^^} 

d. h. wird nur durch diese erworben; — oder am Ende, wie in 
dem Verse Abd-Tammäm^s: 

^ *-^ly jD\y i->L-»li Jj^ x^l^ u^]^ ^^ U* ^^ -^ 

^Sie strecken Hände zum Angriffe and zar Vertheidig^ng aas, welche 

scharfe, schneidende Schwerter schwingen.'* 
Liegt die Nichtübereinstimmung in mehreren Buchstaben, die 
a^n Ende des einen Theiles angehängt sind , so wird die Parono- 

masie gewöhnlich Jjju genannt, wie in dem Verse der Dichterin 
Al-Chansä: 

„Das Weinen ist das Heihnittel gegen den Liebesbrand zwischen den 

Rippen." 

Liegt dagegen die Nichtübereinstimmung in vorn hinzukom- 

menden Buchstaben, so wird die Paronomasie >»«1« oder ft^^j 

genannt. Beispiele davon bietet das aus de Sacy^s Chrestom., 
T. II, p. (oA ff. bekannte Gedicht TantaränTs in jedem 
Verse dar. 

d^ Sind die bezüglichen Satztheile in der Ordnung der Buch- 
Stäben verschieden, so wird die Paronomasie „Jjjll ^ll>. genannt. 

Die Umdrehung ist dann entweder vollkommen, wie in dem 
Verse Ahnafs: 

^*' T •Kw x^** ^-; I •Kw • 1^. * 

„In deinem Schwerte ist den Freanden Sieg, in deiner Lanze den Fein- 
den Tod bereitet", 

oder findet nur theil weise Statt, z. B. UJIpjj Cy*^ ^ l^b *^ ^A-^T I4III 

mO Gott, bedecke unsere Blossen und beschwichtige unsere er- 
schreckten Herzen!" 

Steht der eine Theil dieser Paronomasie am Anfange, der 

andere am Ende eines Verses, so wird sie ^^ genannt, wie in 
dem Verse: 
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^Die Strahlen der Freigebigkeit schosBen jederzeit aus seiner Hand 

hervor." 

e) Der Unterschied zwischen den beiden Theilen der Parono- 
masie kann endlich auch in der Verschiedenheit eines, nicht aber 
mehrerer Buchstaben bestehen , weil sonst die beabsichtigte Aehn- 
lichkeit der Form verschwinden würde , wie wenn man eine 
Paronomasie durch die beiden Wörter s^J^ und wJu bilden 

wollte. Werden die beiden verschiedenen Buchstaben mit einem 

and demselben Organ ausgesprochen, so heisst die Paronomasie 

c^l^ and kommt entweder im Anfange der Wörter vor, wie 

in einer Maqüme H arirfs : t ^^^IL ^yj^^ ' ^j^^^ i^^ sS^^^ %S^ 

M Zwischen mir und meiner Herberge liegt eine dunkle Nacht und 
eine unwegsame Strasse^^; — oder in der Mitte, z. B. in der 

Koranstelle Sure 6, V. 26: aIp 0^^ j ^ O^ /" ^ »Sie halten 
Andere und ziehen sich selbst von ihm zurüct^; — oder am 

Ende, wie in dem Ausspruche des Propheten: \^^^ ^ym^ Ju^l 

jkiii „An die Stirnhaare der Rosse ist das Gute geknöpff ^ *}. — 
Sind sie aber nicht organisch verwandt, so wird die Paronomasie 
^^i genannt. Auch diese zeigt sich in derselben dreifachen Form ; 

wie Snre 104, V. 1 : XjJ i^ ^JCJ ^^ „Wehe jedem Verläumder 

und Lästerer'^ a. s. w. 

f) Ehe wir diese Figur verlassen , sind noch einige hierher 
gehörige besondere Arten zu erwähnen. Die Paronomasie findet 
bisweilen zwischen zwei Wörtern Statt, die entweder dieselbe 



> -•- 



^) Nach einer andern Ueberliefemng : «J^^^^c^V .^ Ä^/^i« Das Wort ^c^W^ 
wird In dem trefflichen Commentar des Ihn Meleki zu der lexikalinch ge* 
ordneten Tradition ssammlung Sag&ni^s durch Ol^ ^ Wesen** erkl&rt und 
der Aussprach als ein Lob des heiligen Krieges , •>l^i y gefasst. 
S. Arabb. prorerbia ed. Frey tag, T. II, p. 168, Nr. 292; Cause in, 
Gramm, arabe-vulg., i. edit. , in den Lesestücken, S. r^ , Z. 1; Burek- 
hardt, arab. SprftchwÖrter , deutsch ▼. Kirmas, S. 193, Nr. %53. 
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AbleituDg haben ^ oder wenigsteos durch die Beschaffenheit der 
Radicalen in einer entfernteren Verwandtschaft mit einan- 

der stehen; jene wird ^\^^ J^U ü^^^ J^^jl ^\^ oder 
iAlj] genannt. Als Beispiel der ersten, die mehr in einer Gleich- 

heit des Sinnes als der äusseren Form besteht, diene die Koran- 
Stelle Sure 30, V. 42: y^l j,jjl J^y^M „Richte dein An- 
gesicht auf die rechte Religion^^; ebenso der Ausspruch des 

f ß f • ß 

Propheten : juli)) «y oHl^ ilall »Das Unrecht ist die Verfinste- 
rung des Auferstehungstages^^ ; — als Beispiel der zweiten 
Sure 26, V. 168: o^lil ^ SS^ J\ JU »Er sprach: ich gehöre 

zu denen, die eure Tbat verabscheuen^^ (zwischen JI5 med. W&w 

und ^l» Ton Jü); ebenso der Vers al-A*ää's^): 

^ - ^ß*ß ^ ^ 2 - ^- •- . ß •^'c »«'-. 

^Wohl ging ich auch des Morgens in die Schenke, begleitet von einem 
Koch, der flink, rasch, gewandt und dienstbeflissen war.** 

Die Paronomasie wird p^»^ 9 jX» oder ^^ genannt , wenn 
die beiden Ausdrucke einander unmittelbar folgen, wie Sure 27, 



^ ^ ^ ^ 



V. 22: j^ib LüLi Ijuj /y* «^Xz^ , „Und ich habe dir aus Saba 
zuverlässige Nachricht gebracht^'; ebenso in den sprfichwört- 

liehen Sätzen: ^^^\X 9} ^^ -X>-j jo-j L^ wJi> ^;,* »Wer 
etwas sucht und sich anstrengt, findet es, und wer an eine Thflre 
klopft und ausharrt, kommt hinein^\ 

Eine Paronomasie, die aus der Zusammenstellung zweier 
Worter entsteht, welche sich keiner der obengenannten Arten 

ganz unterordnen, heisst ,j^l« 9 verworren. 

Bisweilen wird die Paronomasie nur angedeutet^ indem man 
entweder beide, oder auch nur einen ihrer Theile nicht wirklich 
ausdrückt, sondern bloss umschreibt; wie in den beiden Versen *}: 

') Vergl. Chr«8toin. Ar. par de Sacy, T. II, p. lor . 
*) S. Ha r tri, S. %79, io dem Commentar. 
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„. -•- 'r*'„ »S' » '»*, , -- •: • .1 • '• • -' 

„O AbA HM«nt ich liabe eine traute Genossin eingeblUtt, die mir die 

Sorg^eA, wenn rie sich einstellten, besehwichtigte. Des Morgens war sie 

noch auf ihrem Eimer, die Tochter Bistim*s b. Qais, — des Abends gleidi 

dem Körper Sanfar&'s nach dem Verlaste seines Oheims.** 

Mit dem Ansdrucke JU^,i j^ ist nämlich das PrSdicat des 

r 

Weins ^L^l »die hellrothe^^ zugleich der Name der Tochter 

* 

des alten arabischen HäaptÜD^ Bisttm b. Qais, mit dem Aas- 
drucke j^^iu^] x^ das Wort J^ „Essig^' gemeint, — eine 

Anspielung auf die Worte Simfari^s: JJ. JU. Jlai ^ x^ 5i 

»mein Körper ist nach dem Verluste meines Oheims hingeschwun- 
den^% da das Wort J^ auch »Essig^* bedeuten kann. 
So auch in dem Verse: 

• • • « ^ «• 

^Der Bart Mosis wurde geschoren mit seinem eigenen Namen nnd mit 

Hirün (Aaron), wenn man diesen umdrehte.*' 

^^^ nämlich bedeutet als n. appell. ein Scheermesser, und 
Cj^Jb umgedreht giebt mJ, Auripigment, gewöhnlich Operment, 
woraus eine die Haare wegbeizende Salbe bereitet wird. 

Diese Art von Paronomasie wird jg^^^j ^l^ y die b e- 
griffsmässige, oder ^Iwi) jMrf^, die andeutende, genannt 
und am höchsten geschätzt. 

2. Wir kommen jetzt zu einem neuen formellen Verschönerungs- 
mittel der Rede, dem sogenannten ^juJ) ^ J^^ ^,dieZurück- 
beziehung des Ausganges auf das Vorderglied*}, die 
darin besteht, dass in gereimter Prosa oder in Versen ein Wort 
des vorhergehenden Redegliedes am Ausgange des folgenden in 
derselben oder in einer solchen Form, wie sie schon unter der 



*) Bine alte Form dieser Art von Verschönerung findet man schon in der 
hebrtlschen Poesie in dem sogenannten m^^arr Tlb , s. Gesenlus im 
Thesamnis n. d. W. 'T^^O* 

nhetorik d. Araber. I. Bd. 11 
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Paronomasie näher beschrieben worden ist, wiederholt wird. In 
einem Verse kann das vorangehende Wort entweder im Anfange, 
oder in der Mitte^ oder ara Ende des ersten Halbverses stehen, oder 
auch den folgenden Halbvers anfangen ; das sich hierauf zurück- 
beziehende Wort mass immer den Vers schliessen. Die beiden 
Wörter können seyn: a) ein und dasselbe Wort, wie Sure 33, 

V. 37: ^\^ 'o\ Jj 2ll^ ^Ull ^^ «Und du f&rchtest die 
Menschen, Gott aber ist würdiger, dass du ihn fSrchtesf; by ein 

paronomastisches Wortpaar, z. B. JjL a«kO • ^*^v f^^ «J^ 

„Wer einen Filz um etwas bittet, kommt mit fliessenden Thränen 
zurück^^; c) zwei Wörter, deren eines von dem andern abgeleitet 

ist, z. B. Sure 7t, V. 9: Ijlip 'o>^^\S^j 1^.^^^! »Bittet euren 
Herrn um Vergebung, denn er ist vergebungsreich^^ ; d) zwei 
durch entferntere Verwandtschaft oder Aehnlichkeit in Verbindung 

stehende Wörter, z. B. Sure 26, V. 168: ^^1131 ^ O^J j\ JU 
„Er sprach: ich bin einer von denen, welche euer Tliun has8en^\ 
Beispiele der verschiedenen Fälle in der Poesie: 

„Schnell ist er bei der Hand, seinem Veiter (Bin tsver wandten) in*s Ge- 
sicht zu schlagen, aber nicht so schnell, dem zu folgen, der ihn zum 

Spenden aufruft.** 
Ein Vers des Arragäni: 

^ JU^ lXl-5 Jiy^\ J^^ uul \S^% ^ JIp^ ^ 

• •• 

„Lasst mich, ihr Beiden, in Ruhe mit euerem anverstftndigen Tadel! 
Die gebieterische Sehnsacht hat mir vor euch ihr Gebot verkündet" 
Ein Vers des Buhturt: 



„Gar manche ZQge willßlhriger Freigebigkeit hast da aufgewiesen, so 
neaer Art, dass wir Niemanden kennen, der dir darin vergleichbar w&re.** 
Ein Vers Harirfs«): 



*) S. de Sacy^s Ausg., S. riA. 
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y,Und hervor fclieiiit e« (du graue Haar), mich icheltend. Am ich 
de» ZOgel Aoch nach ErfOtzlichlceiten hinwende; — vervflnacht aey es, 

dieeee Scheinende, Scheltende!*' 
Verse 9 wo das Torangebende Wort in der Mitte des ersten 
Halbyerses steht; Ton Qniairt^): 

^Geniesse den Dnft der gelben Rosen von Negd! denn ist der Abend 

vorbei, gpiebt's keine gelben Rosen mehr." 
Von Ta'älibt: 

„Und wenn die Nachtigallen so zierlich ihre Sprache reden, dann veijage 
die Sorgen durch das Schlürfen geflUiter Weinkannen.*' 

Von Imra-I-Qais: 

^x üi>k aI^ \^ jip Jlii a;ü jub üji^ |l (^» ui ^ 

„Wenn der Mann seine Zange nicht vor sich selbst bewahrt, so bewahrt 
er sie um so weniger vor irgend etwas Anderem.** 
Von Aba-I-*Ali al MaJirri*): 

„Hättet ihr nar das Zuviel eurer Wohlthfttigkeit beichr&nkt, so wftrdeich 
euch beincht haben; aber wegen fibermftsBiger Kälte meidet man auch den 

Genuas des süssen Wassers.'* 
Verse , wo das vorangehende Wort am Ende des ersten Halb- 
versesstebt; Ton Abd-Tammim: 

„Und giebt es Leute, die für die hochbusigen Blanken schwärmen, so 
habe ich dagegen stets für die scharfschneidenden Blanken geschwärmt" *). 
Von Hartrt*): 

„So ist Einer von den göttlichen Zeichen des Korans begeistert, ein Anderer 

von den Klängen der Laute berauscht.** 

^) 8. Cbrestomatbia Arab. ed. Prsytag, p. t.t. 

*) Vergt. Ibn KbalUlutn publ. par de Slane, p. tt. . 

') Das erste ^Blaoken" bedeutet scbAne Weiber (vergl. den Frauennamen 

Bianca, Blancbe), das zweite blaoiie Schwerter. 
*) S. de Sacy^s Ausg., S. «ii . 
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Von eiDem aDdern Dichter: 



„Lass ab za drohen! Deine Drohung schadet mir nicbta; bringt denn das 
FlOgelsommen der Fliegen irgend welchen Schaden?** 

Von Hartrf*): 

^Einige rfistig in der Erklftrung tiefer Gedanken, Andere erhoben zur 

ErlOsang Tiefgebeugter." 
Verse, wo das vorangehende Wort am Anfange des letzten 
Halbverses steht; von einem angenannten Dichter*): 

^Macht Halt bei dem Wohnsitze, der, fände ich ihn von seinen Insassen 
bevölkert, einen nicht unheimlichen Ruheplatz darbieten wfirde. Sey es 
auch nur eine kleine Rast von kurzer Zeit: schon diese kleine, kurze Rast 

wird mir wohlthun." 
Von Arra^inf: 

yjErst hoffte ich auf sie, dann betrachtete ich sie genauer: da wurde es 
mir klar, dass bei ihnen kein Heil zu finden ist." 

Von Abd-Tamro4m, aof den Märtyrertod des Mohammad b. 

Nahial : 

^^\ a:\; ^il uj^ ;^ j a,^l *i^ oiT^;;* ji;^) j^^ 

^In die Erde gebettet hat sich der, durch welchen die Menschen lebten, 

und dessen Freigebigkeitsstrom das ganze Flussbett der Zeit erflUlte. Un- 

l&ngst noch waren die blanken Schwerter im Kampigetümmel scharf: jetzt, 

nach seinem Tode, sind sie stumpf geworden.** 

Von einem andern Dichter: 

^Vor Kurzem sass er traun! in Ueberfluss wie im Siebengestim: jetst hat 
er seine Wohnst&tte in der Erde bekommen.'* 



^) S. de Sacy's Ausg., 8. «io i 

*) S. Hamisa, 8. nrr « nud Rackert*» Uebers., Th. H, S. 1%9. 
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3. iLjuJill besteht dftrin, das« das Schiusswort des vorher- 
gebenden Verses im Anfange des nächsten wiederholt wird, wie 
in den Versen des Abft-Nawäs: 

■^ r ^ ^ d^^r^ ^-^ 1^-^ f^'"*-^ "^ 

^Die Chuzaimiten find die besten unter den Sdhnen HÄzim*s, die Hazimiten 
die besten unter den SSbnen Darim's , die Dirimiten die besten unter den 
Tamtmiten, diesen gleiebe aber giebt es unter den AdamssObnea nicbt." 



• ^ 



4. jj^\ besteht darin, dass man mehrere verschiedene 

Dinge nach einander anfzählt, and nachher sie alle mit einer nnd 
derselben eben so viele Male wiederholten Benennung bezeichnet, 
wie in den Versen: 







m * 



^Und sie kredenzt mir und trinkt selbst einen Wein, der wertb ist, den 
ehrenden Beinamen Khalüq ^) zu bekommen. Der Becber in ihrer Hand 
und an ihrem Munde seheint ein Rubin in einem Rubin an einem 

Rubin zu seyn/* 

5. «Jl^jil JüJlmi, das Aufzählen der Eigenschaften, 

m 

besteht darin, dass einer Person oder Sache mehrere von einander 
unabhängige Eigenschaften beigelegt werden, wie in dem Aus- 
spruche des Propheten: 4<^^ u^j ^ia^^jiS^ J»! aJj i ^\j ju 

^j^^^j^ Jj-Ä«^Wil jiL jil ii^ Aii^>^ 

^Grund genug zum Sfindigen ist^s fär einen Mann, viel Glück, 
schwachen Verstand und wenig wahre Einsicht zu haben, des 
Nachts eine todte Masse, am Tage ein Mfissiggänger, trag, ver- 
zagt, karg, ein Lungerer und Schlemmer zu seyn/' 

Ebenso in dem bekannten Verse des Mutanabbi*}: 

„Mich kennen die Rosse, die Naeht, die WQste, das Schwert, die Lanze, 

das Papier und die Feder.** 

') Name einer wohlriechenden Mischunf , deren HaapthestsndtbeU SUiran ist. 
*) S. ▼. Hammer's Uebers., S. Sas. 



166 

Enthalteii die Eigenschaften nur ein Lob und sind näher mit 

einander verknüpft, so wird diese Figur anch J^\ oder Jj\\ j«»^» 
die schone Reihenfolge, genannt, wie in der Koranstelle 
Snre 59, V. 83. 

6. >UiSU di^ einzigen Perlen, nennt man solche 
eigenthfimliche Aasdrücke, die dnrch keine andern ersetzt werden 
können, wie der Imperativ ^^ von dem zum Moi^engrnsse der 
Beduinen dienenden 'ip^ , in dem V^ Verse der MnlU. 'Antara's: 

«O Wohnong 'Abla*s in Giwi, sprich! Wohnang *Abla*8, sey gegrflsst 

des Morgens und Friede sey mit dir!" 
Sind solche Ausdrücke in der bestimmten Absicht gewählt, 
damit der Gedanke auf ein mit ihnen in Verbindung stehendes 
Verhältniss hingeführt werde, so wird diese Eigenschaft jjjjl 

benannt, wie in dem Verse der Dichterin Al-Chansi, in dem sie 
den Tod ihres Bruders Sachr beweint: 

^ ^ S^^^ J^ ^il^ ]^ ^\ ^ J/Öi ^1 

„Der Aufgang der Sonne erinnert mich an Sachr» and seiner gedenke ich 

bei jedem Sonnenuntergänge.** 
Die Dichterin nennt besonders den Morgen und den Abend, 
weil jener die Zeit des Aasrückens zu Streifzügen, dieser die 
der Gastfreundschaft ist, indem die Gastfeuer des Abends für die 
Nacht angezündet werden; vergl. RückerVs Hartri, Th. I, 
S. 110, in der 11*«'' MaqAme. 

7. m.^\j die Reimprosa, ist eine den Uebergang von 

der ungebundenen zur gebundenen Rede bildende Stylgattung , in 
welcher die Prosa in reimende oder assonirende Glieder getheilt 
erscheint. Ohne Zweifel ist der Koran das erste gprüssere in dieser 
Form abgefasste Werk, und wird hierin, wie in allem Andern, 
als das für menschliche Kräfte nie erreichbare Ideal betrachtet 

Die einzelnen Glieder, ^Ja^LäH genannt, sind am besten Ton glei- 
eher Grösse, wie Sure 56, V. 27: t .j^i^U ^ ^ i j^-^oi-jju- j 
-V^ Ji^ j „Unter domenlosen Lotus- und fruchtbeladenen Bana- 



' 
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nenbäuroeD und . UnghiDgestrecktem Schatten'^ ; doch kann das 
zweite oder dritte Glied auch etwas länger als das vorbergeheDde 

seyn , wie Sare 69 , V. 30 ff. : i v « a^ ^«^^ L* t ö^ g k j^ 

t A^JLnU IpI)J i^ytt^ \^jj iLL* ^Ergreift ihn und bindet ihn, dann 



- *" 



brennt Ihn in der Hölle, dann legt ihn an eine Kette, die siebzig 
Ellen lang ist^\ Das Umgekehrte aber ist nicht erlaubt, es ni&sste 
denn der Unterschied ganz nnbedentend seyn, wie Snre 105, 
V. 1 u. 2. Als die schönste Art der gereimten Prosa wird die- 
jenige betrachtet, deren einzelne Glieder nnr wenige Wörter, 
etwa von zwei bis zehn, nmfasst, indem der Schriftsteller bei der 
öftern Wiederholung des Reimes eine um so grössere Herrschaft 
über die Sprache darlegt; schleppend dagegen wird die Rede, 
wenn die einzelnen Glieder zwanzig Wörter oder darüber enthalten, 
wovon im Koran einige Beispiele vorkommen, wie Sure S^ V. 45 
n. 46. Um den Reim zu erleichtern, sind die Endconsonanten dea 
Schlusswortes jedes Gliedes nach den Pausalregeln vocallos aus- 

zusprechen, wie: # oi Jb U s-jil U • t oU U Jl»! U »Wie ent- 

femt ist das Vergangene , wie nah das Künftige !" statt ol» und 
dl; die Wörter aber des Reimes wegen auf eine gewaltsame 

Weise gegen die Formlehre zu verändern, ist unerlaubt, z. B.: 
LllJI j ViljutlL j)Cuu) »Ich bin alle Morgen und Abende zu dir 

m • • • 

gekommen^\ wo DoJ) des Reimes wegen statt der richtigen Form 

m 

ol^oJ) gesetzt ist. 

Ausser dem Reime wird in der gereimten Prosa oft die Form 

der Wörter berücksichtigt, wonach sie in folgende Arten zerfallt: 

a) Sind die Schlusswörter der Abschnitte von verschiedener 

Form, so wird sie ^vjojl jl^\ genannt, wie Sure 71, V. 12: 

t 1j1jL>| JjÜ^ jl5 j « \ß^ aU 'Of^^ U JJ U „Warum traut ihr 

Gott keine Langmuth zu, da er doch euren Körper von Stufe 
zu Stufe fortgebildet hat?'' 

h') Sind sie von derselben Form , werden dabei aber die übrigen 
Wörter der Abschnitte nicht berücksichtigt, so heisst sie 
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ijj\^\ p^U ^® ^^^^ 88, V. 13 ff.: f kpy^ j^^ L^i 

isy^ ^y\^ »Da sind erhöhte Ruhesitze und aufgestellte 

Trinkschalen^\ Die fibrigen Wörter des einen Abschnittes 
können dann auch entweder in der Form oder im Reime allein 
mit den entsprechenden des anderen übereinstimmen. 

O f^'^^^ ^K-^t nennt man endlich die^ wo alle Wörter oder 
doch die meisten des einen Abschnittes in der Form nnd im 
Reime mit den entsprechenden des zweiten übereinstimmen, 

wie bei Hartrt, S. 14: pyi>^ * Aiaiul >L^ fX^^^V^ ftJ^ j^ 
i aLsp^ y^U/ ^^^' f)^^ besetzte die Redeglieder mit den 

Jawelen seiner Worte, und bearbeitete die Ohren mit den 

Drohmfen seiner Predigt.^' 

Dieser Reim ist nicht ausschliesslich der gereimten Prosa 
eigen, sondern findet sich auch auf verschiedene Weisen in Versen. 
Besonders im Anfange einer Qastde reimen die Schlusswörter der 

beiden Halbverse im ersten Verse ; dieser Reim heisst c^ ^^^\ von 

c] %\ \^ der in den Halbversen sich befindende, wie in 

dem Anfange der sieben Mu&llaqdt ; ausserdem findet er bisweilen 
am Ende des Gedichtes oder in der Mitte bei einem Sinnesubergange 
Statt, wird aber an anderen Stellen für unschön angesehen (vergL 
Freytag's Darstellung^ S. 117 u. 542). Ebenso findet man Verse, 
in denen jede Hälfte aus gereimten Abschnitten zusammengesetzt 
ist, deren jeder einen besonderen Reim hat; man nennt diess 
yi^\j wie in folgendem Verse ans einem Lobgedichte Abd- 

Tammäm^s auf den Chalifen Mu'tasim-billih: 

„Die Leitung eines an Gott Festbaltenden, für Gott Rache Nehmenden, 
von Gott Verlangenden, (auf Gott) Wartenden.*' 

Bisweilen haben alle Abschnitte denselben Reim , wie in dem 

Verse Abd-Tammim^s: 

„Darch ihn ist meine Vernunft aufgehellt , durch ihn meine Hand inhalts- 
schwer, durch ihn mein Wässerlein zum Strom, durch ihn mein Reibehoiz 

zum Feuerquell geworden.*' 
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Hierfaer gehört aach die Venform Luc«^) genannt , ein Anfang 
von Strophenbaa, die darin besteht ^ das« ein Gedicht drei oder 
mehr mit einander reimende Abachnitte nnd einen darauf folgenden 
mit dem Hanj^treime des Gedichtes enthält (TergL Freytag's 
Darstellnng, S.404). So bei Hart ri, 8. 108 a. 122 in den Versen, 
deren Anfang so lautet: 



^Ich habe stets auf Reisen gelebt , WOatea durchsogpen and deo Ehrgeiz 
▼erabscheut, um Freuden zu pflocken; ich habe Storzbftche durchwadet 
und Rosse gebändigt, um im Prunke der Jngendlust und Ausgelassenheit 

einherzuschreiten.** 

Bisweilen giebt der Dichter sogar den einzelnen Theilen der 

gereimten Abschnitte jedem einen besondern Reim, so dass ein 

solcher Vers zwei Reime enthält: den einen f&r die Schlnsswörter 

der Abschnitte, den andern fftr die einzelnen Bestandtheile jener; 



• c 



diese Versform wird LJj^ genannt. So in dem Verse : 

^Scharf wie indische Schwerter sind ihre Blicke, wogend wie Lanzen* 
Schwingungen ihres Körpers Bewegungen, sQss wie Zimmtduft ihres 

Odems Hauche.** 

8. Ai;ljy)K di^ Formgleicbheit, besteht darin, dass die 
Schlnsswörter der Abschnitte in der Prosa oder in der Poesie 
der Form , nicht aber dem Reime nach mit einander fibereinstim- 

men, z. B. Sure 889 V. 15 u. 16: § a^JL« <vLuj ' A^Juo« ^jj^j 

«Und aneinander gereihte Kissen und hingebreitete Teppiche^'; 
ebenso in dem Verse: 

,^T ist die Spnne an Würde, während die KOnige Sterne sind; er ist das 
Meer an Freigebigkeit, während die Edlen Bäche sind.*' 

Sind alle oder doch die meisten einzelnen Wörter des einen 
Abschnittes den entsprechenden des andern Abschnittes in der 
Form gleich, so wird diese Figur jüJlJt genannt, das Seitenstück 
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za «...^rill im Vorhergehenden; z. B. Sure 37, V. 117 a. 118: 

« ';: *'.» U;-Jl L>LSij . J,<ll!H vl^UÖl L>Ul;T „Wir haben 

ihnen beiden die klare Schrift gegeben, nnd haben sie beide auf 
den rechten Weg geleitet." 

Ebenso in dem Verse Abd-Tamm&m^s: 

^ " * " *- * " 



n(Fraaen) schön wie Gazellen, nur daas jene zahm sind, schlank wie 

Rohrlanzen y nar dass diese saftlos sind.** 

0. »l^^^l, eig. das Sichergi essen, d. b* der freiwillige 

ErgusS; eine von Sajdti so benannte unwesentliche Verschönerung 
der Rede, besteht in einer gewissen Schönheit und Leichtigkeit 
des Styls in der gereimten Prosa, durch welche sie bisweilen ohne 
Absicht des Verfassers eine bestimmte Versform darstellt. Es 
werden dafür Beispiele ans dem Koran angeführt, die Proben von 
allen arabischen Versformen liefern ; so enthalten die Worte 

Sure 18, V. 28: J^Sili *b ^j J^}^ ^^ O** » ^^^^ Probe von 



der Versform Jjjiall u. s. w. (Vergl. die Schemata der arabischen 
Versmaasse im Anhange von Caspari^s Grammatica arabica.) 
Da diese zufalligen Verse, von denen sich bekanntlich auch bei 
den klassischen Prosaikern des Abendlandes manche Beispiele 
finden, nur in Folge der blinden Verehrung des Korans zum Range 
einer Verschönerung der Rede erhoben worden sind, so halten 
wir uns nicht weiter dabei auf. 

10. wJükil , die Umdrehung, ist die Eigenschaft eines 
Wortes oder eines ganzen Satzes, vermöge deren sie sich ohne 
Unterschied vorwärts und rückwärts lesen lassen, a. B. die Wörter 
4^\i , ^jiX^ u. s. w. , ebenso ganze Sätze , wie jUd i J5^, Sure 36, 
V. 40, und ^^ jl»;, Sure 74, V. 3; selbst ganze Verse, wie 
der des Arragäni: 

„Seine Liebe h&lt gegen jedes Schreckniss aus; — h&lt wohl eines Jeden 

liiebe so aus?" 
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Hariri, S. 157 ff., liefert zahlreiche Beispiele dieser Figur. 
Bei der Umdrehung werden die Vocale und die übrigen Affectionen 
der Consonanten, wie Verdoppelang u. dgl., nicht berücksichtigt. 
Als eine künstliche Spielerei dieser Art kann noch der Fall ange- 
fahrt werden 9 wo man, um einen ganz andern Sinn heransznbrin- 
gen, auch von den diakritischen Pancten absieht, wie wenn man 
die Worte ^y^ *^t ^1^ »ein hornloser fetter Schafbock^^, auf 

diese Weise rückwärts liest: jL^l^ ,j^ ^deine Reize haben 

mich geknechteV\ 

^%* ff 

11. « iX i U »jiü 9 der freiwillig Übernommene 

Zwang, anch »U<Jil, oUp^l und jujulJJI genannt (vergl. 

Freytag's Darstellung, S. 535), besteht darin, dass in einem 
Gedichte oder in gereimter Prosa ausser dem Reimbnchstaben 
auch die diesem nächstvorangehenden Buchstaben mit den ent- 
sprechenden Übereinstimmen ; z. B. Sure 93 , V. 9 : 31» loJl l«\» 

'«/f^ ^ J^l Ul^ 'i/^ »C^S^n die Waise sey nicht gewaltsam, 
gegen den Bittenden nicht hartT* wo vor dem Reimbnchstaben in 
beiden Gliedern ^ mit Fatha steht. Ebenso in den Versen ^) : 



«•^ 9 ^* 






• • - 



»-• •'•^^•-. ^ " 



„Danken werde ich dem 'Amr, wenn meine Todesstunde sich noch ver- 
zieht, fOir Wohlthaien, die, obgleich gross, mir nie vorgerückt worden 
lind. Ein Braver ist er, dessen Reichthnm dem Freunde nie vorenthal« 
ten wird, und der nie eine Klage äussert, wenn die Sohle ihm ausglei- 
tet (d. i. wenn ihn ein Unfall trifft). Auf einem Puncto, wo meine Armuth 
wohl verborgen war, entdeckte er sie, und sie wurde ihm zum Dom im 

Auge, bis sie entfernt war." 
Ueberall lasst hier der Dichter dem Reimbnchstaben das tciv 
doppelte J mit dem Fatha vorangehen. 

Bisweilen ist anch nur die Uebereinstimmung eines Vocals 
beobachtet, wie in den schonen Versen des Ibn-ar-Rümi'}: 



1) S. Hamisa, 8. i^Y > und Rflckert's Uebers., Th. 11, S. 357 f. 
«) Vergl. Harirt, ft. %20. 
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^ jjLy. Uljl ^ JLli *J^ U Aio J^l LJjJI ^^-Ä.i bi -$1 



^Von dem Vorgef&hle k&nftiger SchicksaUwecliBel, welches die Welt den 
Kinde einflösst, kommt sein Weinea in der Gebnrtsstnnde. Was könnte 
es sonst bewegen, Aber seinen Eintritt in sie za weinen? Ist sie doch 
geräumiger and mit Allem besser versehen als der Ort, wo es vorher 
war. Wenn es die Welt sieht, so schreit es laut auf, als ob es mit dem 

von ihr zu erdoldenden Ungemach bedräut würde'*, 
indem hier dem Reimbachstaben überall der A-Laat vorangeht. 

Eine besondere Knnstform besteht darin, dass der Dichter in 
dem Reime ein bestimmtes Wort oder einen Worttheil überall Ter- 
meidet, wie z. B. dass in einem Gedichte, dessen Verse den Reim 
A haben, das Pronomen der dritten Person nie vorkommt; oder 
dass in den einzelnen Wörtern nar eine gewisse Art von Buchsta- 
ben angewendet ist Als Beispiel der ersten fahren wir die Verse 
des Abn-l-Jumn al-Kindi an: 

•{X j^j ai»u jlLp ww^ -^-> ^y ^ *-^ f^^ ^^' ^ ^ 



<^ • 



%. 



^^\\öy^\sj>^ J^d^^ JJLi ^J>JI ^b ^ J. ^ ^x 

„Wirst da wohl Mitleid haben mit Thränen und Gram, wirst da einem 
Liebenden Schutz gewähren, der selbst bei der gehofflen Sicherheits- 
stätte vom Unheil überfallen wurde ? Ach nein ! der Mörder fühlt kein 
Mitleid mit dem Gemordeten , in dessen Herzen seine Lanzenspitze 
regungslos versenkt ist. Giebt es Andere, die genesen sind von der 
Krankheit der Liebe: — ich, von dem Augenblicke an wo sie mich 

befiel I bin unheilbar geblieben.'* 
Dieses Gedicht ist von Mehreren nachgeahmt worden, wie 
von 'Imid al-Isfahint, Ihn Nabita nnd Safadi; anch 
Sujttti hat ein ähnliches geschrieben. 

Beispiele der zweiten sind öfters bei Hartrt za finden, wie 
in der 6^" Maqäme, ^UJj 9 in einem Briefe, dessen einzelne Wor- 
ter abwechselnd aus pnnktirten nnd unpnnktirten Bnchstaben 
bestehen , ebenso in der 26'**'* Maqime , ^IL»^| , wo in einem ähn- 
lichen nnr jeder zweite Bachstabe pnnktirt ist u. s. w. — Diese 
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letzte Art wird yod SojAti ^^1 : „ a^| benaoot, und ist wohl am 
riehtif^ten als eine geacbmacklose Spielerei der spätem Diehter 
zu betrachten. Die beiden bekannten Dichter al-Ma2irri nnd 
Ibn-ar-Rdmt haben sich besonders durch das sogenannte 

M^Xa^il^mj^y ausgezeichnet 9 und der erste hat sogar eine ganze 
Sammlung derartiger Gedichte, OtUjjUU verfasst; vergl. Ihn 
Khallikan publik par de Slane, p. (A 9 1* 5. 

12. «^j^i, auch ^^l und ^>cilÄ)ly genannt, ist die 

Eigenschaft eines Verses, dass, wenn ein Theil davon weggenommen 
wird, eine neue Versform oder eine neue Art derselben entsteht, 
ohne dass der Sinn hierdurch leidet (yergl. Freytag^s Darstell., 
S. 419). Hartri, S. 230, giebt in der 23"'*»Maqäme ein Beispiel 
dieser Dichtart in den Versen, deren Anfang ist: 

^ j»/i1 ll>^ ^5' ^^ ^' ^^' ^^^ ^^ ^ -^ 



» ^« • . ^ 



„0 Freyer der elenden Welt! Sie ist der Fallstrick des Verderbens and der 

Bodensatz alles Schmatzet. 

Liest man den Vers so onyerändert, so gehört er zu der Vers- 
form J^l53) mit sechs Füssen ; schneidet man dagegen die Worte 

jb^il h]/ij ^^y *® gehört er zu derselben Versform mit vier 
Fissen, Das filr diese Form leichteste Versmaass ist j>A\ . Einige 

ziehen als passender die Benennung ^^1 vor. Eine andere , jener 

sehr nahe stehende Versform ist iS^\ , in welcher ein Vers ohne 
Verkürzung nach verschiedenem Maasse gelesen werden kann, z. B. 
derVers Watwifs: 

^ ^ju» l\ji L jJI ^ 3 A^b l\ji LJ jJl Lil ^ 

- • ^^ ^ - 

„Die Welt i«t das LSsegeld seines Hauses, und die Söhne der Welt das 

Lösegeld seiner Pforte.** (d. h. fftr die Erhaltang seines Haases mOssten, 

wo nöthig, die Welt and die Mensehen, als Opfer hingegeben werden.) 

Liest man nämlich ^Ijj mitHamza, so ist das Versmaass J^l: 

liest man es ohne Hamza, so hat man das Versmaass jüJlIU 
^x JLpU JLpU jJiUi Jipli JlpU jJibli ^ 
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9 .M 9 9 



Za dem aus dem L>(M ^ beigefllgteB TeztaUcke Aber 

dritten Theil der Rhetorik. 

(Siehe den Text des Snjdtt, S. lA). 

V. 3 — V. 5. 

jUally InfiDitiv der dritten Form, wird eigeBtlieh Ton dem 

■ _ 

Trabe des Pferdes gebraucht^ das die HioterfSsse in die Sparen 

der Vorderffisse setzt. Der Aasdmek il^>, i bedeutet: »in einem 

nnd demselben Redesatze". 

V. 7 — V. 10. 

Snjdti bemerkt V. 7, dass nach einigen Rhetorikern die 
Antithese nnr dann jtyi genannt wird , wenn die entg^engesetz- 

ten Worter derselben Wortclasse angehören; sonst bat sie den 
Namen p\S2\. Weil sie so leicht gebildet werden kann, hat sie 
überhaupt nur in dem Falle einen Werth, dass die Rede zugleich 
eine andere Schönheit in sich schliesst, z. B. in dem 53'*^ Verse 
der Muillaqa des Imru-1-Qais: 

•^ J^ O* J^' *1^^ u^ -^^^ U^^^JJL*^^^ 

„Mit einem Rosse, tQcbtig zugleich sam Angriff and zur Flucht, zuai 

Vorwärts- und zum Rückwärtsgehen, ähnlich einem Felsenblock, den 

der Sturzbach von einer Höhe heruntergewälzt** 

Die Antithese mit dem Namen j^^) jU> besteht darin, dass 

ein Redesatz mit einem dem Anfange entgegengesetzten aber durch 
dieselben Worte ausgedrückten Gedanken schliesst, wie in dem 
Verse des K^kkx 

„Nicht vermögea die Bdfenscben, wenn sie auch lebenslang sich anstren- 
gen, wieder aufzubauen was jene zerstört, noch zu zerstören, was jene 

aufgebaut** 
Das Wort «^jdl wird ursprönglicb Ton dem Regen gebraucht, 

der die Erde mit Gras und Blumen schmückt. — Der Ausdruck 
iüliU« u.2/>^l bedeutet „entsprechende Worte^\ nämlich solche, ^e 
in dem zweiten Theile denen in dem ersten entsprechen; ü^l 
ist gleich oUT. 



' 9 
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V. 11 — V. 14. 

V. 13. IU;^1 is^ Imper. in Pausa mit weggeworfenem para- 

gogischen ^ statt jL»^1* Nach Sakkiki mnsa, wenn in dem 

ersten Theile der Antithese eine Bedingung Torkoi^mt^ der sweite 
eine dieser entgegengesetzte enthalten, wie in der angeffihrten 
Koranstelle Sure 92, V. 5 — 11. — Die Figur oüytll hesteht 
darin, dass einander ihnliche Begriffe, wie die in dem Beispiele 
V. 12 anfgezahlten , deren Bezeichnungen, formell genommen, 
▼on gleicher Grösse sind, zusammengefBgt werden; der Name ist 

▼on dem Ausdrucke «JJu \j^^ 9 ^^ein weissgestreiftes Zeug*\ her- 
genommen. — As- Saft ist der Name eines bekannten Rhetorikers, 
s. Einleitung, S. 12. 

V. 15. Das Verbum IjPJli steht des Versmaasses wegen statt 

'O^'^^ „sie nennen". Der in nnserer Darstellung S. 101 erwibnte 

Versdei Ibn-Raiiq: jTjc^l jc Ül| ^^^ ^j^l \.y) L*i\J\ 

f^ y^ enthält eine £a^9 d. i. eine ununterbrochene Traditions* 

reihe, so genannt Ton der Wiederholung der Präposition «^ vor 
jedem Gliede dieser Kette *}, die zugleich Tom Kleinem zum 
Grossem aufsteigt. Die Ströme nämlich entstehen aus dem Regen, 
der Regen aus dem Meere, das Meer — nach einer dichterisch- 
hyperbolischen Anschauung — aus der Hand des freigebigen Emirs. 

V. 17 — V. 19. 

jU>>i1 bedeutet ursprünglich das Vorbereiten einer Sache, 

Terwandt mit jioJly die Späher, die Lauerer; x^i, ein Kleid 
mit gefärbten Streifen rersehen. lieber eine passende Anwendung 
des Verses Ma'di-Karib^s von dem berühmten Grammatiker 
al-Chaltl, indem er hiermit einen dummen Schüler in der Metrik 
abwies, s. Ihn Khallikin, publ. par de Slane, p» To(. ^y^ 
kommt her von ^1^9 ein schaflederaer, breiter, reich verzierter 



*) S. Erehly di« Erfireuns der Geisler, 6. 67. 
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Gurt, den die Weiber wie eine Seharpe oder eio Wehrj^ehän^ 
über die Schulter am Brust und Rückeu geschlungen tragen *) ; 
eine Verwandtschaft des Sinnes umschliesst nämlich , wie ein 
solcher Gurt die Brust und den Rücken, den Anfang und das 
Ende der Rede. Derselbe Name bezeichnet auch , wie wir nachher 
sehen werden, eine gewisse Gattung von Gedichten, deren ein- 
zelne Verse verschiedene Versmaasse darstellen. 

V. 20 — V. 28. 

Das Wort |JU , V. 21, bedeutet: „und man liest in dem 
Korane^\ Unter dieselbe Anschauungsweise, wie der angeführte 
Koranvers, lasst sich vielleicht Ps. 18, V. 27 bringen: iDJ ÜP 
hF\Qr\Fi It^gy üV] 113Jnri. Vergl. Lev. 26, V. 23 u, 24. Das Subject 
von ^IJ ist das allgemeine AXllI, »der Redende^^, so auch das von 

xXm} j V. 51 u. s. w. — V. 25. 3U>^1 »oder die Umdrehung 
kommt vor in zwei Verbalsätzen^'. 

V. 27 und V. 28. 

^jp' J.«.^ äjii^\ uCa. /^ o\y wörtlich: „dass sie beide (die 
Verneinung und die Bejahung) denselben BegrifT^ wo er sich zeigt, 

¥on zwei Seiten umfassen'\ ^ Der Vers i.) ^\ ^ ju aL* j enthält 

eine Figur, die wir wegen ihrer Unbestimmtheit und Allgemeinheit 
in unserer Darstellung weggelassen haben; sie besteht darin, dass 
eine Sache zuerst gelobt, nachher getadelt wird, oder umgekehrt. 
Ibn-Hu^ga unterscheidet in seiner Bedt*ijja diese Figur nicht 
von S^p^|)|• 

V. 29 — V. 39. 
jJU ^ fyi\ 1j I^L^^ „man giebt dieser und der folgenden 
Figur vor allen andern den Vorzug^'; die folgende Figur ist nämlich 



*) Mit dieser aa« dem tfirkischen QAmüs feschöpften Beschreibanf des ^w^ 
stimmt Reiske's Anmerkanf zu Aba!feda*s Ann. masL II, p. 689, Oberein» 
deren Richtigkeit Doxy in seinem Dict. des noms des vdtementa che£ les 
Arabes, p. %tO, Anm., nicht hAtte bezweifeln sollen. Mit dem Tom t&r* 
kischen Qim^s zur Bezeicbnanf der Lage des >»wi« gebrauehten J^l«^*- 
rergt dasselbe Wort b. Qazwfnt, 'Ag. -al-machi.| p* *i y I. 4, aar Be- 
zeiebnong des Krelslaufea der Gestirne im Verhiitalsa zur Erde. 
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Jj^jtf^^'il. Das Wort j^l soll das von Qazwintaas dem Korao 

angefahrte Beispiel andeuten. — V. 32. Das Subjeet des Verbnms 

■Jflitj ^er ist in der Erklärung hiervon ungenügend^^^ ist Qaa^ 

wini. — V. 33. Aj ji ^das weder mit der nähern noch mit der 

entferntem Bedeutung des Wortes als verbunden aufgefasst wird^\ 
V. 34. UÄJtj IjLal OUi^l l* ILslL n hierzu (nämlich zu der so- 

genannten ix^^ gebort aueh der Fall, wo zwei Wörter vorhan- 
den sind, die in gleicher Beziehung zu der nähern und entferntem 
Bedeutung des Wortes stehen^', indem die erklärende Andeutung 
des einen die des andern aufhebt. Das \ in UsL\ ist desVersmaasses 

wegen J^MI hinzugefugt. — V. 36. C^^\ steht desVersmaasses 
wegen in der Mehrzahl statt der Einzahl t^l ; denn männliche 
Participe in sächlicher Bedeutung bekommen weibliche Plural- 
endung. — Die beiden Y. 3& angeführten Figuren <^^1 und r^t 
sind keine selbstständigen ^ sondern kommen nur in Verbindung mit 
andern vor; durch die erste, ^^U bezeichnet man einen sol- 
chen Ausdmck, der die bezflgliche Figur entweder begründet, oder 
auch nur weiter fortführt; man hat z. B. itj^] ^Ji (vgl. S. 106), 

ij\t^i\ f^J (vgl. S, 88 u. 89) , jLUI ^J u. s. w. Als Beispiel 
der ersten diene der Vers des Tihämi: 



^ >^ Je ^Ujll jjj l?li J^fi^-J| Cjj^j bj^ -^ 



^Wenn da das Unmögliche hoffst, so baasi da die Brannenv^rand auf 

zasammenstOrzenden üferrand", 

indem hier das Wort j\ji^ die i»j^ in dem Worte *l^l begründet, 
das sowohl „Hoffnung^' als „Brunnenwand^^ bedeutet. — Die 
zweite Figur, f^J^j besteht darin, dass ein Wort nach seiner 
äussern Form eine Bedeutung zu haben scheint, durch welche 
eine Schönheitskategorie entstehen kann ; man hat auf diese Weise 
iudl x^ , jUall f^J u. s. w. Wir haben schon S. M Beispiele 
eines u.^Ül x^" in den Worten j^\j jL^^\^ «.r^ij ebenso 
eines SUdl x^^ in dem Verse S. M , p j^ % , angegeben ; 

Rhetorik d. Aral)er. I. Bd. 12 
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hier noch ein A«uJI £^y in einem Verse des Safi al-Hilli, zn- 
gleich als Probe künstlicher Wort- and Sinnspielerei: 

.... „Endlich , da sie aufbrachen , während die Pferde noch fastend 
(nftchtern) waren, nachdem die Schwerter an ihren Scheiteln geklirrt 

hatten" .... 

Das Wort XcU^ y y,fastend^% lässt nämlich den Leser bei 

•* «w «) •■ 

jJLd von J^ an jJlo von Jlo ^ „beten^^, denken, wodurch 

eine Xi^ entsteht. Auch in der alttestaroentlichen Sprache findet 

sich diese Figur, z. B. Hiob, Cap. 39, V. 13: rrVün TTO» ü» 

yyisVs frommer Fittig?" wo das Wort .TT^pn gewählt ist^ am 

eine Anspielung auf den Storch, der so heisst, hervorzubringen; 

vergl. Gesen. Thes. unter dem Worte nTpH^ und Ewald^sComm. 

zu Hieb, S. 286. 

V. 39 — V. 41. 

•bd^il kommt von ^j>. her, weil das bezügliche Wort 
zwei verschiedenen Bedeutungen dienl Bisweilen heisst diese 
Figur Jjii^l von .j^ ^abschneiden", insofern der Redner oder 
Schriftsteller die gleiche Beziehung der Fürwörter in seinen Wor- 
ten abschneidet, d. h. nicht eintreten lässt. V. 41. Das von Sujütt 

künstlich erfundene Beispiel eines m\jJ^\ : 1|Jl^I x^\ LLp ,Jo^ 

Js^MJ] I^IÄ>^ ist zu übersetzen: „Erhaben an Werth ist Ahmad; 
der Geber des Goldes, der Zuverlässige (d. h. Gott), hat (durch 
ihn) die Sonne beschämt". Das Wort ^j\^ bedeutet nännlich 
„Werth", „Gold" und „Sonne". 

V. 42 und V. 43. 

Sujdt! nennt hier zwei Figuren, üljjil und JJc'l. Die erste 
besteht darin, dass man sich eines Ausdrucks bedient, der dem zu 
bezeichnenden Begriffe ganz nahe liegt und als dem eigentlichenWorte 
dafür gleichbedeutend gelten kann. Von der Metonymie unterscheidet 
sich diese Figur dadurch, dass der in jener angewendete Ausdruck 
als ein Consequens des auszudrückenden Begriffes erscheint. — JJc'l 
nennt man eine ähnliche Ausdrucksweise, nur dass die Begriffs- 
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verbindang keine so nahe ist. — Als Beispiel des «Jl>)1 dienen die 

Worte des Propheten : a! jc^l AÜi Jj* U ^ aJo^-j l^ l* J jc^ Ji* 

aI^ ^Steht mir Jemand f&r das^ was zwischen seinen Beinen, 
und das, was zwischen seinen Kinnhacken ist, so stehe ich ihm 

f&r das Paradies^^ indem jene beiden Ansdr&cke die Stelle 

#"' 
von p^l und OUUl vertreten ; als Beispiel eines Jj^ der haofig 

vorkommende Ausdruck des Korans: y>%\ ^J^a» ^^die Sache ist 
entschieden^', der auf eine allgemeine Weise andeutet, dass das 
Leben und der Tod jedes Menschen vorausbestimmt sind. Beide 
Figuren sind, wie man sieht, wegen ihrer Allgemeinheit ganz 

fiberflfissig. Die Worte tju^ U )^ bedeuten nur: «wenn man 
sonst darauf Acht giebf \ 

V. 44 — V. 47. 
Isuü steht hier coUectivisch. — Eine vierte Unterart der Figur 
^^L wäUI) die V. 46 angedeutet wird, haben die Commentatoren 
auf verschiedene Weise aus dem Koran aufgestellt; sie kommt uns 
aber unerheblich vor. — In V. 47 wird nur gesagt, dass die 
Ansichten darüber verschieden sind, welcher von den beiden 
Hanptarten, */vp^ <-4;11 9 der Vorzag gebühre, dass diess aber 
nach Einigen in jedem einzelnen Falle für eine aufmerksame Be- 
trachtung sich von selbst ergiebt. 

V. 48 — V. 57. 

Der in V. 48 mit den Worten ^j^^tJl Je^ angedeutete Dich- 
ter ist Abu-l-'Atdhija (f 211 d. H. in Bagdad), der am Ende 
seines Lebens Ascet wurde und über 20,000 derartige Verse 
geschrieben haben soll ; vergl. den literaturhist. Anhang. — 
V. 51. Durch die Bestimmung UmJ unterscheidet sich diese Figur 

von der vorhergehenden ^^L ii^l , in der die einzelnen Bezie- 

hungen dem Leser Überlassen bleiben. — V. 52. \^ bezeichnet 
die beiden angeführten Gegenstände, wie oben V. 50 in l^; 

^jLP jt^ji — das Subject ist das im nächsten Verse folgende Wort 



12 
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$• ^ 

\[>.: „wenn ein Urtheil eine Anzahl verschiedener Gegenstände 

umfassf^; die Nanation [ ist in dem Objecte ^Jlp nach den 
Dialecte des Stammes Rabiä, wie früher öfters, weggeworfen. — 

V. 52. IJcL ist Imper. mit weggeworfenem paragogischen 'o\ »foge 

ZQ diesem (in der Benennung) J^^yJ hinzu". — V. 55. il ^ pO 
ist eine Andeutung des in unserer Darstellung S. 111 angeführten 

KorauTerses. — V. 57. ^^ l*\ w-^y^ *** ^** ^" ^^^ Darstellung 



• m 



S. 111 angeführte Beispiel aus dem 48**'" und 49**'" Verse der W*^ 
Sure, die den Namen j^uill hat. — i^ CÜl J^ 9) »»^^^ ^^ 
hinzu das Beispiel ^Ll JUT aus dem Verse Mutanabbf s." 

V. 58 — V. 6«. 

Diese Art, eine dem nächstliegenden Sinne nach überflüssige 
Präposition zu erklären, worauf die Figur Jüj^I beruht, hat 
vielleicht einen hohem Werth als den einer scholastischen Spitz- 
findigkeit; auch das bisweilen vorkommende überflüssige ]Q des 
Hebräischen liesse sich in vielen Fällen unter dieselbe Anschauung 

bringen. V. 59. J^^ l^ aJ1 i UlL« „um recht stark den Gedanken 
auszudrücken , dass jener erste Gegenstand die bezügliche Eigen- 

Schaft im höchsten Grade besitzt'\ — V. 62. LuLT «Xs U ^die 

schönste Art ist diejenige, die als die zweite angeführt worden 
isf\ nämlich diejenige, welcher ein Gleichniss zu Grunde liegt. 

V. 63 — V. 68. 

Das Subj. des Verb. LpX ist, wie öfters vorher, das unbe- 
stimmte iXSH „der Redende". — V. 64. ji JiJl i^l »oder wenn 

es bloss denkbar isf '. o» hat hier die Bedeutung des gewöhn- 
©^ * * 

lieberen la». — V. 65. i^i^U d. i. SjIp %^ 3Up % «wenn es 

weder denkbar noch in der Wirklichkeit vorbanden ist'\ Js,^) U 
„diese Art wird nicht geduldet^\ V. 66. ^ ^toi Ayu 1 U „so lange 
kein hinzugefügtes Wort diese jener, nämlich der annehmbaren 

. 9^*9 

Art, näher bringt'\ V. 67. i.1 ,^1 p^^^l ^oder es kommt ein 
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sehenhafter Ausdruck von einem Dichter so vor'\ ^ steht ftr 

J^ ^j^i» • — V. 68, A«)l ist der Name des berühmten Dichters, 
der, wie in unserer Darstellung bemerkt worden ist, gegen Hassan 
die Hyperbel sehr hoch schätzte; wörtlich: „ein Anderer ist ein 
N^iga in ihrer Hochschätzung^\ 

V. 69. 
„Die entgegengesetzte Figur Jatf^Jl flihrt al-Jaman! auf, doch 
habe ich sonst Niemanden gesehen, der sich um sie kfimmerte'^\ 
Diese Figur soll darin bestehen, dass ein Dichter eine lobenswerthe 
Eigenschaft ungenfigend hervorhebt, oder nur matt lobt. Al-Jamant 
ist der Zuname eines Rhetorikers 'Abd-al-Biq2. 

V.70. 
In dem folgenden Verse wird eine neue Figur erwähnt: 

^^L jl^\ jl^U die Gleichstellung des Particulären 

mit dem Universellen, die dadurch entsteht, dass hyperbolisch 

• ein Individuum als Gesammt- oder Gattungsbegriff betrachtet wird, 

wie in dem Verse des SafiaUHilH zum Lobe des Propheten: 

^Er ist ein Einzelwesen, welches an Erhabenheit da« Weltall ist, and 
Beine Seele ist an Grosse die himmlische Substanz (der Seele überhaupt).*' 

Das Pronomen ^ in aU^ geht auf das unbestimmte AX4I zurück, 
d. i. »dass der Redende die Species an Grösse ^um Genus macht". 

V. 71 — V. 76. 
V.72. ^|ÄiJ^ 1p ^auf ihre Weise^^ nämlich die der Logiker. — 
3lp aLüT ^wie die Worte Gottes , der da erhaben ist'^, ^ statt 

des gewöhnlichen JUJi • V. 73. f^J^^ kommt von c^ , dem 

Oegentheil von J^| , und bedeutet : » etwas als untergeordnet an 
etwas Anderes anknüpfen"; bisweilen wird der Name ^LjJiJt 
geschrieben in der Bedeutung »zu etwas Anderem übergehen", 

von cLi »mit etwas fertig seyn". — il iLiTl U a* Jjl«i lljuL» öl 
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^dass man von einer mit einem Gegenstande in Verbindnng steken«- 
den Sache dasselbe aussagt, was man von einer anderen mit 
demselben Gegenstande verbundenen aasgesagt hat'\ 

V. 74 und V. 75. 

il i J Ju Ir jU ist zu übersetzen : „und wenn man durch 

die Partikeln U und i demjenigen Gegenstande, dem irgend eine 
Eigenschaft beigelegt wird, ein zu gleichem Gebrauche geeigne- 
tes (comparatives) Jjel abspricht, und die Partikel ^ dem 
G^enstande, den man im Sinne hat, vorangehen lässt, so wird 
das richtig J....^^) genannt^\ Das Subject des Verbums Ij^p ist 
Jaö\ ; das erste ^b bedeutet iUt 9 der Redende, der vememt. 

V, 76 _ V. 80. 

Das Subject von LI* O^C ist oioJI, die Eigenschaft — Der 

• •• 

als Beispiel im Texte des T. und unserer Darstellung angeführte 

Vers Al*J>. Mj^l ZJ ^ 1 j) ist die von Qazwini gemachte 
Uebersetzung eines persischen Verses, der so lautet: 

•^ •^j' ^^^ fj^^ cr^ ij^^ ^jy^ J^ iSh^S ^ 

V. 81 — V. 89. 
Die Fignr IjlII /O Ir 9>jll JlHT hat diesen Namen von Ibn- 
al-Ma'tazz erhalten, wird aber auch bisweilen *UIL>il nnd 9;^-^ 

genannt. Das Beispiel V. 83 I^Ji «UTJ iU J^ i ist zn Ober- 
setzen: „Er hat keinen Fehler, ausser dass er zu hohen Dingen 

anstrebt". Ueber die Eintheilung des Ausnahmesatzes in «kiü» 

^ ^- 

nnd J.^i3l* vgl. de Sacy Gr. Ar.T.II, p. 565, wonach die im Texte 

des T. gegebene Entwickelung über die Kraft des Ausdruckes in 

diesen beiden Arten keine Schwierigkeit bietet. — Das '1\ C>U 

V. 90 ist dem ;;1 V. 88 nach Ij^j^ angeknüpft: „und zweitens, 
dass die Ausnahme oder der Adversativsatz nach einer tadelns- 
werthen Eigenschaft kommt, wie: er ist unweise, aber gewalt- 
thätig". 
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V. 91 und V. 92. 

V. 91. tjJb ist eine seltene, von Sajflfi in dieser Art von 
gezwungenen Versen angewendete Form statt ^jJl> ; sie kommt 
sonst im Dual ffir jljJlll vor, wie in dem Verse Farasdaq^s: 

yjhr zwei SOhne Kaleib's! meine beiden Oheime sind es, die Könige 

getOdtet und Fesseln zerbrochen haben." 

V. 92. aJ, d. i. m^)iS3\ i : »v^Dn da einen Sinn in die Rede 

hineinlegst, ohne dass diese zum Aosdmcke desselben angelegt 

ist'\ Das Schlnsswort dieses Verses haben wir selbst nach Mnth- 

maassnng hinzogefugt, da es in nnserer Handschrift^ wo der Text 

mit dem Commentare verflochten ist; ausgefallen war. 

V. 93 — 98. 

V. 93. ^j>.ji\ wird auch r^jJ^\ J^V genannt. Das Snbject 

des Verbnms iL) ist m^)S3] : »dass die Rede sich darstelle^'. Das 

\j^ des Originals ist in V. 94 nur des Versmaasses wegen in 

3U>. ^Lmj verwandelt und gehört nicht zu dem citirten Verse. 

V. 95. *JuJ1 ist der schon öfters angefahrte "^l 'j^\ 9 Verfas- 
ser einer Bedi'ijja; vergl. Einl. S. 12. — V. 98. »Und erglebt 

der Figur A^i\ die vorhergehende Erklärung, dagegen jener, 

nämlich a.»^) , eine andere^\ 

V. 99 und V. 100. 

Hierher gehört ferner Lj\A\, d. i. dass die Worte eine 
Schmähung des Angeredeten enthalten, auf solche Weise jedoch, 
dass der Urheber der VV^orte gegen den, der ihn desswegen zur 
Rede setzt, eine rechtfertigende Ausflucht gebrauchen kann, ob- 
gleich die Worte diese ursprünglich nicht zulassen, sondern viel- 
mehr etwas ganz Anderes aussagen. 

V. 101. 
Es wird hier der in unserer Darstellung gegebene Vers des 
AbA-Nuwäs angedeutet. 
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V. 102 — V. 104. 

ÄnweisuDg zu dieser Art von Satjre (emstgemeinter Sehers): 

„Sage demjenigeii, der mit dir dispatiren will: Wie bschstabtrst 

da das ABCr' 

V. 105— V. 107. 

Der in V. 107 als Beispiel von SnjAti angeführte Vers ist dem 

in unserer Darstellung citirten des 'Argi nachgebildet. In dem 

Verse der LaiU ^j^^^y^ U istChibür der Name eines Flusses 

in Diärbekr. 

V. 108— V. 116. 

Die beiden Verba JU und dUi haben des Versmaasses wegem 

den Endvocal Fatha verloren^ statt iL» und J^\> Die Untere 

drückung der Conjunctiv-Endung in den Imperfecten der schwachen 
Verba ist auch bei guten Dichtern mitten im Verse häufig; aber 
die Wegwerfung des Endvocals der dritten männlichen Person des 
Perf. sing, eines regelmässigen Verbums auch ausser der Pause 
möchte schwerlich durch classische Beispiele gerechtfertigt werden 

können. Das Subject des Verbums dX^ ist dem Sinne nach «.^Ur) y 

„der Angeredete'^, das Pronomen in dem Worte aJu^ geht aber 
auf djen Redenden zurück. — V. 112. Das Beispiel ist zu übersetzen : 
wie wenn Jemand sagt: »0, du hast meiner vergessen !'' und du 
dann antwortest: „Ja, meines Wohlbefindens und meines Vater- 

landes (habe ich vergessen}". Das Wort ^^ ist des Versmaasses 

wegen ohne Verdoppelung des n zu lesen^ wie ^^p und ^ in 
dem Verse: 

„0 da, der da nach ihnen and nach mir fragst, (wisse:) ich «habe nichts 
mit den Qabiden and diese nichts mit mir zu schaffen." 

V. 114. I^w 9 n^nd er bringt vor", nämlich etwas, was die 

ß 9 

Nichtigkeit der Annahme begründet. — V. 115. aJ^^ „wenn der- 
jenige, der etwas Unmögliches behauptet, dieses von einer 
möglichen und unmöglichen Bedingung abhängig macht^\ — 
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V. 1 16. Als Beispiel der in diesem Verse angeführten Figur *U^i| 
diene der Vers des Rhetorikers Ibn-Abi-l-Asba' (f 654 d. H.): 

„Za dir! wo nicht, so werden die Reitthiere nicht angeschirrt; — von 

dirt wo nicht, so lAgt der Erzthler." 

Dieser Fall wird bestimmter ^^^«^t ^lILft) die beschränkeDde 
Ausnahme, genannt. 

V.117nndV.118. 
jj^il wird Ton dem unnnterbrochenen Fortstrdmen des 

Wassers gebraneht, und hieraas ist der Name dieser Figar ent- 
standen. Das Beispiel im folgenden Verse giebt den Namen eines 

der zwölf Imime, ^JüUI /^J 9 ^Zierde der Gottesverehrer^^ ge- 
nannt, vergl. Zeitschrift d. D. M. Gesellsch., B. II.9 S. 78. 

V. 119. 
^L»^^) , eig. das Ineinanderwirken. ist der Name einer 

• 

Redefignr, die darin besteht, dass, wenn in zwei Theilen eines 
Satzes eine Entgegensetzung mehrerer Ansdriicke vorkommt, diese 
der KGrze wegen so bezeichnet wird, dass den in dem einen 
Theile der Entgegensetzung stehenden Ausdr&cken keine in dem 
zweiten Theile entsprechen and umgekehrt, indem die nothigen 
Ergänzungen dem Leser überlassen werden. Als Beispiel diene die 

KoransteUe Sure 8, V. 166: ]^ t5JjT J^UAcy-^' J^ ""^'^ 
Ungläubigen stellen sich dar wie der, welcher schreit"; nach der 
Anwendung dieser Figur auf die angeführten Worte ist zu ergänzen: 

Z ^JxH^ j-l' ^JJl j:,fe= \j£^ ^'^\, 'L^i\ ^^ 

„Die Propheten und die Ungläubigen sind wie der, welcher schreit, 
und der, welcher angeschrieen wird'\ Ein ähnliches Beispiel findet 

man Sure 3, V. 11: i^lS^^:^' j ^' J-^ J J^^ ^ y ^'® ebenso 



^"^ 



der vollständig ergänzte Satz lauten würde: i JjUJ Äl^ lli 
C;IL3| J^ J JJU; e^ir^^lt^ ail J^. Nach Sujütt hat der 
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Rhetoriker Ahmad b. JAsaf ans Andalusien (f 779 d. H.), der 
einen Commentar zn der Bedi'ijja Ibn-'Giüiir's des Bünden schrieb, 
diese Fignr zuerst aufgestellt. 

V. 121 und V. 122. 

^jS^\j .^U die Vorwärts- und Rückwärlsbewe- 
j^ung, nämlich der Rede, ist eine Ton dem Rhetoriker Hasan b. 

Muhammad at-Tajjibt in dem Werke JuJI aufgestellte Figur, die 
darin besteht, dass zwei Sätze auf verschiedene Weise denselben 
Sinn ausdrucken und einander bekräftigen. Beispiele sind zahl- 

reich genug; zur Erläuterung diene nur Sure 66, V. 6: aUI Cjyd^i i 

C>^ U öj^^ >>t U. — Das Wort 13 , V. 122, ist gan> 
bedeutungslos und steht nur zur Ausfällung des Verses. 

V. 123. 

v^L^^li %d1 Jb , das Verneinen einer Sache durch 
die Bejahung, besteht darin, dass eine nähere Bestimmung eines 
Begriffes negirt und dadurch die Verneinung des Begriffes selbst 

beabsichtigt wird, wie in den Worten Sure 2, V. 274: ^JLj i 

Mw ^131 y>Sie bitten Andere nicht aufdringlich^', deren Sinn 
nach dieser Auffassung ist: sie drängen sich weder auf, noch 
bitten sie Andere überhaupt; vergl. Baidäwt zu d. St. Aehnliches 
findet man bei Mutanabbt in einem Lobgedichte auf Räfür^}: 

„Ich gäbe mein Leben dahin ftir die Gazellen einer Wüste, in der sie 
nichts erfahren vom Kaaen der Worte, noch vom Färben der Braaen, 
und nie aus dem Bade hervortraten mit geziertem Wiegen der HQflen 

and geglättetem Hinterbag'*, 

Sofern der Dichter in dem letzten Verse überhaupt meint , dass die 
Schönheiten der Wüste nie wie die Städterinnen ins Bad gehen. 



*) S. T. Hammer*« Uebers. , S. 333. Dieterici's Mutanabbi und Seifud- 
daola, S. 65 f. 
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V. 125 and V. 126. 
Id dem letzten Hemistich des 125'*** Verses und den folgenden 
sind drei ganz nahe verwandte Figuren aofgef&hrt, LJUl y hi\ 
und Jjcll> die wegen ihrer Allgemeinheit von unbedentendem 
Werihe sind, und wahrscheinlich den Koranerklärem ihren Ur- 
sprang verdanken. Die erste besteht darin, dass ein Gegenstand 
doreh eine Reihe von Prädicaten anf das Genaueste beschrieben 

wird, wie im Koran Sure 40, V. 69: ^ J ^\y ^ JulI^ ^^jJly^ 

wo die Schöpfung des Menschen und seine spätere Entwickelung 
umstandlieh dargestellt wird; ebenso in dem 28'^" Verse der 
MuUlaqa Zuhair^s: 

„Werde et verUf^, in eine Schrift eingetragen und zum Tage der Ab- 
rechnung aufbewahrt, oder togleich vorgenommen und beetraft**, 

wo der Dichter die strafende Gerechtigkeit Gottes ausmalt *}. 
Durch \j^j das Aufsteigen (der Klimax), bezeichnet man 
den Fall, dass im Laufe der Beschreibung eine Steigerung vor- 
kommt, wie Sure 59, V. 24: ^^1 J^U) JlULl UlTy^; das Ent- 
gegengesetzte heisst ijüll? das Herabsteigen, wie Sure 17, 

V. 24: 1,4^" i^ Ji U^l Jl" ^- — Das Wort ^ bedeutet: 
wird beabsichtigt, absichtlich angewendet. 

V. 127. 

jUoLii^II bedeutet ursprünglich: ,, zur Verfolgung hinter sich 
her ziehen^*, und wird besonders von der Kriegslist gebraucht, wo 
der Reiter durch verstellte Flucht seine Feinde zu zerstreuen 
sucht, um dann jeden einzeln zu bekämpfen. Diese Figur soll 
zuerst von Abd-Tammäm so benannt worden seyn. 

V. 130 und V. 131. 
lieber das Räthsel hat Garcin de Tassy im Journal Asia- 
tiqne aus persischen Quellen sehr ausführliche Erläuterungen 

*) S. SbahrMtani ed. Cureton, p. m , wo 3 vor t^lj fehlt. 
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gegeben. Es findet sich in der arabischen Literatar eine geschätzte 
Abhandlong über diesen Gegenstand» die wir jedoch näher zu unter- 
suchen keine Gelegenheit gehabt haben, Ton Nahraw&nt, Mufti von 

Mecca (f 990); ihr Titel ist Jijl Jiltj \sA\J^'y — Sigdtt er- 
wähnt in diesem Verse eine nene Figur, x^l py^ die darin besteht, 
dass die Rede einen Schwur enthält ; im'Koran sind Beispiele der- 
selben sehr häufige wie Sure 91, 92, 93; als dichterisches Beispiel 
fugen wir noch die beiden Verse Ton Astar an-Nacha*i hinzu, 
die er beim Antritte eines Feldzuges gegen Mn'äwija dichtete *) : 



j> 



» 



•- ^.r^ •-: ^.. •' o-- . s»^ 



^ ^>' s^Lv u^^y MJ i> ^^ sy^J^u^^)'^!^ 

^Meine Güter m&sse ich gespart znrQcklassen, den Grossthaten entsagen, 
and meinen Gästen mit finsterem Antlitze begegnen, werfe ich nicht dem 
Sohne Harb*s') Freibeuter entgegen, die nimmer gerastet vom Seelen- 
raube." 
Wo in der Figur ^Ul^ ) der Sinn am Ende des Verses mit einem 

vereinzelten Worte plötzlich abgebrochen wird, wie in dem Halb- 
verse : 1 j1 %y \y^ jui i cJj U , darf man nicht voraussetzen, 
dass die Ergänzung im folgenden Verse folge; dieser Fehler, 
^y;s9^\ genannt, wird nämlich von den arabischen Dichtem gerügt. 

V. 132 — V. 136. 
Sujuti erwähnt im An&nge des 132'**" Verses eine Figur, 

«.j^udst!!^ cjtiiül Cr^ ft^'i die Vereinigung des Ueberein- 
stimmenden und des Verschiedenen, die darin besteht, dass 
mehrere Personen in gleichem Grade gelobt werden , während die 
Eigenschaften, durch welche sie sich auszeichnen, verschieden- 
artig sind^ wie in der Koranstelle Sure 21, V. 78 — 81, wo David 
und Salomo zusammengestellt werden. 



^) Higf Chalfa bat unter Nr. 10,879 zwei &hnlicbe Werke, das oben ge- 
nannte aber nicbt. 
*) 8. HamAsa, p. nv, u. Rückert's Uebers. , Tb. I, S. %%, 
') D. b. gegen den Bnkel Harb's, was dann aacb, das Wort Harb als n. 
appeU. genommen, einen wackern Krieger bedeuten kann; s. Dieter ici^s 
Matan. a. Seifadd., S. 173, Anm, 45. 
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V. 132. sjf^ li J^U» ^schliesst allgemein Bekanntes oder 

Erkennbares in sich", bdem nämlich ansserdem gar keine bestimmte 

» 
Auslegung des Unbestimmten möglich ist. — V. 134. X^\ 31 

„ohne Mehrdeutigkeit", steht als eine adjectivische Bestimmung 

Ton ^Uail zur Ausfüllung des Verses. — V. 135. „Kommt ein 

doppelsinniges Wort vor, bei dem der vom Verfasser nicht gemeinte 

Sinn dem Geiste zunächst en%egentritt, so entsteht ein ^1^1". — 

V. 136. Die Figur JÜl Ala^ , die schöne Darlegung, wird 



von Bedrb.Mälikin dem Werke ^UoJI unter den Schönheits- 
kategorien angefahrt, aber von 'Galäl-ad-din Qazwtnt 
in dem Coramentare ^Uai^I verworfen. (Vergleiche Gber das letzte 
Werk die Einleitung S. 8.) Diese Figar besteht darin, dass der 
Gegenstand der Rede dem Geiste von verschiedenen Seiten dar- 
gestellt wird, wie Sure 36, V. 77 ff., wo die Erweckung der 
Todten am jüngsten Tage durch die in der Schöpfung mannigfach 
sich kundgebende Allmacht Gottes bewiesen wird. Wegen ihrer 
Unbestimmtheit wird sie von Qazwini nicht berücksichtigt. 

V. 137 — V. 139. 

Die von SujÄff erfundene Figur «jJull^ ^^^*awU1I, die Be- 
gründung und die Folgerung, besteht, wie V. 138 erklärt, 
in dem Vorausschicken eines allgemeinen Satzes, der zur Begrün- 
dung eines vereinzelten, hiervon abhängigen Falles dienen soll, 

wie die Worte des Propheten: ;li\ jjjJl jjj^ Jjißi-^ JficL ^^ Jj3 



* - 



„Jede Religion hat etwas Charakteristisches: das Charak- 
teristische dieser Religion (des Islams) ist die Ehrbarkeit'\ 

Ebenso die Worte desselben : ^ Oj^l wJ5 ^ wJb ^ J53 »Jede 
Sache hat ein Herz (ein Innerstes und Edelstes): das Herz des 

Korans ist die Sure Jas (die 36'**)", und AiU^I ^ iLiU- "Vj Ji3 

^^ ^ ^1 ^J^^ L>^^ «Jeder Prophet hat Vertraute unter sei- 
nen Genossen: meine Vertrauten sind Abu-Bekr und 'Omar'\ Es 
wird berichtet ^ dass der Prophet diese Ausdrucksweise besonders 
geliebt habe. 
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V. 140 — V. 143. 

Das V. 140 aogefohrte Beispiel ap^) juJlIII ^«J ist eine 
Andeutung der als bekannt vorausgesetzten Worte des Propheten : 

^ jU^ t5JJ' J^J^l ^' iplJl JujJl ^ «Der Starke ist nicht 
der Niederstrecker seiner Feinde : der Starke ist nur der, welcher 
seine Sinnlichkeit beherrscht''. Ein ähnliches Beispiel enthält der 

Ausspruch des Propheten über das Wort y^^J^ , womit die Araber 
den Kinderlosen bezeichneten : 1 ^jj] *-^jd^l ^^ ^ßj^ -^^^ lt^ 
\_.^ AjJL ^ .jii „Nicht jener (den ihr meint) ist der Kinderlose, 
sondern der Kinderlose ist der, welcher kein Kind in die andere 
Welt voran geschickt haf \ 

V. 141 und V. 142 wird die Figur JJjil ju^l, die Vor- 

bereitung des Beweises, aufgeführt, eine Schlussform, die 
das Allgemeine durch ein das Besondere enthaltendes Mittelglied 
mit dem Einzelnen verbindet, z. B. in den Worten des Propheten: 

j\Ji\ Z4 i o- j. ö-jt ^ j j ü6t } u- ^\ o:k h '"""'"' 

sich, indem das verbindende Mittelglied herausgenommen wird, 
der Satz ergiebt : jL.^ Ü J^ i ^ aUL /^Ij 1 ; ebenso ent- 

hält sein Ausspruch: aUI ^^Jl jh j\!>\ j^^ j'lil ji» IJL* ^^il ^ 

den Folgesatz: m ^M ji IJl* ^^Jl ^. 



V. 143 wird die Figur i_>^=^^^| genannt, die darin besteht, 
dass ein Wort absichtlich in einer Verbindung angewendet wird, 
wo es, je nachdem seine Buchstaben punktirt werden, eine andere 
Bedeutung annehmen kann. Es schrieb z. B. Jemand in einem 
Briefe an einen Bekannten, den er mit dem Einkaufe von W^aaren 
beauftragte , die Worte k^j is\^ , ohne das letzte Wort mit 

Punkten zu versehen, damit es ebenso gut J^lj „eine gangbare'^ 
als ^Ij „eine gewinnbringende Waare"' bedeuten kdnne. Die 
Figur gebort, wie man sieht, zu den Spielereien des leichtem 
Styles. Ein schönes Beispiel davon ist auch in de Sacy^s Chr. 
T. II, p. IT zu finden. 
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V. 144 — V. 160. 

Das Wort jp, V. 144, ist das Verbnm ^ ^^% zeigt 8ich^\ 
y. 146. In dem Beispiele J^ ^ Jjl» ist das erste Wort Imperativ 

der 3^* Form des Verbums ^l» , das zweite Partie, von JU Impf. 

" - " * - 

J^. — V. 147. Das Wort l>Li bedeutet dasselbe wie ly^llJ, 

- - • 
^wenn die beiden Wörter einander gleich sind". — V. 148. ^ o1 « y 

nämlich ^W : ^^nnd wenn die Paronomasie erscheint". — 

V. 149. ^äL u> ^ yfii^^t wenn beide Theile zusammengesetzt 
sind, so ist die Paronomasie J|äL". 

V. 151 und V. 152. 

Das Wort J>\o , V. 151 , steht des Versmaasses wegen statt 

der gewohnlichen Form Jtjio : „oder am Ende". Der folgende 
Vers enthält die technischen Namen der drei Fälle: je nachdem 
der unterscheidende Buchstabe 1. im Anfange, 2. in der Mitte, 

3. am Ende steht, heisst diese Art Paronomasie 1. <^.>^, 

2. caIjL*, 3. s^jku" Man hat in diesem Verse ein Beispiel des 

sogenannten ^^^ «^ nach der umgekehrten Reihenfolge. 

V. 155 — V. 165. 

V. 155. Sujdti erwähnt hier den besonderen Fall , dass zwei 
verschiedene Buchstaben fast oder ganz dieselbe Aussprache 
haben, z. B. 1» und J^, O und \, die Nunation und ^, 

and nennt diese Paronomasie '"^uS ; z. B. Sure 75 , V. 22 und 23 : 
yil i;j Jl i,-i>U JJUJ \j>!y V. 156. ij JlliC 0'^ »Wenn die 
eine Seite der Paronomasie in der Buchstabenfolge von der andern 
abweicht". Das Verbum ii steht zur Ausfüllung des Verses in 

der Bedeutung: ^ welche (Art der Paronomasie) befolgt wird". — 

• -*' 
V. 159. ^1 i^jl^ jC Jl 5 »Wenn die beiden Seiten eine verschie- 

dene Paronomasie haben". u)\»^l steht (vgl. oben, V. 151) statt 
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C^liXJl . — ij)[ji\ i 4^^ «welche Art at-Tsyjibt in seinem Werke 

OUJt hinzugefügt haf \ V. 162. In j^Ja« ist die Casusendung mit 

der Verdoppelung des ^ weggefallen; vergl. ähnliche Fälle in 

Ewald's Grammat. Arab., T. I, p.151 adn. — V. 163. » Spricht 

man aber nur die eine Seite der Paronomasie aus und etwas, 
was mit der weggelassenen in Verbindung steht und auf diese 
hindeutet, so wird diese Art gewöhnlich üjbil genanDt^\ 

V. 164 und V. 165. Siguti sagt in diesen beiden Versen, dass die 
Paronomasie unter den Redefiguren im Werthe nur einen mittleren 
Rang einnimmt und gegen die früher genannten, A«uZll , Jjks^H 

und jUall, zurücksteht; sie muss desswegen sparsam angewendet 
werdeh, wie sie denn auch am häufigsten bei den späteren schlech- 
teren Dichtern vorkommt. Schliesst sie zugleich eine itjy in sich, 
und werden die beiden Seiten nur durch ein Wort ausgedrückt, wie 

in dem Verse z.) ^ILuj C^ OJlp j so wird ihr Werth höher ange- 
schlagen. Ueber diese Figur sind noch zu vergleichen die Schollen 
zu Harirt, S. 69, 233, 536 der ersten Ausgabe. Ein eigenes 
Werk von as-Safadt (f 764 d. H.) über die Paronomasie wird 
von Hägi Chaifa unter dem Titel ^Ul] ö\^ aufgeführt. 

V.166 — V. 169. 

V. 167. ^/^\j 9»unA diese Figur in der Poesie^\ Entweder 
hat der Schriftsteller rein äusserlich, ohne Rücksicht auf die ver- 

schieden e Natur der Satztheile, das i vor a^ im Gedanken 

wiederholt, oder J^JI in der Reimstelle statt ^jc^l, d. h. j^uK 

gesetzt. V. 168. 9-]^^] j)iäl, d. i. in dem letzten Halbverse. 

JJ 1jJ\ jju^^) „oder in dem Anfange des vorhergehenden Halb- 

ver8es^\ | jj) steht als seltene Form statt ^^jJI, wie oben V. 91. — 

V. 169. ij i jUJ iJü i>\3 „Wenn das Schlusswort des Verses 
im Anfange des folgenden wiederholt wird , so ist diess die Figur 

i-ju?'. ij ist die A^jectivform ^J^ statt "jj^ (wie oben V. 162 



ij^^\ statt j^^JjfeJI), ein des Reimes wegen hinzugefügtes Flickwort. 
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V. 170 — V. 1?4. 

V. 171. ^lIx I^ «^L-^^^I ^JuJubj Mweiin man von 
dem Gegenstande mehrere einzelne Eigenschaften aaf2ähir\ — 
V. 172. p ^^LJ: »der Jy£ besteht bei ihnen (den Rbetori- 
kern) darin, dass Eigenschaften, die sich auf die Erhabenheit 
eines Gegenstandes beziehen, einander folgen und sich anf eine 
gefallige Weise an einander schliessen and zasammenrügen^\ In 
der grammatischen Analyse ist d* t *' das Snbject (1 juil) und jJJ 
mit allem Folgenden das Prädicat OJlI) eines Nominalsatzes; das 
Verb, finit. nimmt also hier^ wie in a|J ^1 ^ j^ ^Xm^\» j^ 
(Arabb. provv. ed. Freytag, ton. I, p. 223) die Stelle des In- 
finitivs ein. — V. 173. Jü|Lä11 bedeutet arsprünglich nniones, d. h. 
Perlen von vorzüglicher Grösse und ansgezeicbnetem Wertbe. — 
V. 174. ^Kommt ein solches Wort vor^ daa durch ein anderes 
ersetzt werden kann , so jedoch , dass dem ersten ausschliesslich 
eine gewisse Beziehung zukommt, so heisst das bei ihnen Jl.X!Jt; 

wende also diese Figur anT^ Der Name kommt ber von Äl5c^ y eine 

Sinnesfeinheit* Das Verbnm ^i^n"- l* ist Imper. mit W^werfung des 
paragogischen J. 

V. 175 — V. 188. 



%' ' 



V. 175. Uoly ist Imperf. der 6''" Form mit Unterdrfickung 

eines O9 statt IWLiJ 9 „dass sie übereinstimmen^\ V. 178. Da das 
Wort ft.^s^ ursprünglich das gleichmässige Girren einer Taube 
bedeutet 9 so gilt es als unziemlich, dieses Wort von den gereim- 
ten und assonirenden Redeabschnitten des Korans zu gebrauchen, 

und man nennt diese daher JüL^U 9 pl* .^^^ 9 ^^ welcher Denen- 

" " • ' • "^ ^^ 

nnng der Ausdruck des Korans selbst, Sure 41^ V. 2: jJlo» «^u 



^ ^ 



*• 



9 



t*^ UL» ^L| Veranlassung gegeben haben mag. — V. 179. I|^uu9^ 

Rhetorik d. Araber. I. Bd. 13 
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^lU U »nnd das Doppelte hiervon (nämlich die Anzahl von zwan 

zig Wörtern) ist das, was als zu lang angesehen wird'\ 

V. 180. ly.;;. steht des Versmaasses wegen statt l^«. — 

JJJ \3\L üt 9 99^0^ wenn du hierin Uebereinstimmung findest*". 
V' 181. nUnd doch nicht jedes einzelne Wort des ersten Abschnit- 
tes in der Form, dessgleichen im Reime, mit dem entsprechenden 
des folgenden übereinstimmt^^ indem die einzelnen Wörter ent- 
weder in der Form allein, oder im Reime, oder in keinem von 
beiden Theiien übereinstimmen können. — V. 182. In einem Verse, 
wo die beiden Halbverse reimen, wird es als eine Schönheit 
betrachtet, dass sie jeder far sich einen selbststandigen Sinn 
geben, oder sogar umgestellt werden können, wie z. B. in dem 
Verse des Ibn-Ha^gäg aus Bagdad: 

„Za den Erfordernissen des Morgentrunkes am Mithrafeste gehört Ung;e- 
bandenheit des Zechens vereint mit Ungestörtheit des Ortes.** 

Als unschön dagegen wird es betrachtet, wenn die beiden Halb- 
verse dem Sinne nach nothwendig verbunden werden müssen , wie 
in dem 44'^'' Verse der Muallaqa des Imrn-1-Qais: 

„0 lange Nacht, so helle dich doch endlich auf dnrch Morgenlicht, wie- 
wohl der Morgen, mit dir verglichen, keinen Vorzug hat**, 

oder wenn ein und dasselbe Wort beide Halbverse schliesst, wie in 
dem Verse: ^ 

•^ y^}»l CO) w^*Ip , ^li A*X ^^ JT. ^ 

„Jeder Fortgegangene kehrt zurück, aber der durch den Tod Fortge- 
gangene kehrt nicht zurück." 

Zu dem sogenannten ^ j^ in einem Verse gehört auch eine 

kleine Abweichung des Versmaasses am Ende des ersten Halb- 

verses, z. B. die Anwendung des Fnsses JnipIju statt -^U«, indem 
der Reim sonst üLjuI genannt wird; vergl. de Sacy Gr. Ar., T. II, 

p.629. — V. 188. il ^^^ 'o\^ »Und wenn man den ganzen Vers 
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in reimende Parallelglieder und diese wiederum in reimende Unter- 
abtbeilangen zerfallt, indem man der einen Unterabtheilong einen 
von dem der andern verschiedenen Reim giebt, so ist diess 'LjL>'* 

V. 189 — V. 193. 

V. 189. 3U^ ibUp ^^ 99 und von jeder verwickelten Aus- 

dmcksweise frei ist". V. 192. In j^| Jj; ^ hat das Wort ^^J\ 
die Verdoppelung und den Endvocal des letzten Consonanten verlo- 
ren, wie schon oben, V. 162 u. 169, Aehnliches vorgekommen ist. — 
V. 193. Die Worte ^^ und ^ beziehen sich auf die Koran- 
stelle Sure 93, V. 9, die folgenden JjjL.d , -ii)J|^j A/^ ^^^ 
J^ auf Sure 94, V. 1—4. 

V. 195 — V. 198. 
V. 195. .)t^ jL» ^ „indem Alles schön zusammenpassr\ 
V. 196. jjL^^ .•yJl Ac^^ ^^^^ •^ie Bezeichnung dieser 
Figur mit dem Namen .^) ist als richtig angenommen/^ 

V. 197. Sujdti erwähnt in diesem und dem folgenden Verse 
zwei Figuren, yv^l und ^^Ic^l. Die erste besteht darin, dass 
das letzte reimbildende Wort eines Verses verschieden seyn kann, 
indem mehrere Wörter einen ähnlichen Sinn ausdrücken, z. B. in 
den Versen des Dtk-al-6inn: 



"•* 



^Sage deinem Traombilde, es solle sieb zur Zeit des Schlafens von mei- 
nem Lager fem halten: dann werde ich vielleicht entschlafen nnd ein in 
meinen Gebeinen loderndes Feaer verlöschen." 

Man sieht , dass das Schlusswort der Wahl des Lesers Qberlassen 
ist. — Die zweite Figur, (J^l» besteht darin, dass der ganze 
Sinn nur auf ein einziges Wort, als für den Reim passend , hin- 
weist, so dass der Leser dieses nicht einmal zu sehen nöthig hat, 
wie das Schlusswort .j^ in dem Verse MutanabbTs^): 

*) S. ▼. Hammer's Uebers. , S. 243. 

13 • 
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yO ihr, von denen uns die Trennung so schwer fallt, nach eurer Ent- 
fernung finden wir Alles nichtig*' ^). 

V.199«ndV.200. 

In diesen beiden Versen werden zwei Figuren aargefuhrt, die 

von den Rhetorikeru gewöhnlich durch die Namen ^ ^J^^ v-^3ll*t 

üli^i' ""*^ üU^il ^ JiUlil o3Ll bezeichnet werden. Die erste 
besteht darin, dass der Sinn in dem bezüglichen Verse deutlich 
enthalten ist ; die zweite darin , dass der Vers auf schöne und 
zwanglose V^eise gebildet ist, z. B. nicht durch eine gegen den 
Sprachgebrauch verstossende Umstellung der Wörter, wie in 
dem S. 17 angeführten Verse Farazdaq's: 



? ^ -f 
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oder durch eine gewaltsame Veränderung der Wortformen, wie 
die Wegwerfung der Endsylben u. dergl., z. B. in dem 83'**" Verse 
der Maqsi^ra Ibn-Duraid^s: 

ff(cin Pferd) das in den WQsten den Kies zermalmt, and wenn es 

die Hügel ersteigt, auf ihnen Feuerfunken aus den Steinen schlägt**, 

wo das Wort LL\ statt ^o-ÜLl steht (vergl. ähnliche Fälle in den 
Schollen zu diesem Verse). Der entgegengesetzte Fall, w^o das 
Versmaass die Anwendung eines Wortes verbietet, das dem Verse 

eine Schönheit verleihen könnte, wird c>L^U ApUall genannt. 
Als Beispiel wird der Vers Mutanabbfs^) angeführt: 

«• "* «• *" • « •• 

indem der Dichter, hätte es nur das Versmaass erlaubt, um eine 
Antithese mit ji^j zu bewirken, statt ^jU das Wort P*^-T^^ gesetzt 
haben würde; es ist aber hier der Ausdruck jjljl gebraucht, um 



^) E\g,: Ut unser Finden jedweder Sache ein Nichtfinden. 
^) S. V. Ilammer*« Uebers., S. 232. 
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eine Paronomasie mit dem Worte ji\j zu bilden, wodurch die 
fehlende Antithese ersetzt wird. — Man sieht übrigens leicht, dass 
diese Figur hier nur durch eine scholastische Spitzfindigkeit 
herbeigezogen ist, indem Mutanabbt, wäre es ihm um eine Antithese 
zu thun gewesen, das Wort ^L hätte setzen können. 

V. «Ol — V. 208. 

Sujut) erwähnt in diesen Versen die Namen verschiedener 
Spielereien, die sich die Dichter einer späteren Zeit erlaubt 

haben: nämlich Jm.^JI und «LäII, d. h. dass man in einem Rede- 
stücke nur diejenigen Buchstaben, die in der Schrift verbunden, 
oder nur diejenigen, die in der Schrift getrennt werden, anwendet; 

<^.^^il laib und vJ^it liiü ^j , dass man nur punktirte oder 
unpunktirte Buchstaben gebraucht. Beispiele dieser Arten sind bei 



*•*. ^•'' 



Hartrt S. 533 ff. zu finden. Femer «J^^l ^Jom^ J>^s^ , gewisse 
Buchstaben Gberall vermeiden, wie in der Rede bei Ilariri, S. 312, 
die gar keine punktirten Buchstaben enthält, oder nur abwech- 
selnd gebrauchen , wie in der 6'^'' und 26'^ Maq&me , ^UliU und 

'UadJI. — V. 202 erwähnt die Beschaffenheit eines Wortes, ver- 
möge welcher dasselbe, wenn ein Buchstabe durch eine falsche 
Aussprache mit einem andern verwed^elt wird, doch einen Sinn 
giebt, wie wenn in den beiden Versen von Sujdt): 

-{X A^L^ A-IÄ* L-^;, ...11 AiUi^U J^l >r lV ^ 

•{X AyUd I2^y^iu^ 3 ^jiil A^lj^l» IJai ^^^ ^^ ^ 

die Worter ^yU und ^l^ mit dem Buchstaben c statt j : ajJL 
und A^lo ausgesprochen werden; auf ähnliche Weise wird auch 
^ in der Aussprache mit Cj verwechselt. Ein solches Wort 

heisst J^^t oder jldrl , eig. das Aaserwählte. Hehrere Bei- 
spiele einer falschen Aussprache von c statt j , die besonders 
den Bewohnern von Damaskus eigen w^ar, wie von O statt ^, 
sind von de Sacy in der Chr. Ar., T. III, p. 522 mitgetheilt. 
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V. 804 — V. aio. 

V. 204. i.1 Jo^\ j lijia^ 5l »Wenn zwei SchrifUteUer 
in dem allgemeinen Inhalte eines Redestückes, wie in der 
Beschreibung der Freigebigkeit and Tapferkeit, übereinstimmen 
und beide Beifall verdienen, so bat man diess nicht als Plagiat 
anzusehen, indem eine solche Uebereinstimmung ganz gewöhn- 
Uch isf '. 

^ ^ «• *" 

^ wiu»^ r^ ^joÜ iuJb^ „oder in der Erwähnung einer 

Eigenthümlicbkeit, die denjenigen eharakterisirt, der die Eigen- 
schaft besitzf \ Dieses geschieht nämlich in der Metonymie, wie 
in unserer Darstellung erläutert worden ist. — V. 208. ^ ö^ 

^ IjyUistderNachsatz des 206"*" Verses, p aJip ÄlijJI J j^: «so 
wird dieses, insofern die Andeutung allgemein bekannt ist, eben so 

wenig wie der erste Fall als Plagiat aBgeseben; ist diese aber 
nicht so beschaffen'', u. s. w. — V. 209 und VJ210. p '^\^y^ ^ 
„eine solche nicht allgemein bekannte Andeutung ist entweder eine 
ursprfinglich überraschende, oder eine oft gebrauchte, die aber 
durch die Geschicklichkeit in ihrer Anwendung zu einer über- 
raschenden wird'\ Wir haben dieses schon bei dem Gleichnisse 
und der Metapher, S. 29 und 35, gesehen. 

V.211undV.212. 
V. 212. z\ ^\jio^\ l^%t uf* ^ „oder nenne den originellen 

Ausdruck cl^i) 1^%» , und gieb den Namen dj^Til einem Aus- 
drucke, der verschiedene Schonheitskategorien in sich scbliesst"'. 
In einer Handschrift der k. k. Hofbibliothek zu Wien fanden wir 
eine Abhandlung unter dem Namen JJ jJI juJ] ^JJj-t ^ von 

Sujütt, die aus dem 258'*" Verse der 2**- Sure, \^\ ^j\\%i^\ 

jlPt ^1 OlUäll ^ ^,4>^ , 120 Schönheitskategorien herausinter- 
pretirt, — ein trauriges Denkmal späteren Aberglaubens und 
scholastischer Verkommenheit. 
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V. 213 — V. «18. 
V. 213. i^^U« »ist theils offenbar, theils nicht"; i ateht 
hier io der Bedeutung von ^. — V. 214. Aijj^l „oder ohne die 
Worte'\ d. i. indem nur der Gedanke entnommen wird. ^Iji 
yjenes also^^, nämlich die Entlehnung sowohl des Sinnes als der 
Worte. — V. 814 und V. «15. ^1 J^% ^^Jü «man nennt 
dieses JU^il oder iPl". — Jj^l ji Aily IJI IjT „ebenso uner- 
laubt ist es, wenn die Worte mit gleichbedeutenden vertauscht 
werden^\ Ein Beispiel davon haben wir in unserer Darstellung 

gegeben. — V. 218. IJj jlai^ li jc j^l L^Ü ü]^ -Und wenn 
die beiden Ausdrücke einander im Werthe gleich sind , so ist der 
nachgeahmte tadelfrei; den Vorzug aber gieb dem ursprGngIichen^\ 

V. 219 — V. 227. 

V. 219. Das Zahlwort w^l steht des Versmaasses wegen 

statt der Masculinform il^\ . Als Beispiel dafBr, dass zwei Dichter 

denselbei^ Gedanken auf eine gleich schöne Weise ausgedrückt 

haben, wird in dem Texte des T. der Vers des Beduinen Abü-Ziäd: 

^Er war nicht der be/r^fitertste, aber der grossmüthigste der Männer**, 
(s. Rfickert's Hamisa, Th. 11, S. 259) mit dem des Asga' 
zusammengestellt : 

^£r war nicht der Reichste anter ihnen, aber seine Wohlthfttigkeit war 

grösser (als die ihrige).** 

V. 220 — V. 222. SujAU erwähnt hier des versteckten Plagia- 
tes, wo nur die Gedanken, die in den Versen zweier Dichter ent- 
halten sind, eine Aehnlichkeit darbieten: ^IIa» Jijij^ „wenn 
der spitere Dichter einen ähnlichen Gedanken hervorbringt, oder 
denselben Gedanken auf einen andern Gegenstand oder auf Ent- 
gegengesetztes anwendet, oder der Gedanke des nachahmenden 
Dichters umfassender ist, oder wenn der Dichter einen Gedanken 
nur zun Theile entlehnt und ihn verschönert^\ Als Beispiel des 
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vorletzten Falles wird in dem Texte des T. das Ende folgender 
Verse des Abd-Nnwais angefahrt ^ die er auf den Wezfr Harun 
ar-Rasid's, den Barmakiden al-FadI, dichtete, da der Chalife ihn 
ans Eifersucht ins Gefangniss geworfen hatte: 

^ xJJA ^jJ^\ Jliu>.l -xip ^j^\ *L-.j ö^^ ijJ -{1 

^Sagi dem Harun, dem Vorsteher der wahren Religion, beim Zusammen- 
tritt des neidischen Reichsrathes : Da besitzest eine Macht, wie sie 
dir zukommt; aber nimmer wirst du wieder einen Mann finden gleich 
al-Fadl. Von Gott darf es nicht befremden, dass er den Werlh der 

ganzen Welt in einem Manne vereinigt", 

mit dem Verse 'Gartr's verglichen: 

„Zürnen dir die Tamimiten, so empfindest du den Zorn der Menschen 

allesammt." 

Als Beispiel des letzten Falles giebt Qazwfni die Verse Abu* 
Tammam's: 



* '. »e- » • • •• > »^ 



•^ J^!y *^^' J -^ üLiitj ^^^ A^^l üU^ »jJüJö jLs! j -{X 

^Und die Adler seiner Feldzeichen wurden, als die Sonne schon hoch 
stand, überschattet von lebenden, blutschlörfeaden Adlern, die mit den 
Fahnen Halt machten, als ob sie zum Heere gehörten, nur dass sie nicht 

am Kampfe Theil nahmen." 

Sie enthalten nach ihm eine Verschönerung des Verses von 

al-Afwah: 

-^ *- • i 

„Und mit eigenem Auge siehst du die Raubvögel auf unserer Spur, 
darauf vertrauend, dass sie reichlichen Frass erhalten werden." 

V. 222. Up C^^^^ »überall wo es vorkommt^ \ Das a der 
»weiten Sylbe von Cp statt *p ist das jM!o)il cill in der Heim- 
stelle. - V. 223. il Sj^\ J jJ^\ L-?j Ji Ja bisweilen 



201 

verschönert der spätere Dichter den Auedmek in der davon 
gemachten freien Anwendung so, dass er gleichsam nicht mehr 
ein Nachahmer, sondern Urheber eines originellen Gedankens tsV\ 

V. 228 — V. 238- 

ll»o< o\ „dass man hineinlegt^^ mit unbestimmtem Subject, 
^'ie schon öfters bemerkt worden. Das Hamza in dem Worte 

J>j^| ist des Versmaasses wegen weggeworfen. — Mit den Wor- 
ten : ij Ul» Vrio \^^ wird die in unserer Darstellung angefahrte 

Stelle des Harfrf, S. 435, angedeutet. — V. 231. >«>. j^ Jam:^ 
„ein Vereinsamter^^ nämlich durch den Tod seines Freundes, 
den er in dem folgenden Verse beklagt. Oder auch: einer der 
Dahingeschiedenen (der frfihem Dichter). V. 233 — V. 238 ent- 
halten die Meinungen der verschiedenen Secten, wiefern sie das 
^j\S\ fiir erlaubt oder unerlaubt halten, indem nach Mehrem 
das göttliche Wort durch dergleichen unbeiligen Gebrauch herab- 
gesetzt wird. Mälik ist der bekannte Begründer einer der 
orthodoxen Secten des IsMm; sein voller Name ist Abu -'Abdallah 
Mälik b. Anas {\ 179 d. U in Medina). Ujlp, d. i. bei den 

Schafeiten. iS^y^^j^ ^^^ ^^^ berühmte schafe'itische Schrift- 
steller AbA-Zakarijja Jahjä an-Nawawt (f 676 d. H.), dessen 
biographisches Werk ^\g^^l(_afj|,T y_k^ Wüstenfeld herausgegeben 
hat. — t5yül *J^I^ , dessen voller Name O* */^ j^ ' ü* J-****' 
^Idl jVl ^jJl o> Jjyll ist (f 837 d. H.), hat eine Bedrijja 
geschrieben; vergl. Sojutii liber de interpretibus Korani, ed. 

Meursinge, p. 37 adn. 135. Sujütt hat sich diesen Schriftsteller 

in seinen Werken öfters zum Muster genommen. — V. 236. Ju»U 
„und man folgt seiner Ansicht". — V.237. 'h jlJI \jsX^ „Täg-^ad- 

din as-Subki (f 771 d. H. , Verfasser des Werkes Jc«»L)l oliLU) 
bat die Anwendung der Figur ^L»it als erlaubt vertheidigt, da 
der berühmte Tamimi sie in seinen Versen gebraucht hat". 
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Dieser Tamimi ist der ber&hrote schafeitisebe Imäm Abd^MaasAr 
*Abd-aI*KsLhir b. TAhir aus Bagdad, Verfasser mehrerer gramnMi- 
tischer und poetischer Werke ; er starb nach Ibn-Challikäo 4-29 
d. H. As-Sttbki hat in seinem Werke iCj^ÜI oliLU einen Vers 
von ihm angeführt, wo ein ^Ldl vorkommt. — V. 238. Der im 
folgenden Verse genannte ar-Rdfi'i, ein bekannter Imäm, dessen 
vollständiger Name 'Abd-al-Karim Abu-I-Qäsim, hat geschätzte 
Commentare zu mehreren Werken des berShroten Gazs&li geschrie- 
ben ond ist nach Hägi Chalfa 623 d. H. gestorben; vergl. lib. de 
interpretibus Korani, p. 97. — Sujüti hat in einer eigenen Ab- 
handlang eine Menge Beispiele von Versen gesammelt, wo die 
Figur ^LlJil angewendet ist. 

V. 239 — V. 246. 

V. 240. A} J, j\ A^ jJJi „die Schönheit dieser Figur be- 
sieht darin, dass der entlehnte Ausdruck wegen einer hieraas 
entstehenden Sinnesfeinheit angewendet wird, die an seiner ur- 
sprünglichen Stelle nicht in ihm liegt'\ Ein Beispiel hiervon ist 
in unserer Darstellung gegeben. — V. 243. Sujdti giebt hier den 
Namen Jy.-,diul\ derjenigen Art von ^y^je^] , durch welche ein 
Dichter einen Vers aus einem andern seiner Gedichte entlehnt. — 
V. 244. 3U^ jü li^ „entlehnt aus frühem schriftstellerischen Wer- 
ken''\ — V. 245. Durch einen von Qazwini begangenen Fehler, 
der sich allerdings in den Handschriften festgesetzt hat und auf den 
schon Taft4zani in seinem Commentare aufmerksam macht, ist der 
Name f^\ »die Anspielung'^ mit -;^^1 „die Verschönerung" 
verwechselt worden , was Sujdti hier zum Ueberflusse noch einmal 

hervorhebt. jJu; I ^ «and es ist als ein Fehler gerügt worden^' ^j. 



*) Za dieser in ansern Wörterbachem fehlenden Bedeutung des Wortes 
JJüj] 8. meine Ausgabe der Epistola critica Nasifi p. 5% 1. 8 , und Die- 
terici*s Mutan. und Seifudd., S. U6, Z. 10 ff. In Flflgel's Hagi Cbalfa 
ist diese Bedeutung mehrmals verkannt, s. B. Tom. IV, p. 116 I. 2, 
p. %a9 1. 7, p. 506 1. 3 et 4. 
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öl^IiJI ist der Name einer dem ^^\ sehr ähnlichen Anspielang, 
die darin besteht, dass in einem Gedichte Worte angewendet wer- 
den, die sich aof eine bekannte Thatsache beziehen, wie in den 
beiden Versen : 

in denen auf eine Terläumderische Anklage des Dichters N&biga 
ed-pnbj4ni bei dem Könige No'm&n, die einen blatigen Kri^ zwi- 
schen den beiden Stammen 'Galäh nnd Masid hervorrief, angespielt 

wird. AJ ist der eigentliche Name des Nibiga. — ju^ \j^ ^\3 
»»verstehe also was gemeint ist"', nämlich mit der Anspielung. 

V. 247 — V. 259. 
ijül, die Verziernng, Verleihung besonderer Annehmlich- 
keit. Als Beispiel zierlicher Gedichtsanfönge nennt der Tert des 
T. den ersten Vers der Muallaqa des Imru-I-Qais: -^ jLJ U» 

^1 JLa*^ w^wu»^ jp^j , nnd den Vers des Dichters Ai^a' bei der 
Einweihnng eines Palastes: 



^Hier ein Schlosa, Ober dem Heil and Friede sei, das die Tage mit 

ihrer Schönheit bekleidet haben!" 

V. 249. Jui ^Ull ^ U 9 »»und wogegen die Stelle (in der 
man es anbringen will) sich stränbt^^ (a quo locus abhorret), d. h. 
was mit ihr unverträglich, fBr sie unpassend ist. Als Beispiel wird 
der Anfang eines Gedichtes Du-l-Rumma^s an den Chalifen ' Abd- 

al-Malik b. Marw&n angef&hrt: , v : . ilil l^ JLp JL U »Warum 

entströmen deinem Auge Thränen?'^ Der Dichter hatte es nämlich 
auf einen erotischen Anfang abgesehen, der aber dem Cbalifen 
missliebig war, indem er ihm wie eine Anspielung auf eine Augen- 
krankheit vorkam, in deren Folge er an unfreiwilligem Thränen- 
flusse litt. 



^ »^ 



9 ^ 
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V. 251. ^\^ steht in der Bedevtnng des gewöhnlicher 

kommenden ,J;<pL ^and befieissige dich'\ V.253. {^t >>*»*! werden 

die Dichter genannt, deren Leben theiis in das Ende der Heiden- 
zeit , theiis in den Anfang des Islam fallt, wie LeMd und Hassan b. 
TiUbit. Das Wort bedeutet eigentlich die Zerschnittenen, d. i. deren 
Leben in zwei Perioden getheilt ist. — V. 254. Der Ansdnick 

jj^ in wird nach denKoranerklärem durch den Namen ,^\kjt-l 
Sure 38, V. 19, beseichnet; veifl. meine Ausgabe der Epist. 
critica Nasifi, p. 84, 104. Die Efare, diesen Ausdruck agierst 
gebraucht zu haben, ertheilt die Tradition theiis dem Propheten, 
theiis dem berühmten alten Redner Qoss b. Sä'ida, vergl. Arabb. 
provv. , T. I, p. 189; sogar Ja'rob b. Qahtan, David und Jacob 
werden als dessen Urheber genannt; vergl. die Schollen zu Harirf. 
S. 886. In dem Verse des alten arabischen Redners Sahbän 
Will wird der Gebrauch dieses Ausdrucks hervorgehoben: 

vergl. Arabb. prow., T. I, p. 450. — IJu ^LJl i;^-» i l^ljti^) 
»oder Ijjb , wie man in der Sure Sad (Sure 38, V. 49 und 55} 

liesf '. — V. 255. jUJl ist der Name des öfters citirten Werkes 

von Saraf-ad-dtn at-TajjiM. — V. 258. i» ji^ i J^^ »»mä 
wie sollte diess (das in den beiden vorhergehenden Versen Gesagte) 
nicht der Fall seyn, da er (der Koran) das Wort Gottes des Hoch- 
erhabenen ist?'' 

V. 260 — V. 268. 

Diese Verse enthalten den Epilog des Verfassers. jc>*i)^/<«ju> 
durch den Beistand des Einen", d. i. Gottes. Das Wort 

il bildet eine vollkommene Paronomasie mit dem Schlussworte 

des zweiten Halbverses ^ Jo^'i) in j^^'i] *y i. Ueber dieses letzte 
Annexionsverhältniss vergl. de Sacy Gr. Ar., T. H, p. 141. 
Das Wort jU) steht zu ^jA^^ entweder in demselben Annexions- 
Verhältnisse, oder in dem Verhältnisse eines Adjectivums und sollte 



99 
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I 

danB eigentlich die FeminiDform^), wie amgekehrt in dem folgenden 

Verse ^jCjS die Mascolinform haben , indem fjA^ weiblichen, 
.1^ dagegen männlichen Geschlechts ist; aber des Versmaasses 
w^n bat SnjAti sich, wie z. B. a«ch V. 160 und 21 9 , diese 

Freiheit erlaubt. V. 263. Das Wort j^ ist in unserem Texte 

■ 

ausgefallen ; wir haben es nach Conjectur wiederhergestellt. 
V. 264 und V. 265. SujAti vergleicht in den beiden Versen sein 
Gedicht mit einer jungen Braut: „eine Jungfrau, deren Schleier 
undurchdringlich ist für Jeden, der ihr nahe tritt; wer aber demüthig 
zu ihr kommt, erlangt seine Wünsche. Ich führe sie als Braut einem 
Jeden zu, der mit ausgezeichnetem Verstände begabt ist, und ihre 
Morgengabe von ihm möge eine fromme Fürbitte (für mich) seyn!^' 

V. 266. Iß ist zusammengesetzt aus J,^ „vielleicht"" und dem 



^) In einer Prirathandflcbrift des MucbtAr M-SibAh befindet sieb zu dem Worte 

' • • • • 

^jl^» folgende Randglosse aas KemAl PasazAde's Tahrtf&t al-awAmm 
(die WortTerdrebuogen oder Solöclsmen des gemeinen Mannes): 

^^ \— »yJUd^ J *iUl Jlc^.>l3j|^l *W^I „'Gumida 'i-dlÄ und 

*l-£chirat. Das Wort bat die Form fu'Äli, wie hubir&, und das Dal 
ist unpunktirt; der gemeine Mann aber gebraucbt es in beiden Verbin- 
dungen mit dem punktlrten Dal und giebt ihm als Adjectira al-awwal und 
aUicbir. So kommen in beiden Ausdrücken drei SolÖcismen zusammen: 

1. die Verwandlung des unpunktirten Bucbstaben in einen punktlrten, 

2. die Verwandlung des Fatba (der letzten Sylbe) in ein Kesra, 3* die 
Verwandlung des Femininums in ein Mascuünum. Für 'Gumada '1-achirat 
sagt man 'GumadI *l-lcbir ebne t; das Richtige aber ist al-Acbirat oder 
al-acbfrat mit t. Es sind zwei an und für sieb determinirte , zu den Monats- 
namen gebörige Nomina; es ist daher richtig, vor ihr A^jecUvum den 
Artikel zu setzen.** 
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NomiDal-Pronomen der 1. Pers. Sing., welches bisweilen statt 
des Verbai-Pronomens j mit jenem ursprllnglichen Verbam ^ 
verbanden wird. « Vielleicht wird seine Fürbitte mir in meiner 
TrQbsal helfen, wenn ich der Genosse des Grabes geworden bin'\ 
V. 267. „Und ich preise Gott wegen der Vollendung (des Gedich- 
tes) mit einem Preise, der an Vollkommenheit den vollen Mond 
übertrlfil^\ Man sieht in diesem Verse wiedemm ein Beispiel 
des Haschens nach einer rhetorischen Fignr in der Paronomasie 
zwischen ^Ic^l and ^Ic'l , wie auch im letzten Verse der Ansdmck 

jJl^ gewählt ist , am das Ende des Gedichtes anzudeuten 
(s. oben S. 147J. 
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S.13* -^ JjM^l \»j O*^ ^' f** W* ^^' Ä^ '-^^ ^^i<* 



* ^ •-'. 



160 ^ Jy» JJl:» J^ JmI* ^b Jw«J> oyW.1 Jl o>x^ J^^-$i 






16 






« «et _ . . > . 



» 
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* j,1j>. ^1^31^ '-»j^r^iy» J^/iJ,Ui^ U^ ^ly^* 



f 

" 70 *Jje* wIS'llI «JljJ») j ^ Uj *>*-j^^ j c)l1-.^^I<i 



- r. 



-^^^^^ ^}^ Ä Ö^l •* J *J «-iJi» r^' J'^ ^ ^-^^ 



* 4 » ^ • ^ 



\ m * ■ • • 



^ toi 

« 176 



102 
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"* • • «• ^ j<» _ 

^x;c/o^_; ^-u^i ^^ i^ >.j^ jjL :^^. « »;« 
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ui 



" 203 






7» t.O 






^t 1*11111 ^jUJI jt«.lj J[4» JJl» cLill j[j^ j-^-^ ^1* » *'i 




«* •«» 






, 13« 



*Jc^ £-i JLi ^ jil fjüll <:--:lU ^J- OlJ' Xi\¥ » IM 
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s. 



Sl 



47 






6« * c^-> Jbl ^.^-i öj^ ^y-i ^,— .^i-^^ Ji* 



66 -^ JUI^ ÜLPjb U-Ld ^^^^ ^:SgaiI Mjil ÜLP jb t -Ji 
78 



-{« will ^ üLaii jJlö u jäi ^ i/u> j-iij ijj-x^ ''^1 J*^"^ 



• ■• I « MM 

: n*U;l;Aj LLiLit ^ I>LJ lIrSI ^ jjJI lyU; üli^i 



r 89 
33 



» dA 
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^ C^V «all» 



jill J^ iUr- L;>J\ ^1 L^_U| 






S.IOT 






109 






■ttusi^ jic 



^ ],<lc VJ* ^^ 



» ' 



« 116 

V Yft 



iieo 



^JLJJI J.> iUill J.> 3U-I< J.> ^l^\ J.> J 

M m «i • •• 



• ^ »> 



125 



^^V^ l^^^ral ^ J^l ^]ji Uli-» VfÄsau^U ^ J^->-^ 



156 



„ 16« 

1) AA 

« 163 

« An 









-^ - , «im 



15 






* JLc ,^ Jl ^ilLj jL41 ^;*u;i^ jJü^j-n 






9 ß •• «»t 






» 13t< "' ' - . » 






[^^li^ ^^^Xr^T^ jL;«j ^ U p^^jjbjl^ ol^^ jH^-t* 
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Aipbabeti»ebe9 SaehregiBter. 



^X ^^ -t - 1 

j\a\, Phj^^ , bildet eine Paronomasie mit y|y Tom SiDg. ^U , S. M 

• • • • 

^IjuTI, Anfang einei Gedichtes; Regeln die hierbei sn beobachten nnd, 

•«' 

dj^il===cl^iV i,iL, S. »rt, i%7, 198. 

Ji^T wird mit der Präp. J und dem Acc. consiruirt, S. »t 

^\, PL ^Ü, S. rr 

A<1 , metaphorische Anwendnng des Wertes, indem es in einen^ Aussprttcbe 

des Propheten mit ^i^j rerbanden wird, 8. ti , 91. 
«L\ , Compar. von ^L* , 8. "^^ , 06. 

•ly.), rhetorische Figar, verschieden toh ^i^y « ^- ^^-« i'^> 1^^* 
^UjI, rhetorische Figar, S. ttr, 131. 
pUl, rhetorische Figar, 8.\r%, 134. 

p^l, Fem. J^^, 8.^ 

Jü.^, anomale Form sUtt J^^, S. r , 16, 4«. 
1 , eingeschobenes Wort, 8. r 

"iJ^l . Art KU sitzen bei den Beduinen, 8. rr , 85. 

JUil, rhetorische Figor, 8. »tr, 186. 

iL^V Rlthsel, wird anter den rhetorischen Figuren angefahrt, 8. 139; 
Werk venNahrfttvAni, Mufti von Mekka (t W0>, über das Rftthsel, 8. 188. 

J\bL) , 1. Person Aor. ; von der Anomalie dieser Form , 8. Ar 

j^\^ii^, Plagiat, 8. »n, U. 148 folg. 

iuCj iU. Vergleichungswort, 8. A, lo — n, ot, a3, 29, 66. Das Ver- 
gleichungswort wird bisweilen ersetzt durch die beiden Zeitwörter 
Ip und w>v»>, 8. 67. 



. .•■ 
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]a>j^\ CiLjI, die Bedingungsparükeln ; von ihrer ConslrucUon mit Prel. 
oder Aor. des feienden Verb., S. i, ia, 50. 

• • 

^, S. W. 

w^bjU rhetorische Figur, S. ni, 178. 
e 

^U>Jl=xtr^, rhetorische Figur , S. 102, 175, "»i, Mi 

^L>)), Name eines lezicalischen Werkes von Zamacksart, dessen toU- 

- . -. ^ 

ständiger Titel ist: ^Jll ^ icP>Ul ^Ll , S. ti, W 

cL1!^1:=^UjI, rhetorische Fignr, S.a., nn, il%, 

^LJüLul, rhet. Fig., S. irr; auch^^...^! ^UIi[^) genannt, S. 182, 185. 

^Ijju^l, rhetorische Fignr, S. n^, irr, 104, 128. 

JjjB^**!, bisweilen Jji^l, rhet Fig., S. -ia, nr, 107, 177 folg. 

jJ^^tJLiI , wovon die Participialform OljUlu»« , ist schwer aaszasprechen, 

S. », tv, 46. 
^l^jaL^il, rhetorische Fignr, S. irr, 130, 187. 
^l^\, S. W, 67. 
i)\jJafl, auf einer Vergleichnng bemhende Metapher, S. a, rA, o. , ov, 31. 

55, 56, 79. -- Ä»U53l oder icL^ Ä>U;:.*»I , S. a , r^, o. , 39, 56. 

n • HM* 

i;U::-il=v>j^ » s- *•''» *^. 139. 

(j^^i , in einer ungewöhnlichen Bedeutung gebraucht, S. >a , 105. 

i^L:,l=»Wl , Art der LUT, S. in, 96. 

jliu^l, Art der Paronomasie, S. ay; jLJl^Ü X^ , die Etymologie, 
wovon eine besondere Art./u jliu^) genannt wird, S. av; Anspielung 
auf die etymologische Bedeutung eines Eigennamens, S. tvr, 131. 

^J.^1, seltene Anwendung dieses Wortes in einem Gleichnissef S. tr, ia, rr, 
or, 28, 64. 65. 

^Ü . S. lY 

^Jao) , S. Yn 
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Ju^lxpji» S 89; davon "J^Y.J^. S. n, oa, 36, 86. 

A^imlil Ä»Li4»l, das eine Vergleickang enthaltende AnnezionaverhUtniss, 
e 

S. 29; wird auch im Hebräifchen angewendet, S. 74. 

"yloK von dem Vergleickangsgrande , S. n, «r, SS, 61. 

^J^lUt , gedehnte AuMpraohe des Endvocals, S. 46, 59, 71, 177, 200. 

Eigenaehaft der Metapher, S. ri_rv, ol, 37. 
■i 
31^1 , rbetoriacbe Figur, S. 49, 1S8, 185, Ar, irr 

i^jlUI jl^l, Art deo Gleichnifeea, S. lA, m, 68. 

jL^K S. tA, 50; davon das A^j. ^jUpI X Jua». , S. h 

Jl^t , göttliche Unnachahmlichkeit der Sprache des Korans, S. u, 51. 

l^\^^, S. ^, »ri, 149. 

j\-p\, Art der Hyperbel, S. vi, nn, 118. 

-.* 
0U3^ rhetorische Fignr, S. irr, 130. 

«l»! mit ip constmirt in der Bedentang: in seine Gewalt bekommen, S. v« 

i^l^l, plötzlicher Uebergang von der Einleitung lu dem Hauptinhalte 

eines Gedichtes , S. t.v, 145» 

^IJj), Cilationsweise , S. >••, tri, 136; wodurch sie sich von jjb 

■ 

nnterscheidet, S. 140; wiefern sie erlaubt ist, S. 201. 
o\j^, PL ^\i\, S. r. 

^W Jyu . s. »0 

r^\ ^j^=^y. S. 1. 

•^Uil , S. »1 

Mj»l, Fehler im Reime, S. 48. 

«Xp)/<lt i^J^*' Schema der verwerflichen Construction, wodurch das 

vor dem Plural-Snbject stehende Verbum im Plural gesetzt wird. S. 48. 
HilTI, rhetorische Fignr, S. trr, 132, 188. 
iU Ausnahmspartikel, bildet eine hjy mit 11 , Accusativ von Jl, «Eid", 

S. 133. 
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r 1o 



9 s^ fti - 



j, 106 ^ Jyi Oj^ Jyll üxA» ^^ 



• e T' 



XXX X ^5»x X X 

l>J-c ip'il l^jU lil ^* 



Jiy ^Ul Je^ Ui Ol^j* 



106 ^aJIo^j 










\ u,.. ijj^i 



■n yt 

« «13 

« vt 



X ' tf X "^ 

ju i « V<v -^-^ S^ '^ -t' 

Li *b L* UjU. p5J ^^ 






V VO 









w 

»♦ 









159 



^iJU jÄs» ^ 



V t 



k 
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^ *S.!6* 



*L^ J j^U JLi 3UÜ i^L ^> il j: ^ j1 j^t' 



1^ AA 



*>A tL-i:.l. J.3ÜI wili Vl^ J.«*-»! J,3U\b»^^i 



• ■ 



163 

n AA 



1» 



* Jji^j jW: l\ ii i»ii ü ^y uu äl ii ^>.j» V-f : '^ 



^ jL oirii üs^i u*> > *;jB».j ju.! w^-j ji J\ bi ^t 






.1» 



n 




149 



^lili: oLjM *. j^ jti ^ A. i;s-» *jus- üL*^) ^plpU ;; ,^ 



150 



300 



^ Jjbly ^UjJI J^ C>l-i«J JF^ A*)l^l ütit Jjilli ji^] 

• ** * ' * ( 



I.. 
137 
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,0 



^1 J«li iJ/OJ »Lcj IIa ^ Ali! J^l ^ji\ »U. *:JL^» » '** 



^ • t • 

■^>Ua-5 ^LJ-* JJJl J/J J-^ Ijj^ .X-Jj 



r !*•' 



130 



„ 133 






22k 



S.13* ^ Jii^l C^ C/^ tJ' r" W* ^^^ Ä^" ^^ ^•^)<t 



1^ 



«^ 






194 ^£ ji:L jLi ^Uit u^ ^ j-il i\ j->)! jjJi v^ iU 



f 



" 70 -{tji* wiS'llI «Jl^l j jC Uj *>*-^1 ^ jLL._^l<t 



» r. 






r. 101 
r 176 



lAS 
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» ♦ • f 



104 



<ixjJl^ ^l^jil U/j^^ Jf fj^' Ifi-j; A^^ j^jii; *^* ^ 
+tJf/cVj^^*LiJ^ ^^ xjjo iu.j5 ^ 






■ ■* •'T'' ■ 






15 
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AA 

170 



« ^r 









,» 141 

»7 i.r 
„203 






APlUljJjJI iJJI Jul U lil^ ^ 130 
JJl^ pl^l Jy^ J-^^ ^l^ r> 131 




^ V—* ,y-e ^J^ t5?"'"'j c^ f^»^ ***** ''■^ 



, 13« 



•njc^ t^ JLi ^ jjl fjüll w^li ^J- Üir W* , 1« 



^ Jafl l|ytP c>l' «.i^f JÄlü i;0 ^^'^ ^^^N^ Ol <~>> \' -tf 



•** f/^' i^Jl J J*J^. c^-^' 
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s. 



47 



6«*c^-> Jb^ ^.^ ^J^ ^^-^ ,r— cA^ Jl* 



•frf-)^"* J^ ->?«*• />->*»- J f!-»^ 
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iXp^l^ JLail jjLdU jäj^^ i/U> J-iij '^jJ^ '-^IJ^* 



l n *u;i^ UjuI j üLJ i;wi\ ^ JjJI lyu; ou* 



« OK 
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-{tOL-JuL oLä» All! J^ %^ U;ü\ i-J\LJ;Ul 



S.107 



k* •- »^ 









» Y» 



*^» • ^ ^^» ^^» *^« I 
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» 166 
162 

AA 



^C;V;i? *!>- t^ J^ ,^ ^*\-J aJp C^ 1 ^< Ul^ " 
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<^^ , als Masculinum statt ij^ angewendet, S. »a , 86. 
Jj in dem Ausdracke ^^^/^ J^ » S- *^ 

p» wird nicht gern mit dem Vocale Damma verbanden, S. V7. 
««l»^ , Vereinigongsponct beider Seiten der Metapher, S. ^^9 «a» 34. 
l£11 ««U.3»«^\^1rs«^U.| ^3101, rhetorische Figur, S. 129. 
iji>. (von Jk>*j)=i*ll«lil , S. V. 

1*4.^, S. H** 

ij^\^, fehlerhafte Aussprache dieses Monatsnamens und die Construetion 

* • 

4^^, rhetorische Figur ; S. v« , m, t08. 

r*^! ^ fr' )' rhetorische Figuren, S. vi and vr, 110, 110. 

oüiil^ CJÜL5II v> ^, S. in. 188. 

^li^i , die Paronomasie ; ihre verschiedenen Arten : 

>, S. At — AV, im— IfA, 15* f., 161. 



i}[^t\ ^ll>* oder ^jy^^ ^^^ 
!^ ^l^, S. 167. 

Ueber den Werth der Paronomasie im Vergleiche mit Aijj^U ^U^ll 
und ^Uall, S. IVA, 192. — Beispiel, wo eine Paronomasie eine Anti- 

■ 

these ersetzt, S. 196 und 197. 
^Uj c>l^f ein Werk von Safadi Ober die Paronomasie , S. 192. 

JjLi. = i^l^ o\i J>jl S. 1 
.1^ = Ai *U i v-^Ui^, S. Hv 
Mj)«L| , S. VY 
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t 

♦ 

lJ-1, abgekarzt aus w^lJ.), S. 196. 

.^1 ^jojm^ (^J»^ , der von einem SebrifUteller abernommene Zwang, 
gewiste Bncbataben nicbt za gebraoehen, 8. «rr, 197. 
, die Partikeln können metapborbch gebraucht werden, S. ro, oa, 
36 ; Beispiel davon aas dem alten Testamente, S. 87. 

w«»>> wird statt eines Vergleiehungswortes angewendet, 8. i't. oi, 67. 

""-^^ Cy^ ) Schönheit der Einleitung, 

U^dA ^yi»^ / „ des Schlusses eines Gedichtes, 8. <rn, 

oder ^1 jÜ ] 1*6, a05-t06. 

üLK 0^9 rhetorische Figur, 8. iri, 189. 



JJUdI ^ ^j^y rhetorische Figur; 8. vi, nv, 117. 

^,^>^ X 4^^) Definition beider Begriffe, 8. a, ^, ««, of; unter das Sinn- 
liche gehört auch das sogenannte [^^ » dagegen unter das Geistige 
da« sogenannte ^^^ and i^^*^^^^' ®* ^ ^*^'ff' 

o^ , Verbum in einem Spruche des Propheten , 8. ( • ( 

iüUL». X jl^ , 8. ri , ov, 76 , 79. 

ÄPJJu AÄlb^, 8. r. 

J». X Jk«*. 8. »•'•, ••"*, 141. 

•• ^^ mm ^w 

^UaJ) iuiui-1, die hellglänzende Rechtglfiubigkeit X i/Ä53| .>(^ , die 
Schwärze des Unglaubens, 8. t- , 21. 
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C 

j,y\^ , Fluss in DUr-Bekr, S. m , 184. 

^W X pTJ^ J*t^ * Bestimmung des Vergleichungsg^andes , S. n , «v, ^1 ; 
=9 nicht snbstanzielle Eigenschaft eines Gegenstandes, S. *^, «• 

iia\>- X ^CZIp, von der Metapher, S. rr, oa, 34. 

• •• 

y»-f Prädicat in einem nominalen Satze; Fall wo ein Verham imtum, 

das einen gansen Satz aosdrdckt, dessen Stelle einnimroi, S. 193. 
iuVsL, Stadt im grieehischen Armenien, S. vi 
OUj^. Plural von ^y^ , S. nv | 

• • •'' V • ^ 1 



lj^'<v>-t grAoe Farbe, die in die schwarze hin&berspielt, S. i. 

st, JbL nach dem Dialekte des Stammes Tai, 8. 64. 
"lii- , S. 62. 
JflL bildet wegen seines Doppelsinnes eine begriffsmIUsige Paronoraasie, 

S. 161. 
i^0!»\j^\ lW>* « metaphorischer Ausdruck von der Hand des Freigebigen, 

S.ri, 133. 
i^^^ySJ ^^1^, Eigen thümlichkeiten gewisser Bachsiaben, die bei der 

Wortbildung Einflnss auf die Bedeutung ansQben , S. tv 
JLa^ unterschieden von ^i^ , S. a, ot , ot, lO, 58, 72. 



J^b und J^bj<P, von dem Vereinigungspuncte beider Seiten der 

Metapher, S. rr, oa, 3^. 
i?l>, S. rv, ov 

!>b von i|;bu» AÄld^U , S. t . t 
^S=iUi, S. ». 
ic\j^f verschieden von *Li , S. 122. 



241 

J^l Alisas ÄJäÄllI ÄliJ), S. t, «• , 64; verschiedene Ansichten aber den 
Ursprang der Woribedeatung , S. t^ und ^v 

* 

A>sJu X ^\ !>, rhetorische Figur, S. nr, i76. 
v;xy^^l ^ I «• 5KJy^1 und ^Uidijüll 
AaJjll oL>=>^l$j^), S. öl, 90. 
^\ J^jil,8. 46. 

-> 
aI^^Ij , metaphorisch gebraucht in einem Ausspruche des Propheten, S. n 

ii^lj, S. tA, 80. 

^j =» i:;,jAI j^ u , s. VI 

«w^j , ein Stamm ; Dialekt - EigenthOmlichketteB desselben , S. 48, 

65, 180. 
^l»^ bildet als doppelsinniges Wort eine ^^^ , S» 1T7. 
c^j=>^|)juJIl, rhetorische Figur, S. *u, iir, 104, 176, 182. 
^.^ von A^J; gebildet, S. tr, 29. 
1^,8.01,68. 
c>4> und 04> st. c>JJ> und OJ^, nach dem Dialekte des Stammes Wätl- 

b. Bekr, S. 46. 
jjudl! ^J^ J^t •%)) rhetorische Figur, S. av, tfA; wird verglichen mit 

einer entsprechenden Ausdmcksform in der hebräischen Poesie, S. 161. 
ÄSU^, Abhandlung über eine dunkle Stelle in Qazwinf*s ^a^, S. 61. 

m 

wiu»;,S. 63. 

^=cljLii, S. i.r, ifv, 139. 

l3j=JU,S.VA 

^rnjyji kinderlos; Aussprach des Propheten Ober den Begriff des 

Kinderlosen, S* 190. 
J^, PI. ü\C)^, S. A, ro,oi 
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K»} , S. V. 
V) , Art der Metonymie, S. v\, 95, 96. 

JJj, S. r\ 

y\j bildet alt doppelsinniges Wort eine Paronomasie , S. 165. 
ri>, S. 0., 56. 
^^» S. r. 
jjj = .y^ , S. r\ 
U^ und ^«vSJ, S. »V 

^bul oli^, pleonastische Setzung des ^im Aasdrncke aI^, S. if, 'i-, 92. 
^JüUll ^j, Name eines der 12 Im&me, S. 185. 

i>Xt», weiter Spielraum, S. lA, 51. 

p»jLi oder p^^l^i ursprOnglich persisch =A3L», S. ii, "^i , 9%. 

AcLi bildet als doppelsinniges Wort eine Paronomasie, S. 155. 

• • • • • ^ 

m • 

%ju*f oder u.^r-t ^j , von der Antithese, S. 98. 

ft^^ % Reimprosa; ihre verschiedenen Arten, S. ^. , ir., 167; ursprßngliche 
Bedentnng des Wortes, S. 193. 

i^^.s. VI 

m 

A5^, Plagiat; seine verschiedenen Grade, S. ^o, trr, 147—54. 

*^J-ÜI,S. 1,16. 

^liui,S. (0 

^^ = c^O, S. »t 

c^Ui\ 9 wJÜI, rhetorische Figar, S. nr, 105. 

^, Art des PlagiaU, S. ^n. in, 151. 

fl;\:^i1 L^s=p!jjil, der originelle Aasdrack, S. in, 147. 

,^=f]»S.80. 



U3 

Cf , Imp. parag^. mit weggeworfenem ö, S. 52, 70. 
*W^, meUphorisch gebraucht, 6. t^ 

J-V-»,S. 107. 

4>P jL* .^1 J^r=^Ul ^1^, rhetorUche Figur. S. ai, 187. 

^ , der Buchstabe ^ zwischen O und j ist schwer auszusprechen, 
S. 1 , 15. 



• ■ 

\jjj, in einer seltenen Bedeutung angewendet, S. oa, 84. 
c^,S. oY,78. 
^-^=juj, S.47. 



^Jui, seltene Singnlarform statt der gewöhnlichen Pluralform c>^^«^i Jr* ^ > 

S. 58. 
J^] und Ac^l , S. rr 
*U^, S. vr 



,S. t. 



U^ 



^W>^1, Name des arabischen Wörterbuchs Gauharfs, S. w 

CJu^ » metaphorische Bedeutung des Wortes , S. 86. 

ÄpI^ , Ausspruch des Propheten über den Begriff des Wortes, S. 190. 

^Jud , in der grammatischen Terminologie unterschieden von w-ou , S. 88. 

• - -. • r r 

JJLo von ^Ji^ , spielt auf «JUlo von X^ an, S. 178. 

I^Ld , verschiedene Bedeutungen dieses Wortes, S. tv, öv, 31 , 78. 

16 ♦ 
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.»Jlo, S. vi 

• M 

^Ly«^ bildet als Nom. prop. and appell. eine begriffsmässig'e Paronomasie, 
S. 161. 

A*i^ and ^m^j^>o , 5. a^ 

oüÜi %Jm^y Beispiele einer mangelhaften Constraction , S. iv, 48. 

OLoJI , ÄcUall, rhetorische Fig:ar, S. trr, 196. 

*\kJ\ Ai C2;IL> , Sprichwort, S. 90. 

•4^ oder "^, Eigenthümlichkeiten des Dialektes dieses Stammes, S.71,84. 

^LU , Antithese, S. "^r, \,\^ 97; arsprdngliche Bedeatang des Wortes, 

S. 174; ^^i\ — Oder wo^^l jLL> X Ji^i— oder wJÜI — . S. »8; 

jLiJ;3l — , S. 174; li^ — oder wCJ «i — , S. -vt, 11. , 98. 
iCjeUl oliuU, Werk von Sabki, S. 201. 
^jS^\^ J^l. rhetorische Figor, S. »rr, 186. 
^«^, des Versmaasses wegen in *J>^^ verwandelt, S. 191, 192. 
AjuHI WId» die beiden Seiten des Gleichnisses, S. a, «i , 20. 

^U&Iiil — , S. n, ov, 33 folg. 

ajWC Jj*U and ^W1 ^jU, Analyse dieser Aasdracke, S. 11, ni , 93. 

A!7^lbll , die Anhänger des äusseren oder buchstäblichen Sinnes bei der 

Aaslegang des Korans , S. 83. 
s^^y Feinheit des Aasdrackes, S. 67. 

■w < ^ 

^lpr=Aj, s. ri 

iullp X i^^ oder iU^, S. rr, oa, u. 34, 85. 

^r^ , s. vd 
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•Ijii, S. vt 

w^^p» Ortsname, wird in einer Jüji J alsDeminativ von W./.XP anfewendet, 

S. i.r, 139. 
\^ st. JP^ , nach dem Dialekte des Stammes Tai , S. 71 , 64. 

-- • *^ , - 

h^^c>^^ Eigenschaft, wodurch die Metonymie ein ^^^^ wird, S. i« 

und 1*1 

liüM yj^^^ S. 1« 

c{^t allgemeiner SpracbgehraachfS. v, 55; davon ^(^* S. fv, 78. 

jjp, doppelsinniges Wort, S. 47. 

UdL^ , davon Juolp , S. ao 

^, S. AO 

MV 

^ X "J^. S. or.61; X c5>l. S. 76. 
J^ X J^.S. i.r, irA,140. 

^J^y rhetorische Figur, S. "^a, nr, 104. 

«■ ♦• 

ic^Ull iÜUll» der Endzweck, wird aosgedrAckt durch diePartikel J,S. ro, 87. 

11p, statt eines Ve^gleichongswortes angewendet, s. «l««i>», S. n, «<•, 67. 

ÄP^I ip, die Rhetorik, zerfäUt in drei Theile: JU1 ip, üUt und 
«jjJI, S. "ir, 1.^, 97; ihre systematische Anordnung und Ent- 
stehungsweise, S. 0, i1, 6, 18; ^jJ] 1^ hat im Oriente eine 
sehr kOnstliche Behandlung erfahren, S. 11 ; wird bisweilen von allen 
drei Theilen gesagt, S. o» 9; gewöhnlich in swei Theile, Jjaal und 
^y^^, getheilt, S. v, \,\ 

OUI fl^ , sein Begriffsinhalt, S. v, o., 53. 

^ st. JJlp , S. 205. 

^p, Accusativ mit weggeworfener Nunation st. U^, S. 48, 65, 180. 

3^Up X /V^^9 Eintheilung der Metapher nach den beiden Seiten, S. rr, 
«A, 33 folg. 



k 
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&.«lp, DDnnl«rbrocheDe Tntdi(ionar«ihe, 8. 175. 
j^, Nunc einei Baame», S. '■ 
y-=J^^'^' S- "• ^^' »'• '8'' '*'■ 

Ojjlc, Artaer Anipielnog, ^^1, S. ir*,203. 

^£i ■!. ij^t ohne Verdoppelung de« \i, wie^^ ■U^t»*. S. 184. 

,j<J1, in den Bedeatanfen „Werth, Gold, Sonne"» S. 178. 

t 

c in der Aneip»ebe mil dem Bnclutabeii^ verwechaeU, S. 197' 

lt\^, S. I folg. 

•~~i^ X^ X <-^^ Jjü^. von dem Gleichniaie, S. rr, wt, «7, M, 71 ; 

von der HeUpher, 8. rr, BA, 3k;roD der MetoDymie. S. u, ii, %1. 
i^^, Definition dea Wortea, S. n, 61. 

AjlJjII ,jj>^. der Zweek de« GlelchniMea, 8. ii — u, st tuid oa, g4. 
\^ , 8. 1% 107. 

^^_;i^.S.",88. 

J)i, ArlderHyperbel.S. vi, 111, 113. 

*l.>^l^^^, metaphoriicher Anidrnck von dem Freigebigen, S. (^ 

J^, PI. Jljct, 8.1,58. 

tXc , meUphoriscb gebrancbt, S, r*, 8Q, 32. 

i_;,derBachitabe h.jiit,TerKlichenmit^, eio^^i^ '-!/^~' <>ebwacher Bnch- 

■tabe.S. rv, 77. 
JJjJ) JuJJ JJii) ^, Nune einer rbetorieoben Abbandlnng 8iüätt't, 

8. 198. 
JÜ,S. !■■« 
g>,S.87. 
J^]^, rbetoriicfae Fignr, S. in, 160, ]93. 
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4»^Ua», von einem einzelnen Worte ond einem ganzen Satze angewendet, 

S. 1 5 folg., t und r, tv, tA ; davon gebildet das Adject. <^, ebendaselbst ; 

die arsprOngliche Bedeutong des Wortes, S. 46. 
t^UaiiL) Jyi^95, Benennung der Uebergangsformel Jju U1 , S. i.v, %0k. 
jt^, in der Bedeutung verschieden von x^ gemtss dem Laut Verhältnisse 

der Buchstaben ^ und J , S. tv, 77. 
Jje, lexicalbehe und metaphorische Bedeutung des Wortes, S. w, ov, 

31, 78. 
c>3U9 und 1*5, phonetiscb^symbolische Bedeutung dieser Infinitiv-Formen, 

S. rv. 77. 
Jji9, Bedeutung der Form, S. rv 

j^=(t;C ji.S.vr 
,3*=py.s. 66. 

^J^^l^, Abschnitte der Reimprosa des Korans, S. 166, 193. 
i, in der Figur Jl«^I angewendet, S. vr, \\%, 

O 

jli st jJjU, S. »t 

eil», der Buchstabe J ist stark, J^Ju» u{^> verglichen mit ci » S.rv, 77. 

Äil», definirt nach al-ChaUl, S. nr 

^li, persischer Rock, Ap1j.>, arabischer; S. 122. 

aS, S. 10 

SJ = L. l/uT, S. 51 ; =iZ^ oder iatf „nur«, 8. 62, 180. 

^, doppelsinniges Wort, S. 77. 

7V^» ^yol, mit ^ d. Pers. u. d. Acc. d. Sache construirt, S. "^v 
^i\^^. 8. d.W. 

iui i , den metaphorischen Gebrauch eines Wortes andeutender Zusatz, 
S. V, n, n, ov, 31, 33, 36, 54, 83. 
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X-**, rhetorische Figur, S. irr, 188. 

jc^^, nicht synonym mit x^, S. rv, TT. 

A/Uo» , doppelsinniges Wort , S. 135. 

J^ X ^y^^ * Anwendung von Wörtern , die aas Unter trennbaren X 

antrennbaren Buchstaben bestehen, S. trr, 197. 
«.^ , falsche Umstellung in der Constraction , S. i • Aehnliches Beispiel 

S. 00, 68; Art der Paronoroasie, uJjiit ^r-^^ , die in ^J$3) wJl» 

and ^Jom^\ «.Jb getheilt wird, S. a\ itv, 158; eine Art der formellen 

Schönheitskategorien, S. ^r, in, 170. 
^^, metaphorisch gebraucht, S. r., 32. 
wo^jlli Jy, rhetorische Figar, S.Ar, in, 127. 
»^ in der Bedeutung von JU^^ , S. Ar 
Ü>UI 4^1, S..59. 

^ , Vergleichungsnomen, nimmt gewöhnlich den Gegenstand, womit vergli- 
chen wird, nach sich; Beispiel, wo dies nicht der Fall ist, S. \\ o<-, 66. 
O^wird zur Andeutung eines Zweifels gebraucht, S. lo 
^Upl1^;0, metonymische Benennung des Gastfreundlichen, S. ^ , 41. 
<^jS, worin die Löge von der Metapher verschieden ist, S. oa , 83. 
«^UjÜi, = Korancommentar Zamachsarrs, S. 144. 

jrxj>^,s.ir 

«^U-l .^1, rhetorische Figur=:*>lÜl «^W, S. irr, 129. 

i*US^, die Metonymie, S. 12, 78; ihre Entstehung, S. v, rv,tr — ti. ii, 

53, 92; wird verbunden mit der Figur X^\ S. vt, 56; ihre Einthei- 

lung, S. 41 ; die metonymische Metapher, S. 39. 
J>11 v.ju:^ J \s^i\ j^. Abhandlung Nahrawanfs aber das Räthsel , S. 188. 

J 

% ==/^, S. 199. 

^>-i, Art der unvollkommenen Paronomasie, X Pj^*ö*» S. ai, *rv, 159. 
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iljjijji, S. ty 

Mji X mJ^> Antecedens XConseqaens, S. ir, ti, 93. 

Afi statt ilS.vViai. 

,JJUfeilil *i , steht bisweilen metaphoriseh , S. ro 

IU\ A^lJ\Si\ A X iiUll ^i. 8. 87. 

A« i , davon abgeleitet das Verbum j!ijZ\ , S. vr 

^U! C;^ dient als Beispiel davon, dass das Annexionsverhältniss ein Gleich- 

niss aasdr&ckt , S. ri, 74. 
pjL i U pjl= fU<lj. rhetorische Figur. S. nr, iri, 171. 
oLm^ IUI, eine Sammlung Gedichte, wo diese Figur durchgeführt ist, S. 173. 
yi = jU 1 . 8. trr , 13», 187. 
f^yii X 4^^^* v^^i^ dem«eigentlichen Ausdrucke und der Metapher, 8. t\ ty 

75, 82. 
^^^äal , Art der Paronomasie, 8. iry, 191. 
^^.^^ (Jiil, rhetorische Figur, 8. *«% nt, 108, t91. 
^ , Infinitiv «Cr^uÜI i^c*' . 8. t . r 
*Jy , davon wird das A4j* relai 'V'\' ^"^ Verstärkung der Bedeutung 

gebildet» 8. r\ 
J^, 8. 1.0 

f 

U st. ^ von vernQnftigen Wesen gebraucht, um Verachtung auszu- 
drücken, 8. VI 

Ä^L«, Hyperbel; ihre verschiedenen Arten: ^kJuJ, J]^1. Ji^» 8. vt, in, 
n, llSfolg. ; Streitfrage Ober die Zul&ssigkeit der Hyperbel, 8. v\\ 115. 

JjIm», s. w^^. 

- * - r 

^uLm», Art der Figur LjJI, neben i.>^, ill^ und i^^, 8. nr, 106. 
LcilU, rhetorische Figur , 8. trr, 187. 

, Wesensbestinimung des Verbum und Adjectivum, X J[/ÄZ« von dem 
Substantivum, 8. ro 
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A«U1*, Art der zusammengeaetzten Paronomasie X 3x^^ ^* ^^* ^^* ^^* 

CAjilf Oly^Llju, die dankein Aosdrdcke des Korans, inwiefern sie anter die 
Figar Ao>^1 fallen, and inwiefern nicht, S. m 

^Ul* and «^Ulv^/iP , von den verschiedenen Bedeqtangen eines Wortes, 
S. 82 folg. 

0|^^>-^ 1^^ oUIm, die von den Partikeln aasgedrückten and mit ihren 
orsprünglichen Bedentangen zasammenhängenden Verhältnisse , S. r« 

pk.jl», Art der anvollkommenen Paronomasie, neben d^^-^^» i^j C x#, s^J^^ 
and j3'Ju, S. A«, »rv, 168, 191. 

jLU, Art der Reimprosa, neben ci/^« nnd f^^^fy^^ S* ^m *^*f 168. 
JU* , bildet als doppelsinniges Wort eine Paronomasie , S. h\ 

^JJU, als Vergleichangsnomen in einem besonder«! Sinne angewendet, 
S. Ol, 67. 

^JJU Sprichwort; seine Entstehung and Grand der Unveränderlichkeit sei- 
ner nrsprünglichen Form, S. ta, ^\ 39, 89. 

? ' 
jWt., Metapher; ihre Eintheilang in Jip and iaiU; diese letzte ist ent- 

weder «J-j^ oder i^ULiI, S ri — ta, ov, 30 folg., 75; ihre Entstehang, 

S. Y, 0., 53, 55; besonderer Gebraach des Wortes jl^, S. it, n., 92. 
C>l«o3l «aI^, metonymische Benennang der Herzen, S. ^i 
«JsüCLX ^jJIaA« , von dem Gleichnisse, dessen Vergleich angsgrand angenannt 

X genannt ist, S. r», oo, 27, 71. 
^iiJI JiA=Ao^ Jl, S. A», 183. 
O^;^ X ^^-'^^^^ > ^i^ten der unvollkommenen Paronomasie, sofern sie in 

der* Verschiedenheit der Vocale X ^^^ diakritischen Puncte der Con- 

sonanten besteht, S. a», (fv, 156. 
^1^1 jlljt, Aaszag von Ganharfs as-Sihah , S. 205. 
'Oy^y^^, S. ».Y, m, 204. 

»•>st=«L>U, S. ^'i- 

U^ 1 ^1 9»Ju, rhetorische Figur, S. ur, 176. 
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^^l$3l w^ Jdl rhetorUcbe Figur, S. vn, i iv, 116. 

j4xl1 ^^^9 rhetorieche Figur, S. *to, nt, 100. 

A«jul31«^1^, die verschiedenen Grade der St&rke des Gleichnisses, 
■~ « • 

S. «'*, o\ 75. 
3-^1 nicht auf einer Vergleichnng bernhende, einfache Metapher X 

Ä)Uiu>KS. tK, ov, 31,79. 
JJ^=:p»^J^ oderjyk«, von der Paronomasie, wo die beiden Ansdrttcke 

einander unmittelbar folgen, S. av, tt'v, 160. 

A«>-l^, rhetorische Figur, S. irr, 189. 

y>^ X u<{y^ od^r wÄilU, von der zus^mnengesetsten Paronomasie, S. ao, 

»rn, 156. 
wJT^ =s *^, S.tv, 45; X «>^> voa der Metapher, S. ri, ta, o^, 38, 89 ; 

von dem Vergleichnng^gmnde neben J»*]^ und JJiiC«, S. h. ir, 22. 
tek^]^, rhetorische Figur, S. *^v, in, 103 folg. 



0]^^.*1JLm*, als Beispiel eines schwer auszusprechenden Wortes, S. i, 

16, 52. 

■* 
p^;.'MiM*, verschiedene Erklärungen dieses Wortes, S. i, 16, 47. 

^^==i;lp|, Art des Plagiate, S. n«, »rt, 149. 

aI — und Al» jULII, die beiden Seiten der Metapher, S. tA, 33, 80. 

aJI JlL^ und JuL^, Subject und Prädicat, S. i, 19. 

^1 d>J^^ Name eines durch seine Schwerter bertthmten Ortes, wovon das 

A^ectiv iu»^, S. 1,59. 

ÄlTLU, rhetorische Figur, S. ^\ ih, 103 folg. 

A^ll«, scheinbare Derivation, S. av, 160. 

-^j\l^ , doppelsinniges Wort, S. 77. 



\9 
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' x^, s. ts 

^^y»yLj*, Art der Paronomasie , S. iVA, t60. 

^L^U, rhetorisches Werk von Bedr b. Malik , S. 189- 



^U oLs^^*, in einem Gleichnisse auf seltsame Weise angewendet, S. it 
C^«*^«, von dem Reime in den Aus^fängen der Halbverse, S. tr., 168. 
Q>1^ X (J!^^* Arten der nnvoHkommenen Paronomasie, S. a\ iw, 169. 
c^L^, Beispiel eines ausgelassenen Ci^L^, S. 59, 61, 69,71, 78; 

die Auslassung des ^it^ wird als eine Art von Metapher betrachtet, 

S. 81. 
üUa*=ic^lju, rhetorische Figur, S. v, \,\ 97. 
^lla«, Uebereinstimmnug der Bedeutung eines Wortes mit seinem nr- 

sprQnglichen Totalsinn, S. 55. 
u^^ylo», Art der unvollkommenen Paronomasie =^Ju, S. a«, iry, 158; Art 

der Reimprosa, S. 1«, ir., 167. 
iulk«, Art der Metapher, neben ij^und ii<^, S. ri, o% 37, 88; die 



beiden letzten WOrter auch als Arten der Figur AfjjJl, S. ^h, 105 folg. 
jUaJl ^Lil, S. »fA, 160. 
JQoiiS Mn^j^^a^, Commentare Taftazini*s, S. 8, 24; Abhandlung Aber eine 

dunkle Stelle dieser Commentare, S. 51. 
a7j^im, Taufwasser der Christen, S. "^v 
^j^, Part. Pass. st J^^^ok«, S. 81, vgl. J^^öt« st. ijy^^^ S. 199; ^^ si 

Jy S. 192; j^jj^l st. Jj^JI, S. 195. 
JIT^Ia« X ^^^^^ * als Eintheilung der Verschönerungsmittel der Rede, S.'^f, 

IS 97. 
4^^^!««, Art der Paronomasie, S. iva, 161. 
J^, Art des Räthsels, S. 132. 

,JJ<aall, grammatisches Werk von Zamachsari, S. 144. 
JlLUu, Art der Antithese, S. "^o, n., 99. 
*^l oUli., S. r, t. u, 49. 



253 

J^JuX-^^, von dem Gleichniue, S.n, ••», 30, 74; von der Hyperbel, 
S. Yo, 114. 

jULl^^pixio, S. r, u, 17; ^j>aJu, Activform, S. 50. 

«JjJu, 8. r^ 

cJvJüu, von dem Gleichnisse, S. iv und tA. «o, 68. 

^7* c^^li», Art der Paronomasie, S. vn, iry, 158. 

Xiu, Wort, dem eine nähere Bestimmang beigefügt ist, S. ia, oo, 69. 

l^2^=»Ll53li X;UL»1, s. n, ©V 39. 

4::«fr.X», Traabenart» S. ir, 64. 



J«, <^, davon das A^'ectiv <^, S. t«, 66. 
liiJ:*, S. 60. 

^U2L Jjtft*^ Art der Paronomasie, neben JiUsu (^U>. oder ^ll« , 8. 160, 

ITA, AV 

oy^ X i3jLr^* ^^'^ ^^"^ Gleichnisse, 8. r«, oo, 86, 70; =s J^, von der 

zusammengesetzten Paronomasie, 8. (t^, 156. 
^Jlu = <^j^» Art der Metonymie, 8. 96. 

«J^ X «i>^* Arten der vollkommenen Paronomasie, 8. a(, trn, 155. 
Ilily«, Art der Reiraprosa, 8. ^t, tr., 169. 
tjii^l ,j;*,8. vT, 112. 
JuodlL», rhetorische Figur, 8. (tr, 188. 
^J^^ ajLdC, Wort, das bei falscher Aussprache eines seiner Consonan- 

ten doch einen Sinn gfiebt, 8. trr, 197. 
f^^ X (J"^^ 9 ^on dem Ausnahmesatze, 8. v^, 188. 
JlL:«=» jL, 8. r. 
ÄL^sic:!^. A>Ai, 8. ^1 
AlT^^, Prädicat von Kamelen, so benannt nach dem arabischen Stammvater 
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ijj\y», Art des ^l>^~, S. ir., 1^3, 183. 

Ai>l^, rhetoriscbe Figur, S. ^», »r., 169. 

fCfY*i bildet als Nom. prop. and appell. eine begriffsmSssige Paronomasie, 
S. 161. 

JjyA X «J'^'J^i von dem Gleiebnisse, in dem die Vergleichnngspartikel aus- 
gelassen X ausgedrückt ist, S. ti, on, 29, 73. 

li^y von jli=«l, s. ». 



L>f das paragog^scbe, wird öfters weggeworfen, S. 52» 70, 176, 180, 193; 

das L> am Ende der 3. Plnralperson des Aorist -Indicativs wird des 

Versmaasses wegen weggeworfen, S. 175. 
^.>li, metaphoriscb gebraacht, S. va, 80. 
^jaS>\»Y^Sj, unvollkommene X vollkommene Paronomasie, S. ao, iry, 

154 folg. 
O^f metaphoriscb gebrancbt, S. fA, 80. 
j^ doppelsinniges Wort, S. ^\ 101. 
^\ die Grammatik, begründet durch Ali b. Abt Tilib, ihre weitere 

Entwickelang, S. 3 und 4; unpassendes Gleichniss auf die Grammatik 

angewendet, S. i*, ot, 60. 
ht\^, Art der Satyre, S. ir., 125. 
Ajuj, Form des Adjectiv. relativ, zur Verstärkung der Bedeutung ange- 

wendet, S. ri. Affirmative oder negative Aussage von einer Person 

oder Sache, S. lo, 'it 
^ = JW^l Art des Plagiats, S. no, »n. 149, 199. 
^^'»wU», S. »n 

iwcj verschieden von AJu«, S. 88. 

"* *i • • •• ^^ ^ 
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9y^j^ ^K rheiorische Figur , S* iri,i36, 190. 

c-/l^il* [s^\ Jü, rhetorische Figur, S. irr, 186. 

Jüü and jJu 1, „einen Fehler rOgen^, 8. 202. 

i^^^il kiü X 4^,^11 iaÄi ,l3^, der von einem Schriftsteller Übernommene 

Zwang, nur punctirte Buchstaben anzuwenden, S. trr, 197. 
^^^\^', in dem Ausspruche des Propheten : j^ l^^ot^ jyift« J«<iU, erklärt 

durch das Wort oU , S. 159. 

^ X u*^ * ^rt ^^ Gattung, 8. 60. 
jji ==Ajj; ^. 8. »r 

IjJb und t^, dieser und jener in Wechselsätzen, 8. v. ; )jlä wird im 
Uebergange bei Veränderung des Gegenstandes einer Rede gebraucht, 
8. i.A, »m, 146, 204. 

L>j^9 bildet eine Inversions-Paronomasie, 8. 161. 

f •>i' *>^** <^ .^'» A'* ^^^'^ Satyre, 8. »r., 124 folg. 

jij ^i JJl, Art der Satyre, 8. a», »r., 124. 

, Name einer Pflanze, Beispiel eines schwer auszusprechen- 
den Wortes, 8. iv, 46. 

g^, 8. 135. 

!^, Beispiel der Wegwerf ung des Hamza am Ende eines Wortes, 8. 11 

Jj^l i^" oLa, die Vocalisaüon der Wörter, 8. rv, ao 

iili^V* ^. J^' is^^lyonpU, »^, 8. rr 

Lx i^f von der Metonymie, S, it, "*» 
^^Ia»^ , durch die inneren Geftlhlsvermögen wahrnehmbar, 8. \ •!, 21, 69. 
l^\ i^y der Vergleichungsgrund, ist entweder ^^^ oder »^U*>P, 

oder ^A-öl ; ferner entweder J9^\j [möglicherweise *-^^J» oder 

S. ^—10, Ol folg., 20 folg. 
^b»^, Bedeutung dieses Wortes, 8. 175 folg. 








1 



256 

^J^ X /^« ^' dieses Wort. 

«^jlly die einem Worte durch Uebereinkonft ursprünglich gegebene Be- 
stimmung das oder jenes auszudrOcken , S. v, t\ 77; davon gebildet 
das A^lectiv. relativ. iZm^a^^ X ^^^^ von der Art der Bedeutung eines 
Wortes, S. 0., 64, 77. 

f«pr, von dem Morgengrusse der Beduinen, S. 166. 

a\if^ X a!*.>IIp, Eintheilung der Metapher nach den beiden Seiten, S. et, oa, 
33 folg. 

"^^ unterschieden von /^t^> S* \ ^» ^^ «S 20 folg., 58, 72. 

c>aj , Aoriat-Iodicatir mit ji rerbnndeni wird ongraniiiutisch von der 

m 

vergangenen Zeit gebraucht, S. ^\ 160. 



Literaturgeschichtlicher Anhang. 
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Alphabetbehes Nmei-Teneiehiiss« 



Eigennamen mit y\ und ry] zosanmiengesetzt. 

J^\ jl^^^lyl war Secretär des Chalifen in Bagdad and des Boiden 
Bachtij4r, nach dessen Falle er von 'Adad-ad-daala im J. d. H. 367 ins 
Gefingniss geworfen und za der Strafe, von einem Elephanten zer- 
treten zn werden, vemrtheilt wurde. Auf die FQrbitte seiner Freunde 
worde er jedoch im J. d. H. 371 wieder freigelassen, and schrieb ein pane- 
gyrisches Werk über die deilemitische Dynastie, ^W u./ljj| genannt. 
Der Zuname ^\^\ warde ibm gegeben, weil er Sabter war and sich 
weigerte zum Islam aberzutreten, obgleich er den Koran hochschätzte. 
Der Dichter, der Über seinen Tod (im J. d. H. 384) ein Trauergedicht 
geschrieben hatte, warde desswegen getadelt, weil er einen Ungläu- 
bigen gelobt habe. Vergl. Abulfed. Annal. Musl. T. II, p. 582 sq. Diete- 
rici, MaUn. u. Seifudd. S. 169 ff. -- S. 25. 

,>^lly\ der älteste Grammatiker, f 69 d. H. ; Veranlassung zur Abfassung 
seiner arab. Grammatik S. 3, 4. Siehe Antb. grammatic. par de Sacy 
p. 218, u. V. Hammer's Litt. Gesch. Bd. II, S. 197—201. 

^jl ^y «,>u# » - ^l^jJtder ber Ahmte Sammler von Proben der altarabischen 
Dichter,* die er in den Werken L»\JJi . *\yö\ Jf^ und ol)l:^11 s^l^^ 
herausgab, ist geboren im J. d. H. 190, aus einer geringen, christlichen 
Familie in dem Flecken Gisim, in der Nähe von Damaskus, wurde aber 
durch einen Irrthum später zum Stamme 7^ gerechnet. Nach Einigen 
lebte er zuerst als Wasserträger in Mifr, nacb Anderen diente er einem 
Weber in Damaskus, wo sein Vater Weinhändler war, erwarb sich 
schnell den Ruhm des gprOssten arabischen Dichters und starb in Mosul 
231 d. H. , wo AbA-Nahsal Ibn-Humaid ihm ein Grabmal errichtete. — 
S.An, M, n-», \\ in, KV; 26,28, 38, 48, 64, 99. 118, 139, 141, 145, 
150, 151, 153, 155, 158, 163, 164. 168, 170, 187, 200. Vgl. v.Hammer*s 
Litt. Gesch. Bd. III, 8. 720—59, wo zahlreiche Proben seiner Poesie zu 
lesen sind, und Weil's Geschichte der Chalifen, Th. II, S. 276 ff. 

Rhetorik d. Araber. I. Bd. 17 
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^^1 vy jjj iul^yi ein habeBsinischer Neger und Gflnstting^ der CbalifeQ 

' Abü-Ga'far MansAr nnd seines Nacbfolgera al-Mahdi, ist ebenso dnrcb 

seine Frivolität als darcb sein Dicbtertalent bekannt gpeworden. EKe 

Freigebigkeit Mansür's gegen ihn wird mit den Worten beschrieben: 

Er starb im J. d. H. IGl, nach Anderen erst im Anfange des Chalifales 

Härün ar-Baatd's. Vergl. v. Hammer 's Litt. Gesch. Bd. III., S. 458—69, 

• • • 

wo sein Name wie bei Higf Ch« Jjj statt Jmj geschrieben ist 

j J^l J^'^^* w^^tSy 1 ein sehr angesehener Dichter aas dem Stamme Hnjaü, 
lebte sowohl vor dem Islam als Aoch anter dem Chalifate "Otman's. Der 
S. 3, 9 und n d. W. angeführte Vers ist ans einer Elegie Ober seine 
von der Pest in einem Jahre dahingera£ften fftnf Söhne genommen. Er 
starb unter 'Otmin im J. 26 d. H. auf einem Feldzage in Afrika, den er 
freiwillig mitmachte. (Vergl. v. Hammer*s Litt Gesch. Bd. IT, S.609, and 
Ibn-Ch. ed. Wastenfeld, Nr. A.r, p. rv, wo derselbe Vers erwähnt wird, 
als vfl^n einem Sohne *Ali*s beim Tode Mu'äwia*s angewendet) 

^i^il j\jj y] S. u. ^y l^il . 

^^jA^\j^, dessen voller Name Abd-äa'far Muhammad b. 'Abdallah ist, 
Vetter des Dichters Di'bil b. 'Ali, lebte unter Härdn ar-Basfd. Siehe 
Hamäsa p. '(•f , wo das Lobgedicht zu lesen ist, dessen zweiter Vers 
p.21 u. 153 angefahrt ist Vergl. v.Hammer*s Litt Gesch., Bd.III, S.a60. 

iUbllJl yl Abd-Ishäq Isma'tl Aba-l-'Atähia, ein berühmter erotischer, 
ascetischer und panegyrischer Dichter, Zeitgenosse des Bassär b. Burd 
und AbA-Naw&s unter dem Chalifen Mahdi, war geboren im Jahre 130 
und starb 211 oder 213 d.H. in Bagdad. Er ist bekannt durch seine Liebe 
zu 'Otba, der Sclavin des Chalifen Mahd! ; in seinen letzten Tagen gab 
er die Dichtkunst auf, nachdem er so viel Gedichte verfasst hatte, dass 
es unmöglich war sie alle in einen Diwan zu bringen, und wnrde 
desswegen von dem Chalifen ins Gefängniss geworfen (siehe Weil, 
Gesch. der Chalifen, Tb. H, S. 116). S. a., 24, 108, 124, 140; vergl. 
zahlreiche Proben seiner Poesie in v. Hammer*s Litt. Gesch. Bd. III, 
S. 675-99. 

^^^ ''^«ll yl ein sehr berahmter Dichter, Grammatiker und Lexico- 
graph, wurde geboren 363 in der kleinen Stadt Ma^arra in der Nähe 
von Hamät und starb 440 d. H. Von seinen Gedichten sind besonders 

berOhmt ein sogenanntes »iL % L ^^j und jJjlt Joi^ , eine Sammlung 
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von Godichieii, dl« er seibat commentirt und miter dem Namen ^iJ\ *J^ 
herausgegeben bat; ausserdem bat er Comroentare zu Abü-Tamm&m, 
al-Bahtnrf and Matanabbi gesebrieben. Seit seinem dritten Jabre batte 
er dnrcb Pocken das Gesiebt verloren, indem das eine Ange berror- 
stand nnd das andere sebr tief lag, wesswegen er za sagen pflegte: 

^r^' J^ tS^ *-^ ^4^' J^ C ^^ ^ '^^^^ ^^^^ ®®** ^^^ 

HOcbsten wegen der Blindbeit, wie Andere ibn loben wegen des Gesieb- 
tes. ^^ Scbon seit seinem 11. oder 12. Jabre dicbtete er nnd kam nacb Baj;- 
d4d, welebe Stadt er jedocb bald wieder verliess, uro nacb seiner Vater- 
stadt zarfickaukebren, wo er sieb abgesondert von Allem der Poesie und 
Pbilosopbie allein widmete; er wurde dess wegen (yZ^\ 0<^ genannt. 
Nacb seiner pbilosopbiscben Ueberzengung , worin er sieb von dem 
Mabammedanismus entfernte, genoss er nie Fleiscb und kleidete sieb in 
Baumwolle , aucb sab er das Erzeugen von Kindern als eine SQnde an, 
wesswegen er sieb selbst die Grabscbrift setzen Hess: 

Sein Grab wurde nicbt lange naeb seinem Tode vergessen. Siebe deSaey, 
Cbr. Ar. T. III, p. 89, Abulf. Annal. Mnsi. Tom. III, p. VoH sqq.u* Rien 
de Abol-Al» vita et carndnibus. Bonn», 1843. — S. 107, lt8, 167, 168, 

j^\^\^ s. jirJii. 

^^Ut T'J'^y^ ^^^"^ ^^^ ^' scbeint, berftbmter Dicbter onter dem bnidi- 
schen Farsten Facbr - ad - daula in dem vierten Jabrbundert d* H. 
s. t**^, 109, 144. Zu den ander letzten Stelle angefObrten Versen 
s. Gimi's Früblingsgarten, Übersetzt von Freib. v. Scblecbta-Wssebrd, 
S. V , dem zufolge der König von Her&t diese Verse in einem Briefe an 
den Dicbter Enweri als eine Warnung anwendete. 

i^JUi^l ^ ^jjji^ y\ von dem Stamme Aus, geborte zu den Dicbtern des 
Heidentbums, obgleieh er nocb unter dem Cbalifate 'Omar*s lebte, unter 
welcbem sein Sobn 'Oqba zum Islam Qberging. Im Dicbterrubme wett- 
eiferte er mit al-A'si, Ibn-Zubair, Imrn-1-Qais u. a. VergL v. Hammer's 
Litt. Gescb. Bd. I, S. 230 ff. — S. %%. 

^IjU Jg^ yl oder C^Ut.! ^1 wabrscbeinlicbder unter dem Namen c^UiJ ^\ 

bekannte Dipbter, dessen vollständiger Name Xi^^y X^ ^J^^^IjJi 
ist, berübmt durcb seine scbOne Handscbrift; er sammelte aucb die Ge- 
dicbte seines Vaters und gab sie in einem Diwane beraus, der ziemlicb 
bekannt geworden ist. Er starb in seiner Geburtsstadt Bagd&d, 47 Jabr 



260 

alt, im Jahre d. H. 6 18 oder 512. Vergl. Abalfed. Ann. MqbL T. IH, 
p. 396. — S. t .^ , 143. 

>^)^t dessen voller Name ist: J^IaUIjLp ^ iubä jt J^U Zeit- 
genosse Farazdaq*8 and Ru'ba's, war ein bei dem omajjadisehen 
Ghalifen Hisim b. 'Abd-al-Malik sehr beliebter Dichter» nnd zeich- 
nete sich besonders darch seine in dem Versmasse ^^j geschriebenen 
Dichtungen ans. Er starb gegen das Ende der omajjadisehen Herr- 
schaft Vergl. V. Hammer*s Litt. Gesch. Bd. IT, S. 562. — 8. 16, 46. 

^1y y] Abd-'Al! Hasan b. Hint, bekannt anter dem Namen ^)y j^ 
(Locken vater), weil ihm zwei Locken aaf die Schulter heranterhingen, 
war geboren in Baf ra im Jahre 136 oder 145 d. H. in einer geringen nnd 
armen Familie, warde , da er in seiner Kindheit seltene Geistesgaben 
verrieth, in Küfa and Bagdad auf Kosten eines angesehenen Mannes, 
Wäliba Abd-Usama, aasgebildet und erregte ein ähnliches AaÜsehen 
wie Abd-Tamm4m and Bahturt. Er besass eine grosse Gelehrsamkeit, 
obgleich er nach seinem Tode fast keine Bücher hinterliess, and seine 
Gedichte enthalten die verschiedensten Arten von Poesie; sie sind öfters 
gesammelt, vorzOglich von Abd-Bakr af-l^ülf and 'Alf b. Hamza. Auf 
seinen Reisen kam er nach Aegypten , wo er mehrere Gedichte dem 
Ob erste nereinnehmer Chasib b. 'Abd-al-Hamid widmete, anter denen 
dasjenige, dessen Schlussvers wir in unserem Texte S. i<a citirt finden, 
vor allen bekannt geworden ist*). Das Gedicht ist in BruchstOcken bei 
Ibn-Challik&n ed. de Slane p. *(t und *it zu finden. Als ein Beispiel der 
Schmeichelei, welche die Dichter seiner Zeitsich erlaubten, fObren virir 
den Vers desselben Gedichtes an : 

Da der Chalife im Zorne darüber, dass er seinen Beamten aaf solche 
Weise gelobt hatte, ihn fragte, wie er dann ihn selbst loben würde, 
recitirte Abd-Nuw&s nach einigen Bedenken die beiden Verse: 

■IX J^ c^jJl ^t ULJl 4;^il LjLf (L. 4Ui I 0> ÜU * 



*) Di« beiden Verse find wahrfckeinltek dareh einen Iniknm in der Litt. Oeeeli. 
Bd. III, 8. 752, dem Al»d-Tammim sngef ehrieben. 
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£r fltait in Bagdid 195, Baeh Anderen 196 eder 198 d« H.; seine 
Lebentbeechrdbang ist ansfQbrlicb mit Proben seiner Gedicbte in 
V, Hammer's Litt. Geseb., Bd. HI, S. 579 f. gegeben. S. ^, i.a, 114, 123 
1S9, 146. 

"^^^ i^ ü*' U*"^' «X^ **^ durcb das rbetoriscbe Werk j^^\ jJdL 
bekannter Rbetoriker, f 654 d. H. S. 139, 185. Die beiden S.'l39 ange- 
fahrten Verse werden von Ibn-Challikan demlbn-Matrü^ zageschrieben. 

^il ^l mit den Zanamen ^yjJI J^ ObUJI yi, geboren in der N&be 
vonMosnl544 d. H., war einer der berühmtesten Gelehrten zur Zeit der 
Atabeken Izz-ad-din Mas'üd nnd Arslin S&h, nnd hinterliess bei seinem 
Tode (im J. 606 d. H.) mehrere Werke Ober die Grammatik, Traditions- 
knnde ^Jj^l«^.>Wl^J^SI«4W^ nnd Dogmatik, wie das Werk 

Ober die safi'itische Lehre: jeU) >Ui) JÜ^ ^^ j JÜI v^llT; 



auch hat er einen Commentar znm Koran nach Iirilibi nnd Zamachsart 
geschrieben. S. i*y 

jlil« ^y\ jc^l JlP bekannt nnter dem Namen J^U /y|, hat Lobgediehte 
auf den bnidischen Fftrsten 'A4ad-ad-daala nnd den Veztr Ibn-'Abb&d 
gesehrieben. Ibn-Challikin erw&hnt von ihm eine Sammlang von Ge- 
dichten in drei Binden. Er starb in Bagdid 410 d. H. S. 49. 

^il^W ^\ i 780 d. H. hat eine Badi'Uja verfasst, die A^mad b. Jdsaf 

ans Andalusien f 779 d. H. commentirt hat. S. 186. 

Jl^^l Ä^ ^ t 837 d. H., hat eine Badi'ijja nach dem Master des Ge- 
dichtes Barda von Büftri geschrieben nnd darch einen Commentar, 
genannt ^^ ^1 «rjJb , erllntert. S. 18, 176. 

y^^^ ^1 ein eben sowohl darch seine Ausgelassenheit und FrivoUtftfc als 
darch seine Originalitit bekannter Dichter , ist besonders durch seine 
Lobgedichte berflhmt geworden und wird auf gleiche Stufe mit Imru-1- 
Qais gestellt, indem kein zwischen beiden lebender Dichter ihnen nahe 
kommt. Er starb im J. d. H. 391 in der Nähe von Bagdid. Auf der kSnigl. 
Bibliothek in Kopenhagen besitzen wir eine Sammlung seiner Gedichte, 
Nr. CCLX des CaUdogs, genannt: >-l^l jil ^^ ^ >^|jl\ ijiil; 
S. 187, 194. 

Trj^^ C^ Statthalter in Chor&sin, Paris und Kirm&n in dem ersten Jahr* 
hunderte d. H., berühmt durch seine Freigebigkeit, die der Dichter 
Ziid-al-A*^am besangen hat S. t», 48. 



262 

^y»^ //) Aba-l-FiyAn Ibn-HaljAfl 9 von einem fftnUiehenGeaeklechfe ab- 
•Ummend, wesswegen er sich Emtr nannte , gehörte sn den berühmte- 
sten in Syrien lebenden Dichtern, wo er sieh den Mirduiden in Haleb 
anschloss and hier seit dem Jahre 464 feste Wohnung nahm. Er ist 
gehören in Damaskus 394 and starb in Haleb 473. (Vergl. Ibn-Challi- 
kän.) S. 108. 135. 

Juij3 /y) einer der berühmtesten Männer seiner Zeit als Lexicograpb, 
Grammatiker und Dichter, so dass er sich den Rahm erwarb, der Ge- 
lehrteste anter den Dichtem and der iprOsste Dichter anter den Gelehr- 
ten zu sein, ist zu Basra 223 geboren. Nachdem er sich längere Zeit in 
'Oman und F&ris aufgehalten hatte, wo er sein berühmtes Lobgedicht, 
Sj^^^^l genannt, rerfasste, kam er nach Bagd&d, wo er von dem 
Chalifen Muqtadir einen monatlichen Gehalt von 50 Dinaren erhielt. 
Er starb in einem hohen Alter im Jahre d. H. 321. (Vergl. Ibn-Challikin 
und das Gedicht Maqsdra ed. Boysen, p. 25 sq.) S. W, 129, 
131, 1%. 

ij^J l/ ' Abd-'AU Elasan, hat sich im Westen als Dichter und Lezicograph 

'einen Namen erworben; er ist in MistU an der nordafinkanischea 

Küste geboren, von wo aus er im Jahre 406 seiner wissenschaftlichen 

Ausbildung wegen nach Qairawin ging. Bei der Einnahme dieser Stadt 

durch die Araber flüchtete er nach Sicüien, wo er im Jahre 456 oder 

463 gestorben ist. Unter seinen Werken wird das rhetorische hX^\ 

^y^\ APUo Ad^^«« 3 und das lexicalische Aalll i p^<^^^' genannt. 

(Vergl Ibn-ChaUikän.) S. 6, 101, 175. 

^j^^\ ^1 Abn-l-Qaaan 'Ali, ein berühmter Dichter, der sich besonders 
in der Satire auszeichnete, war geboren in Bagdid 221 und starb im 
Jahre d. H. 283 oder 284 in Folge einer Vergiftung, die der Vezfr 
des Chalifen Mu'tadid, Abu-1-Qusain Qisim, aus Furcht vor seiner 
Satire angestiftet hatte. (Vergl. Ibn-Challikan.)S. i.t, 24, 137, 171. 173. 

LUÜd ^1 , der Name und das Geschlecht dieses Dichters wird in der 

Handschrift ^jCtJß\ JJb]^ J1 ^a.ialJI JJbUu so angegeben: ^y»»^ y ) 

wJUd j^ ^ ip ^y ^j^-ji^ ^y ,>-»J ^y^9 wonach er ein Sohn des 
von Ibn-Challik&n erwähnten J^p4 X^Ull ji\ zu sein scheint» obgleich 
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Ibn-CbftUikAn unteren ^jM^ nnr dem Namen nach kennt und die 
VerwandUcliafl beider Dichter nicht zu best&tigen wagt. Den Namen 
LULW hat er ale Familiennamen nach einem seiner Vorfahren erhalten, 
der den Buchstaben ^ nicht aassprechen konnte, dafür aber ^ 
gebrauchte, und desswegen, indem er seinem Sdaven befehlen wollte, 
ihm den Obermantel zu bringen, LU LU statt Li li rief. Er soll 

• • • • 

ein nicht unberflhmter Dichter gewesen, in Ispah&n geboren und 
daselbst Z%% gestorben sein. Wir fügen hier den Text unserer Hand- 

Schrift hinzu : oU ly»^ c^V^^L ajJ^ J^^ A^ ^ <3^ ^^ ^j 

oUI^l ^ aJ^ a;^j>.^ ^I ii^^ i^j^\ -\i^^ -»jjJl^ ilaJl 

l^Jl ui\r ij *\j lyi ,j-J Uaj C>y 3l#^ i«-j 

S. 3S, 82. (Vergl. Abnlfed. Ann. Musl. T. III, p. 7% wo als das Todes- 
jahr des Abu-1-O^Bim 418 d. H. angegeben ist) 

^l2P Ji], dessen voller Name : ^tfe j^ ^ ^ J^l |^'^* w^Ul 

3\2p /y ^LjJI rf\, bekannt unter dem Namen .>l3P /yl w*»* l i^l, war 
Veztr der buidischen Fürsten Muigjad-ad-daula (1373) und Fachr- 
ad-daula (f 387), berOhrat wegen seiner Freigebigkeit, Gelehrsamkeit 
und seines hohen Geistes. Er hatte Unterricht von dem berühmten Gram- 
matiker Ibn-Faris erhalten, und pflegte vertrauten Umgang mit dem 
ausgezeichneten Dichter Ibn-al-'Amid, wesswegen er als Veztr den 
Zunamen «.^«»^loll erhielt, vergl. Chr. Ar. par de Sacy, T. II, p. 59. 
Unter seinen Werken ist ein leueaUsches JkAl in 7 B&nden und ein 

Werk über die Poesie MnUnabbi's Jj;:!! ^ c5^^ ^ JilSi^\ 
besonders bekannt ; auch als Dichter hat er sich einen Namen erwor- 
ben. Er war geboren 326 und starb in Rai 386, zwei Jahre vor dem 
Sultane Fachr-ad-daula, der seinem Leichenbegingnisse selbst bei- 
wohnte, wesswegen man von ihm sagte, dass Niemand nach seinem 
Tode ein ähnliches Glück wie im Leben genossen habe, ausgenommen 
Ibn-'Abbäd. S. i.t, 137. (Vergl. Abulfed. Annal. Musl. T. U, p. 586.) 

^^jüÜ) ^\ folgte im Vezirate dem 0]^1 ^y\ unter dem letzten Chalifen 
Mttsta'vim. S. 182. 



264 

ju^l ^y\ ,JSaji\j^ war Vezir des baidUohen Snltani Riilai*ai-daii]A Ton 
d. J. 328 an, und machte sich dareh seine philosophischen und astro- 
nomischen Kenntnisse so berfthmt, dass er der zweite dfi^ feoaiml 
wurde. Unter seinen Sch&lern wird der oben erwUmte Ibn-^Ahbad 
genannt, nnd Mntanahbt hat ihm mehrere Gedichte gewidmet, lieber 
seinen Werth als Dichter sagt Ta'&Ubt: AP^I ^ JA1 A> c^^Ja» 

L^u;^ jui apI^ ^ \^X.^ i^uiil ü\j>.j s^^\ Cr— ^^" 

Auch dorch seine schöne Handschrift hat er sich einen Namen erworben, 

jf ^ 

so dass man von ihm sagt: Ju^l jLjii iod. J^l^l 4^^^) ^l^) J^ Jl» 

• •• • ^ • •• ^* 

Jln^i /^L uUs^^ft die Schreibekanst wurde begonnen durch *Abd- 
al-Hamtd (f 132), beschlossen durch Ibn-al-'Amid. — Er starb im 
Jahre 360, und hatte seinen Sohn Abu-1-Fatl^, (jOUxJl ^ genannt, 
zum Nachfolger im Vezirate, der vonMuajjad-ad-daala, dem Sohne 
des Rukn-ad-danla, ins Gefftngniss geworfen und auf grausame Weise 
getödtet wurde. Den Untergang der Familie hat ein Dichter mit dem 
der Barmakiden in den beiden Versen verglichen : 

(VergL Ibn-Challikän.) S. 32, 82. 

Aju» /u 1 berühmt als Grammatiker und Lexicograph, war geboren in Bagdid 
213 und starb 270 oder 271, nach Anderen 296. Unter seinen Werken 
gehören oj W' v»«llS (herausg. v. Wüstenfeld) von geschichtlichem, 

und wJbu) c/J) von propädeutischem und philologischem Inhalte sa 
den bekanntesten« S. 7. (Vergl. Abnlf. Annal. Mnsl. T. 11, p. 722.) 

JuJLI Jui^ ^1 Verfasser eines Commentars zum Lehrgedichte Sujdti*s 

c>l^ J^ykP , starb in Mekka 1037. Unter seinen andern Werken nennt 
er selbst ein Lehrgedicht Über die Formenlehre : i^j^>Ay\ \^ > A^^n»« 

und ein ähnliches über die Astronomie : AjJLs!\ Ay^Jöll ; ebenso einen 

Commentar über eine metrische Arbeit: ^^j»^ ^ l9^^ ^i^ VJ^ 

^1yi)l^ und ein astronomisches Werk: JM^Ü l£\y (vergl. Q. Gh.). 
S. 10, 47, 60. 

^jJLa« ^1 u<*.^t j^l nut dem Zunamen ^jJl Jlp^t geboren 592 in dem 
Städtchen Usjül oder Sigd) in Ober-Aegypten , war im Dienste des 
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AjjAbidttii al-Malik M-^^i^ Na^ai«ad-diii, der ihn in den Jahren 
637 —G^S die Schatikammer in Aegypten verwalten lieae , wonach er 
die Stelle de« Vesira in Damaakns einnahm. Naehdem er mehrere Feld- 
sAg« gegen die Franken, die Damiette 647 erobert hatten, mitgemacht 
hatte, kehrte er beim Tode dee Malik af-S&li^ 647 nach Aegypten 
narflck , wo er im Jahre 648 starb. Er war ein Zeitgenome und ver- 
trauter Freund des Ibn-ChallikAn, der ziemlich aasf&hrlich sein 
Leben besehrieben hat. 8. 132. — Auch die beiden Verse 8. 139 
4U iji\ 1^1 werden mit einer kleinen Veränderung ihm xogeschrieben, 

indem statt des ersten Hemistichs : U^jUU J \Z] >jS) Ij) das 

entsprechende : x^L ^^ ^j j\i^ U \j\ gelesen wird. 

>m ry] aUI J^ ^^\ yl ein Sohn des 13. 'abbisidisehen Chalifen 
Mu'(asz, gleich ausgezeichnet durch seine seltenen Geistesgaben 
wie durch sein unglückliches Schicksal, wurde durch eine Partei unter 
dem 18. 'abbisidischen Chalifen Muqtadir anm Chalifat berufen, da« 
er unter der Bedingung, kein Blutvergiessen dadurch an verursachoi, 
annahm. AlsChalife erhielt er den Beinamen al-Murtafi billih; da aber 
seine Partei in wenigen Tagen aufgfelOst war, wurde er gefangen 
genommen und in demselben Jahre 296, 60 Jahre alt, getödtet Er hat 
zuerst die verschiedenen Schönheitskategorien der arabischen Dicht- 
kunst in dem Werke «-ijJl %^\S dargestellt und ausserdem einen 
Diwan hinterlassen, von dem die königl. Bibliothek zu Kopenhagen eine 
ausgezeichnete Handschrift besitzt. (Vergl. Weil, Gesch. der Chalif. 
Bd. II, S. 539 folg. und Anh. Bd. 11, S. 3.) S. 5, 23, 24, 36, 65, 99, 182. 

yj^^ 1^^ ^^ ein, wie es scheint, unbedeutender Dichter, von dem wir 
nur das S. i-o angeführte Hemistich in d. W. angef&hrt finden. 

t^lC» /yt ^yJi\ J^ ein afrikanischer Dichter, der sich einen bedeu- 
tenden Namen erworben hat und im Jahre d. H. 864 gestorben ist. In 
afrikanischen Anthologien findet man seine Gedichte öfters, vergl. 
Casiri T. I, p. 89, and NicoU, Cat. Bibl. Bodlej., p. 549. — S. 133 finden 
wir einen Vers von ihm. 

jXUl iV • i'J^t -3^ iV wft^lsaUt jLiC hat einen Commentar zu der Traditions- 
^Sammlung von Hosain b. Muhammad af-^aj^änt verfasst. S. 169 Anm. 

kXäj ivl ivyJi X^j^ J\ Zeitgenosse des Ibn-al-^Amtd und Mutanabbfs, 
war geboren im Jahre d. H. 327 und starb 405 in Bagd&d; er war ein 
ziemlieh berfthmter Dichter, der besonders Lobgedichte verfasst hat 
S. 106, 172. 
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^^jJ Jt <*iUby ^1 jL^.1 Bbetoriker, der eiAen CommenUr sa der Badf^ 



Ibn-dfibir's geschrieben hat, f 779 d. H. S. irr, 186. 



^^ .^ 



jU.^i1 X^ ^y Js^i mit dem Zunamen ^jil ^^t geboren 460 d. H^ 
gestorben 644 in der Stadt Taster, verwaltete das Amt eines Qad! in 
Taster and "Askar Makram, zweiSt&dten in ChAzist&n. Er war gebildet 
in der nizamischen Hochschule za Ispah&n und fing an zu dichten unter 
dem Sel^dqischen Veztre Nizam-al-mulk (t 486). Als Dichter 
erwarb er sich einen gprossen Ruhm, obgleich nur ein kleiner Theil 
seiner Gedichte bekannt geworden ist, wovon sich eine Sammlung 
aaf der königl. Bibliothek zu Kopenhagen Nr. CCLXV befindet. Seine 
Geburtsstadt Arragän, von der er den Namen Arra^int erhielt, liegt 
in ChAzist&n; bisweilen findet man die verkürzte Aussprache Ar^in. 
(Vergl. Abulfed. Geographie publ. par Reinaud et de Slane, und Ibn 
ChalUk.) S. 114, 162, 164, 170. 

i^jll f^j»\ ^y ^j^^^\ bekannt unter dem Namen xJull ^y\ Sohn des 
vertrauten Gesellschafters, war, wie sein Vater unter H&r^n ar-Rasid« 
Vertrauter der Chalifen Mämdn und Mu'tafim und ihr Hoisftnger. Auch 
zeichnete er sich als Philolog, Literaturhistoriker und Dialektiker 
aus. Er war geboren in demselben Jahre wie Sifi i, d. i. 160 d. H., und 
starb, nachdem er die zwei letzten Jahre seines Lebens blind gewesen 
war, 236. Die Lebensbeschreibung seines Vaters (f 188) ist sehr aus- 
fnhrlich gegeben in v. Hammer's Litt. Gesch. Bd. III, S. 769. Vergl. 
Abulfed. AnnaL Musl. T. II, p. 189. S. 144. 

ßJ^\jC»i\ ein unter Mu'&wia, dem ersten Omajjaden, lebender Dichter« 
von dem wir in derHamisa p. '^v ein Gedicht lesen. VergL v. Hammers 
Litt. Gesch. Bd. II, S. 448. S. 188. 

i^i Z*-^^' Lobredner Härdn ar-Rasid's und der Barmakiden, war Zeit- 
genosse von Bassär, Abd-NuwAs und Aba-l-*Atähia. Von seinen 
Gedichten sind in der Hamisa zwei angefahrt. Vergl. Rückert*s Qamasa 
Nr. 274, 311. S. ^v, 199, 203. 

vUPill jLj yi ein in der Hamäsa vorkommender Natnrdichter aus dem 
ersten Jahrhundert d. H. , von dem zwei Verse angeftkhrt sind. Vergl. 
V. Hammer*s Litt. Gesch. Bd. II, S. 64, und Bd. III, S. 844. S. ^v, 199. 

^jJIpII Zeitgenosse der Mn'aliaq&t-Dichter und ber&hmt durch eift Gedicht, 
das von Einigen unter die Mu'allaq&t au%enommen wird, starb im 
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Jthr 6 oder 7 4. H« Sota Leben und das angeffthrto Gedieht eiad durch 
de Saey Chr. Arab. T. II allf emein bekannl. Vergl. v. Hammer'e Litt. 
Geeeh. Bd. I, 6. 860—376. S. 119, 160. 17%; auch der 8. 113 anipe- 

fiahrte Verf <] j^\ ^j 0*J^ ^ gehdrt nach v. Hammer, S. 366, 
dem A'fli. 

4^J»jil A^ill nach Ibn-Qotaiba ji^^ ^ \%^ vom Stamme ^J^t war 
Häuptling und Dichter unter den Arabern zar Zeit des Heidenthnms. 
Vergl. V. Hammer'a Litt. Geach. Bd. I, S. 105, wo mehrere Proben 
seiner Poesie gegeben sind. S. 99, 200. 

yj^jS\ ^1 Imru-l-Qais b. Ho^, der berfthmte Ma*allaqa-Diehter, von dem 

der Ansepmch des Propheten gilt: ^der grOsste unter den Dichtem 

und ihr FAbrer cur HOlIe«, jÜt Jl ^S^^ '1^1^^^. Da sein Leben 

durch die Ausgabe seines Diwans von de Slane und die üebersetiung 
von Rückert bekannt genug ist, so erlauben wir uns hier nur ein paar 
Bemerkungen aus dem ^j^^oj) JJ^Ijk« hinsuzufUgen. Der Name bedeu- 
tet: „Mann der WiderwSrtigkeit^; nach Anderen ist ^««9 ein GOtzen- 

name, wesswegen Afma*i ihn stets aUI ^1 statt yj^ ^1 nennt. 
Von seinem Dicbterwerthe und seiner Originalität heisst es in jenem 

Werke: ^^ JjUall Jfr Jö^\ ^^ JUI ijQ ^ Jj^^^ 

:h iuuiiil ^ !;U::^i1 jU.i ^ ju^l ^ ^1^ U^. s. 15, si, 26, 29, 66, 

113, 134, 164. 163, 174, 194, 203. 

iSJ^^ «Hz^ ijLp^l jftngerer Zeitgenosse AbA-Tammam*s und im Dich- 
terruhme sein Nebenbuhler, ist geboren in der Nähe von Haleb in der 
Stadt Manbi^, nach Anderen in Zardafna, im Anfange des dritten Jahr- 
hundertes, 203—206 d. H., und ging von dort nach 'Ir&q, wo er als Lob- 
dichter der Chalifen und Grossen lebte. Der erste Chalife, unter dem er 
auftrat, war Mntawakkil. Seine Dichterbahn Öffnete ihm Abd-Tammäm, 
der ihm, nachdem er ein Gedicht vorgelesen hatte, als den grdssten der 
damals lebenden Dichter anerkannte und ihm durch seine Empfehlung 
von den Vornehmen Syriens ein Geschenk von 4000 Dirhem verschaffte, 
wodurch er aus seiner damaligen Armuth erlöst wurde. Er lebte dann 
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Uttgene Zelt in Qaleb, dessen Herrtchem er seine Lobgedicliie wid- 
mete. Die Frage, eb er eder Abd-Tammim der grösste Dichter seiner 
Zeit war, hat er selbst so erledigt: ^Das Beste in der Poesie Abd- 
Tammim's ist vorzüglicher als Aehnliches in der meinigen, und das 
Schlechteste in meiner Poesie ist besser als Aehnliches in der seinigen^. 
Seine Gedichte sind von Ab,d-Bakr as-^dlt alphabetisch, and später Ton 
'All b. Hamza nach dem Inhalte geordnet nnd heraosgegehen worden; 
auch ist seine Qamasa, eine ähnliche Arbeit wie die Abd-Tammäm's, 
allgemein bekannt. Er starb gegen 80 Jahre alt im Jahre d. H. 284, 
85 oder 83 in Syrien. (Vergl. Freytagii Selecta ex historia Halebi, and 
Ibn-Challik&n.) S. 26, 33, 100, 102, 103. 107, 126, 151, 153, 162: ^v, \f. 

JÜU ^ JC;^ aU) Jup jjI ^-xl^J^ Rhetoriker and Ver&sser des Werkes 

>-L^). S. 189. — Nach Casiri T. I, p. 58, war er ein Sohn des 
ber&hmten Grammatikers Ibn-Mälik and lebte in Granada im siebenten 
Jahrhandert d. H. (f 686). 

OJu>» ^jii\ OU^ der Lehrer Käfia^t's, welcher der Lehrer Sigdtl's war, 
also etwa im nennten Jahrhandert d. H. S. i^ , 52. 

^JL&II ^^\^ so genannt nach der Stadt <JU«j in KAbal zwischen Heril 
und öazna, ist ein sehr bekannter Dichter, der besonders die Anwen- 
dung der Paronomasie in seiner Poesie liebte. Er starb im Jahre d. H. 
400 oder 401 inBach4r&. Die königl. Bibliothek zu Kopenhagen besitzt 
sein durch Baillie in The 5 books upon Arab. Chrammar herausgegebenes 
Gedicht handschriftUch. S. Catal., Nr. CCXLII, 7. S. 104, 155, 156. 

^jmi9 ^ »UaMj Häuptling des Stammes Saibin and nach seiner Tochter 

^lyi^l jii genannt; wurde am Schlachttage ^j»M Ui getödtet; über 
seinen Tod ist in Qam. p. toy ein Gedicht zu lesen. Vergl. v. Hammer*s 
Litt. Gesch. Bd. III, S. 839, wo der Ausdruck Vers 2, *l^l U^jJ^ 
falsch mit: ^und riefen Gäste^, ftbersetzt ist. Vergl. Caussin , T. IL 

p. 598. Anspielung auf den Namen seiner Tochter ^L^^l S. 161. 

JO jy jUj jUk« J\ einer der berfkhmtesten Dichter im Anfange des 'ab- 
bäsidischen Chalifates und Zeitgenosse Abu-l-'Atibia*s, stammte aas 
einem persischen Geschlechte in Toch&ristän, und war in Sclaverei za 
Basra geboren, wurde aber von einem Weibe des Stammes *Oqaü frei- 
gesprochen und zu diesem Stamme gerechnet. Er war fast blind geboren 
und erhielt den Zunamen^^^^iJall der Blinde; auch wurde er al-Mara*at 
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geMuml, weil «r eine Art Ohrgehinge tro|^. Wegen Frivolittt in seiner 
Satire werde er der Ketserei eder des Mtgismns angeklagt, hanpt- 
slehMeh wegen des Verses : 

„Die Erde ist dnnkel nnd das Fever hell, aoeh wird das Feaer ange- 
betet seitdem es gesehalTen wnrde^. Anf Befehl des Chalifen al-Mahdt 
ward er in der Nfthe von Basra mit 70 Peitschenhieben bestraft und 
in einen Snmpf geworfen, worans sein Leichnam nach Basra gebracht 
nnd dort begraben wurde im Jahre d. H. 168. Als der wahrscheinliche 
Gmnd seiner Bestrafung wird der angegeben , dais er ßi\H^ b. Dädd 
dnreh seine Satire beleidigt hatte, dessen Bmder, der Vezlr Ja'qdb, 
dann ein paar Schm&hverse von ihm Ober al-Mahdi diesem mittheilte, 
woraaf die erw&hnte Strafe über ihn verhängt wurde. (Vergl. v. 
Hammer's Litt. Gesch. Bd. III, S. 618 — 528. Abnlf. Annal. Mnsl. T. II, 
p. 61. Ibn-ChalUk&n). S. SS, S7, 64, 69, ISS, 160; tr, \\, öf, \o 

fjj<^^\ J^ aU) JuP jil nach dem Stammorte seiner Familie Abdsfr, 
einem Städtchen in Sa'id , bisweilen auch Dal|;i nach dem Geburtsorte 
seiner Mutter ebenfalls in 9a'td, oder indem beide Namen zusammen- 
geschmolxen werden, Daigfrt genannt, war geboren 608 und starb 
696 oder 697 in Aegypten. Er ist berfthmt durch das mystische, 

nach dem Muster der bekannten Qaftde Ka*b b. Zuhair's jU^ iJUiu 
verfasste Lobgedicht anf den Propheten, al-Bnrda, das v. Rosenzweig 
durch seine Ausgabe und Uebersetzung , Wien 18S4, dem Occidente 
bekannt gemacht hat S. IS, 143. 

^jU^l Verfasser des von Fleischer herausgegebenen Commentars zum 
Koran, ist so benannt nach seinem Geburtsorte Bai^i in FAris, 
während sein eigentlicher Name Nlfir-ad-din *Abdailih war, f 686 
S. 50, 67, 186. 



^MjlxJI Zuname von Sa'd-ad-din Mas'dd b.'Omar (fTOS), der die beiden 



Cemmentare Jjmt <u^d j.nA4^\ zu Qazwint's >^1Iji1I fj^^^ geschrie- 
ben hat S. 8. 

^^^x^i jy^^ y\ iilflHtischer Imim nnd Verfasser mehrerer grammatischer 
und poetischer Werke. S. «rv, SOS. 
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^yi\ SV- y ^ (C^^t ^1 «tu dem Stattffle Tuidofa, hielt sich eine Zeit 
bei dem fjEamdanideii Saif-ad-danla auf, dem er wie Matanabbi Lob- 
gedichte widmete; nachher ging er nach Bagd&d sorft^, wo er 
Freund nnd Trinkgenoase Maballabt's (t3%5), des Veztrs des baidi- 
•chen Saltana MaUzz-ad-danla, wnrde. Weil er eine Reihe ron Jahr«i 
Qädf inBa^ra und Ahwaz war, wird er gewdhnlich al»Q4di at-Tandcht 
genannt, und starb als solcher in Basra 64 Jahre alt im Jahre 349. nach- 
dem er sich darch seine mannigfache, wissenschaftliche Bildung einoB 
grossen Namen erworben hatte. Er hat wie sein Sohn einen Diwan 
hinterlassen nnd in seinen Gedichten besonders Ihn - Duraid nach- 
geahmt. S. 21 , 59. 

j\^\ Xi^ ^y ip vlr*^' y} ^^^ darch seine Frömmigkeit bekannter Dick- 

ter, ^v^i nach seinem Stammlande X^l^ , welches Wort von Mekka 

nnd dem Gebirgslande zwischen Hig^az nnd Jemen gebraacht wird, 
wnrde anf einer Reise nach Aegypten in Kahira gefangen und heimlich 
getödtet im Jahre d. H. 416. Mehrere seiner Verse werden von Ibn- 
Challikan ed. de Slane p. t\K erwähnt, unter denen auch der in unserem 
Werke S. 177 angeführte mitgetheilt wird, der einer Elegie über den 
Tod seines Sohnes entnommen ist tind dem folgende beide Verse voran- 
gehen, eine Klage über die Welt enthaltend: 



^ ? $•--.» ö ^ •■ ^- *. 9 



^Ujl«jUit juPj^^^i^yl Verfasser des bekannten biographischen Werkes 

^jJl Ac^ lydie Edelperle der Zeit^ und selbst ein vorzüglicher 
Dichter, ist geboren im Jahre d. H. 350 in Naisäbür und starb 429. Der 
Zuname "viU^I kommt her von i»JUj „Füchse'^, weil er als Kürschner 
Fachsfelle verarbeitete. 8. 163. 

li?»i.li»L| ^der mit den hervorstehenden Augen^ ist der Zuname des berfthm- 
ten metaphysischen Schriftstellers Abü-Otmin 'Amr, nach dem eine 
Secte der Mu'taziliten Giliizijja heisst. Unter seinen Werken hat 
ihm vor allen eine Naturgeschichte der Thiere ü|^^ s^w und das 
umfangreiche rhetorische Werk t>uiL u>UI den grössten Ruhm 
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•rwerbMi. Er tiurb üi Bafra lÜMr 90 Jahre «II an Apoplexie im Jahre 
d. H. 866. Vergl. AbnlM. Ann. MmI. T. U, p. ttl. 6. 7, 117. 

iii\j\^' „GotteeSchatzifenosse^, Beiname des berühmten Philologen Zaraach- 
iarf Aba-1-Qiflim Ma^müd wegen seinet lingeren Aufenthaltes in Mekka, 
war gehören in der Stadt Zamachiar in Chawiresm 467 and starb 538 
d. H. in Önr^nijja. Unter seinen zahlreiehen Werken, welche die Koran- 
ansleg^g, Grammatik, Lexicographie, Traditionaktfnde and Rhetorik 
amfassen, nennen wir hier nur seinen Commentar <^ll5ul, die lexica« 
lisehen Arbeiten AP^I ^M» angeftihrtin denScholien, S. u, i^, und 

s^Si\ iujju» heraosgegehen von Wetzstein, die grammatischen Arbei- 

ten JJosll, T^^^^l ond ««aIj^I ^ <2/^h vergl. de Sacy, Anth. Grammat. 
p. 269 f. Er war Mu'tazilit and fing desswegen seinen Korancom- 
menUr «JUSDl mit den Worten an: J\^\ jlcL ^jJI aU «X^; da 
dieses aber gegen das orthodoxe Dog^a von der Ewigkeit des Korans 

za stark verstiess, so veränderte er das Wort Jjle^ in ^Jjk>» 
ungefähr dasselbe auf eine dunklere Weise ausdrfickend; bis endlich 
von den bessermachenden orthodoxen Abschreihern die S. 144 ange- 

führte Lesart J|^) eingeführt warde. Verg). Abulfed. Ann. Musl. 
T. III, p. 489. (Ueber sein Leben vergl. Ibn-ChalJik&n.) S. 144. 

-I v>>v^^ -)^ iy ^^1 -^^ berühmter Philolog und Rhetoriker, ist 

Verfasser des rhetorischen Werkes j\£i\ 3^1 J, das zur Auszeichnung 

auch (^llSJl genannt wird, und der AP^I JL^\ . Er ist gestorben im J. 
d. H. 471 oder 174 (vergl. de Sacy, Anth. Gramm, p. 233.381.) S. 8, 61, 86. 

^j>>' ^J^y\ Sohn 'A^ijja^s mit dem Zunamen al-Chatafi aus dem Stamme 
Tamim, bildet mit^ Farazdaq (f 110) und al-Achtal das Dichter- 
kleeblatt des omajjadischen Chalifates^ so wie Abü»Tamm&m, Basiar 
b. Burd und Abü-Nuwäs das unter den ersten 'Abbäsiden. Er zeichnete 
sich besonders durch seine scharfe Satire ans, obgleich er auch in den 
drei anderen Dichtarten: dem Selhstlob ^jiA'U, als dessen Master 

der S. 200 angeführte Vers ^1 J«^ U1 dient (vergl. Ibn-ChaUikän 
ed. de Slane p. 10) , dem panegyrischen/^jdi) und dem erotischen 
Gedichte, den ersten Rang behauptete; unter den vorislamischen Dich- 
tern stand er al-A'sä am nächsten, wie Farazdaq dem Zohair und Ach^l 
dem Näbiga ad-Oabjänt am ähnlichsten war. — Sein vierzigjähriger 
Wettstreit in der Dichtkanst mit Farazdaq endete erst mit dem Tode 
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Farasdaq'0, der ihm sehr la Heraen ging* Da Um nimUeli die KoAde 
von dem Tode eeiiiea alten Nebenbahlert Aberbracht wurde» antwortete 
er: ^Jetit weim ich, dasa aaeh ich nur korzeZeit übrig habe; denn wir 
waren oater einem Sterne geboren and das Sehickoal dea Etnen nrit 
dem dea Andern eng verflochten; oelten stirbt ein Frennd oder Feind, 
ohne daaa nein Zeitgenosae ihm bald folgt <^ Seine Ahnung wnrde 
erflUltt indem er in demaelben Jahre 110, gegen 80 Jahre alt, atarb. 
Den Namen y^ ^Kameelhalfter^ erhielt er von einem Tranmgenchte 
seiner Matter; während sie nimlich mit ihm schwanger war, kam ea ihr 
imTraome vor, als ob sie eine Kameelhalfler gebäre, welche die Umste- 
henden erdrosseln wolle, was die Aasleger aaf einen künftigen Dichter 
deuteten , der durch seine Satire seine Zeitgenossen belästigen wikrde« 
Den Zanamen al Chafaft bekam er von seinem Grosavater ELudaifis, 

genannt >UdLi, weil er in einem Verse den schnellen Trab eines Kameela 
jJmL) beschrieben hatte. Die meisten seiner Lobgedichte gehen auf 
'Ahd-al-MaUk, Walid, SolaimAn and den SUtthalter Haggäg (vergl. 
Proben seiner Poesie in v. Hammer's Litt. Gesch. S. 283—390 und de 
Sacy*8 Anth. Grammat. p. 455 w\:) S. ^v>nA, 125, 153, 200. 

i^ ly ^L»« vorislamischer Recke, der den Kulaib tftdtete (vergl. Preyt. 
Arabb. prow. 1, p. 683 sq.) S. t«t, 142. 

S»«/Jl^^^Jufe»i» war der Veztr Härdn ar-Rasid*s, gleich berQhmt durch seine 
seltenen Geistesgaben wie durch das tragische Schicksal seiner ganien 
Familie. Er warde als Opfer der Eifersacht und Willkfir des Chalifen 
in der Nähe von Anbär hingerichtet und seine Leiche öffentlich in 
Bagd&d zar Schau aasgestellt im Jahre d. H. 187=^802 n. Ch. (VergL 
Ibn-Challikin, v. Hammer (Sturz der Barmakiden) und Abulfeda Ann. 
MusL T. 11, p. 81.) S. 105. 

^ «Uil /;> jJI J.)U^ Verfasser des von ans in diesem Werke mitgetheilten 

m m • 

^Usll ,j^^ nnd des Commentars jU) ^ jUII 3^1^11, \*t^. 

Die Stadt ^xf ' ^^'''^^^ ^^ benannt ist, liegt in *lräq-4d*'AgaB. S. 8, 
189, tU; er wird als Schriftsteller mit 'Abd-al-Qlhir Gur^lnt zusam- 
mengestellt, S. 60. Hat einen persischen Vers fkbersetit, S. 118, 182. 

iS^J^ «^l^ 1^ S'^^ j^ y^ Verfasser des allgemein bekannten arab. 

Wörterbuches ^^1 ^^^^ i^nd desswegen auch ^l^^^i w>^>* l ^ 

genannt, war von Geburt ein Türke und starb im Jahre d. H. 393. S. w 
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c 

Ipi. Verfasier des von FlQgel heraiugegebenen bibliographif eben 

LezicOM 0^1 ^ i..^) ^Ü J^ i^iyi iJ^lT, im 11. Jahrb. d. H. 
SS 17. n. Cb. Beuribeilt die älteste arabische Litteratar, S. 4. 

^Uall ^lo^ vorislamiseber Dichter, berQbmt durch seine Freigebig^keit, 
starb nach Abnlf. Ann. MosL T. I, p. 169, 630 n. Cb. , nach Anderen 678. 
8. ri, 33, 66. 

iM ^y Sm{^ vorislamiseber Recke , der nach der Sage von den Genien 
der Waste getddtet warde. S. 48. 

Jfy^^l ^ ^y x^Ül -X^ jM der berQhmte Maqämen - Dichter, geboren 
446 and gestorben 516 oder 616 in Ba^ra, ist durch die Arbeiten de 
Sacy's nnd RQckert's allgemein bekannt. S. i.., i.t, irr, iri; 99, 136, 
137, 138, 166, 159, 162, 163, 164, 168, 169, 173. 

wmI^ iV c>u»»^ mit dem Zunamen jJ^II y 1 , bertthmt als Stammbanpt nnd 
Dichter, lebte fast eben so lange vor als nach der Flacht, indem er ein 
Alter von mehr als 100 Jahren erreicht haben soll. Bei der Flacht Ma- 
^ammad*s ging er zom Islam Qber, nahm aber wegen seiner angebomen 
Feigheit nie an dem Kampfe gegen die Mekkaner Theil. Seine Poesie, 
von der wir zahlreiche Proben in v. Hammer's Litt. Gesch. Bd. I, 
S. 406 — 18 finden, zeichnet sich durch Einfachheit nnd Wahrheit aas, 
womit seine in den S. 116 d. W. angef&brten Versen niedergelegt 
Ansicht über die Poesie vollkommen übereinstimmt. Er starb im Jahre 
54 d. H. S. HO, 115. — Aach der S. 174 dem A'sa zogeschriebene Vers 
jL\ ^Ui ft9ji 1 gehört nach v. Hammer, S. 409 za demselben Lobge- 
dichte Über den Stamm Karais, wie die in diesem Werke S. 110 ange- 
führten Verse f^ |yj^ U1 fß * 

«J^ ily lX"^' Nachfolger seines Bruders Fafl im Vezirate anter dem Chali- 
fen Mamdn, der Bdrin, die Tochter des Vezirs, zur Gemahlin nahm 210 
d. H., war berühmt durch seine Freigebigkeit und Geistesbildung. Das 
bekannte „le style c*est l'homme^ bat er in einer Vermabnung an seine 
Sühne so ausgedrückt: „Befleissiget euch der Rede, denn in ihr besteht 
der Vorzug des Menschen vor allen vernunftlosen Tbieren, und je mehr 
ihr der Sprache mSchtig seid, desto mehr entsprechet ihr der Men- 

schenwürde« (A* x\^\JL» J^ jLJil J^ 5li jWI 1^«J Ju l* 
] iliUiL ir^ JJoJl jLJli xr^ U5^). Der Schmerz über das 
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traurige Ende seines Bruders, der in einem Bade gewaltsam erstickt 
wnrde, raubte ihm in einer heftigen Krankheit die Vemniift, ond 
Ahmad h. Abi-Chilid folgte ihm im Jahre d. H. 203 im Vezirate. 
Er starb in der Stadt Sarachs in Choras&u 236 d. H. Vergl. Abulfed. 
Ann. Musl. T. II, p. 121, 187. — 8. 28. 

^^1 ^t JuP /^ O^^*^* ®ii^ unbekannter Dichter, von dem ein Vers 
S. 126 d. W. angeführt ist. Ueber seinen Vater, bekannt unter dem 
Namen *P^^^t * siehe unter P . 

f.UJj ein vorislamischer Dichter, der aach den Islam erlebte und zu dem« 

selben fkberging; sein eigentlicher Name war JAju ^ J vp^« ®^ wurile 
aber wegen seiner Kleinheit Alla^ „der Knirps'^ genannt. Er ist durch 
seine beissende Satyre und Hftsslichkeit bekannt; wegen der ersten 
wurde er von dem Chalifen 'Omar ins Gef&ngniss geworfen und nur 
unter der Bedingung daraus befreit, dass er sich des Dichtens enthalte. 
Probe eines satyrischen Gedichtes gegen seine Mutter finden wir bei 
Maidin!, Arabb. provv. ed. Freytag, T. I, 273, und noch mehrere in ▼. 
Hammer*s Litt. Gesch. Bd. I, S. 472—478; vergl. Rackert*s Qamisa 
Th. n, S. 222. Er ist nach Abulfed. Ann. Musl. Tom. I, p. 376, im Jahre 
d.H. 69 gestorben. — S. 116, 129. 

djju»- ryji\ üUy Rhetoriker ans dem neunten Jalirhnndert d.H., Lehrer 
"Kafia^i's, der Sujiiti*s Lehrer gewesen ist. S. 52. 

^1 iV c><J^ Erfinder der Metrik und einer der edelsten und geistreich- 
sten Gelehrten seinerzeit, war geboren im Jahre 100 d. H. und starb 
nach der wahrscheinlichsten Angabe 170, nach Andern 176. Er war 
nach dem Zeugnisse seines Zeitgenossen Ibn-Maqaffa' mehr geistreich 
als gelehrt und zog Unabhängigkeit und Armnth den Gaben der Rei- 
chen vor , was aus seiner Antwort an den Statthalter Sulaim&n b. Habib 
hervorgeht, dessen Geschenke ihn nicht bewegen konnten, eine Lehrer- 
stelle bei dessen Söhnen anzunehmen: 

^Wir kennen nur ein Armsein an Geist , nicht an Geld, und so ver- 
hält es sich auch mit dem Reichsein an Geist und Geld** ; dessgleichen 
aus dem Verse : 
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,iDer, welcher meine MondölBiaiig geachaffen hat, TerbOrgt mir den 
Lebeneonterhail , bis er mich zu sich nimmt<* Oefters wiederholte 
er den Vere Achtal's: 

^Wenn du der Schätze bedfirftig bist, so findest da keinen grossem 
Schatz als gute Werke^. Ausser seinem Hauptwerke ^^jjii\s^\!S 
(die Metrik), wo er 16 verschiedene Versmasse aufgestellt hat, 
zu denen al-Achfa« noch ein 16. <.>v>j ?l hinzufügte, hat er mehrere 
leziealisehe und grammatische Werke hinterlassen. (Vergl. Ibn- 
Challikän und v. Hammer's Litt Gesch. Bd. III, S. 33%— 339.) S. 3, 
123, 571. 

1..tfl (eig. die Waldkuh) Zuname der berOhmten Dichterin j^\^ , 

Tochter 'Amr*B von dem Stamme Sulaim; sie war Zeitgenossin NAbiga*s, 
vor dessen Richterstuhle sie auf dem Markte zu 'Okiz mit al-A'si 
und Hass&n b. X&bit im Dichterruhme wetteiferte (vergl. Caussin de 
Perceval, Essai sur lliistoire des Arabes avant llslamisme, T. II, 
p. 612), und ist besonders durch ihre Elegien auf den Tod ihrer 
beiden Brader Sachr und Mu'iwia berQhmt geworden. (Vergl. 
V. Hammer's Litt Gesch. Bd. I, S. 647—661, und Qartri par de Sacy 
p. lu). Sie erlebte denIsUm, dem sie mit solcher Begeisterung anhing, 
dass sie selbst am Kampfe in der Schlacht bei Kadesia im Jahre 
14 d. H. theilnahm und ihre vier Söhne dem M&rtyrertode weihte. 
S. Ao, 168, 166. 



^IjiLl J.Jj Vetter des früher erwShnten Dichters Abu-s-St«, War Zeit- 

genösse Abd-Tammim's, scheint sich aber nie einen bedeutenden Namen 
erworben zu haben, was wenigstens seiner Ansicht Qber das Wesen 

der Poesie entsprechen wfirde: iai J»») s^jSa 1 JÜ^ ^^^m^\ ,JJia5 ^ 

i]\\y CJu,»^ a1 JUi ^J^ ^Ein Vorzug der Poesie ist der Umstand, dass 
sonst Niemand Ittgt ohne die Menschen abzustosseut den Dichter 
allein ausgenommen; denn je mehr er IQgt, um so mehr wird er 
gelobt; ja man begnügt sich für ihn nicht einmal damit, sondern 
sagt zu ihm: Brav gemacht, bei Gott!** Er ist besonders durch seine 

18« 
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Satyren bekannt, womit er die Grosaeo, ja selbst den Cbalifen 
MftmAn angriff» der jedoeh« greeemüthiger als die mebtes andern 
Chalifen, ihm seinen Zorn nicht ftthlen Hess. Er war geboren 148 in 
Kdüa oder Karktsia und starb in dem Flecken Tfb in Iraq 246, 
nachdem er ein fkst hander jähriges Alter erreicht hatte, von dem er 
selbst sag^: „Fünfzig Jahre trage ich non mein Kreuz aof meiner 
Schulter und suche Jemand, der mich daran kreuzige, finde aber 

Niemanden , der es thut** j^l JtJ ^J^ ^_^*^ u)^» ^ i-Jy^ ,4 

jJÜ^ Jjuu ^ Ji>.\ \J l^ ^J-^ ^y• ^ • Al-Buhtort, sein Freund 
und Zeitgenosse, hat ein Trauergedicht auf ihn und den frflher 

verschiedenen Abü-Tamm&m verfasst Der Zuname ,J^«> bedeutet ein 

edles Kameel; sein wirklicher Name wird verschieden angegeben, iNdd 
Hasan, bald 'Abd-ar-Rahteän, bald Mubunmad Abd-öa'far. Vergl. 
Abulf. Ann. Musl. T. II, p. 205. — S. -ti, 99. 

jLj Zuname des Dichters Abd-Mubammad 'Abd-as-Salam, geboren 
in Emessa im J. 166 d. H. und gestorben 235 oder 236. Er verliess nie 
Syrien und missbraucht« die Poesie nicht wie die meisten seiner Zeit- 
genossen zur Schmeichelei , um Geld zu verdienen , unterstützte viel- 
mehr Abu - Tammäm , der als junger Mensch au ihm kam und ihm 
seine Gedichte vortrug , indem er ihm eine Sammlung seiner eigenen 
Gedichte zum Geschenke gab, damit dieser daraus geistigen Gewinn 
ziehen könne. Da Abd-Tammam23l starb, schrieb er einTraaergedicht 
auf ihn; auch hat er als Si'it eine Elegie über Husain b. 'Ali verfasst, 
und erwarb sich einen bedeutenden Dichterrohm, den Abd-Nnwas aof 
einer Reise in Syrien bereitwillig anerkannte. Von seiner Poesie wer- 
den bei Ibn-Ch. ed. de Slane p. i-A mehi*ere Verse angeführt, die er 
in Trauer über eine Sklavin dichtete , welche er im Verdacht einer 
LiebesverbinduDg mit einem Sklaven gehabt und desswegen im Zorne 
getddtet hatte. Vergl. Abulf. Ann. Musl. T. II, p. 189. — S. 195. 

• 

^y I j J OX^ v^»i y I , bekannt unter dem Namen A^l ^ ^ , weil seine 
Geliebte Majja ihm einmal Wasser zu trinken gab mit den Worten: 
^Trinke du mit dem Stricke^! indem ihm ein Stück alten Strickes von 
der Schulter herabhing (vergl. Qariri ed. de Sacy, p. 260), ist einer 
der berühmtesten Liebeshelden und erotiscbea Dichter der Amber. 
'Abü-'Amr b. aI-'Alä| ein bekannter Geschmacksrichter f 1^ d. H. 
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tagt von seinem Dichterwertlie : ^Die Poeeie ist beeehloeseA mit |>o-r- 
rarama, wie da« Re^ez mit Ra'ba b. hWA^^i^', die neueren Dicbter 
flicken aus and reissen ein, sind aber Anderen nnr snr Last*'; eben 
so: ^Die Poesie wurde begonnen mit Imru-I-Qais und beschlossen 
mit Du-r-nunma''; ebenso f&hrt derselbe die Worte äarir's an: 
„W&re Da-r-rumma nach seiner Qaside, deren Anfang ist: Warum 
entströmen deinen Augen Thränen? verstummt, so wäre er der 
grösste Dichter." Unter seinen Geliebten sind besonders Majja und 
Charqi durch seine Gedichte bekannt geworden. Er starb 1 17 d. U. i in 
demselben Jahre wie Qatimt, Ziäd der Perser und 'Omar bin-Abt- 
Rabf a. Ausser dem in unserem Werke S. 203 angeführten Hemistisch 

^ ji^ Jli U ist nach Ibn-Ch. ed. de Slane p. ^r^^ der letzte der 
beiden S. 164 mitgetheilten Verse jljJt Jp l:;!) gleichfalls von ßu-r- 
rumma (vergl. Qam&sa p. "ifi v. % in den Schollen). 

7^^^ Cy ^^j Jv^^i war wie sein Vater, dessen eigentlicher Name 
Abu-8-SaHä 'Abdallih, ein bekannter Dichter, indem alle beide nur 
in dem Versmasse J>^ schrieben; auch hat er sich durch seine Kennt- 
nisse in der arabischen Sprache alsPhilolog einen Namen erworben. Da 
der'Alidelbrihfm b. 'Abdallah inBa^ra einen Aufruhr gegen Abii-äa*far 
ManfAr erregt hatte, floh er nach der Schlacht beiBächamrä in der Nähe 
von K4fa in die WOste und starb kurz nachher im Jahre 146 d. H. Das 
Wort Aj^j bedeutet eigentlich ein Stfick Holz, womit man zerbro- 
chene GefSsse ausbessert In v. Hammer*s Litt Gesch., Bd. II, S. 475—78, 
ist der Name falech ^Sis\ y\ i»^ angegeben und daher femer ^Ii2r1 
als Sobn Ru'ba'e statt als dcMen Vater angesehen worden. S. 16, 46. 

Ve^yi Zuname des 'Abd-al-Kartm Abu-1-Qäsim, Verfassers mehrerer Com- 
' mentare zu den Werken öazzili*» (f 623 d. H.). Vergl. Wastenfeld, 
Die Acad. der Arab. S. «ry, 202. 

]c\J^)\ j»J\x:ij s. Ujld^l. 

j 

JL« j\ ^j»ui^J Zeitgenosse des Imru-l-Qais und Näbiga aj-Dubjänt, mit 
denen er um den Ruhm, der grSsste vorislamische Dichter zu sein, wett- 
eiferte, war Bruder der Dichterin Chansä von derselben Mutter Sulmä und 
geMrie zu einer Familie aus demStammeMuzaina, die mehrere bekannte 
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Dichter der yorblamucbea Zeit hervorgebracht hat. Seiae LebeDtseit 
f&ilt etwaa frQher alt die dea Propheten ; da der Prophet ihn ala lOCtjIh- 
rigen Greis sah , rief er ans: ^0 Gott, bewahre mich vor seinen bösen 

Geist!^ TAJUaJj j^ ^J^^ W^^ wonach er keinen Vers mehr vor seinen 
Tode dichtete. — Ausser seiner allgemein bekannten Mn*allaqa hat er 
mehrere Lobgedichte auf den H&rim b. Sin&n, dessen Freigebigkeil 
gegen ihn sprichwörtlich geworden ist, und dessen Vater gedichtet; 
seine Poesie enthält sehr oft Weisheits- und Sittensprüche, und hat 
einen ernsthaften Charakter. Er soll seine Gedichte sehr schnell nieder- 
geschrieben haben, wesswegen er den Zunamen Ou^ von Ju>*> 
(Jahr) erhielt. Seine beiden Söhne Ka'b und Bugair sind auch als 
Dichter bekannt. (Vergl. fiber sein Leben und seine Gedichte Caussin 
de Perceval, Essai T. II, p. 527 — 636, und ROckert's Ham&sa, 
Th.I,S. 147.) — S. 37, 40, 81. 102, 104, 111, 116, 126. 129. 187; r\ 

f^ll ^b; dessen voller Name OW^ ry iuUi aJi, nach Anderen ^I». /y, 
ist ein bekannter Dichter unter den Omajjaden; nach Einigen ist er 117 
d. H. in demselben Jahre wie Du-r-rumma gestorben, nach Q. Ch. im J. 
d. H. 101, nach Anderen Überlebte er noch den Cbalifen Hisim b. Abd- 
al-Malik (f 125). Der S. 42 angeführte Vers kommt ein wenig ver&n- 
dert vor in seinem Trauergedichte auf Mugira, Sohn des Statthalters 
Mnhallab b. Abt-Snfra (f 82 d. H.): 

^Die Spendelust und der Edelsinn sind eingeschlossen in ein Grab bei 

Merw an der offenen Strasse*'. Statt \yi Uc^ wird auch f^J^ iS^ 3 
gelesen, vergl. Ibn-Ch. ed. Wüstenfeld, Nr. m und nt; v. Ham- 
mer's Litt. Gesch. Bd. II, S. 240, 502. — Der im Verse angeführte 
'Abdallah b. al-Elasra^ war Befehlshaber in NaisAbAr und Statthalter 
über ChorisAn und F&ris. 



j^^Ul Name einer mythischen Person, die nach dem Koran Sure 20, V. 90, 
die Juden während der Abwesenheit Mose*s zum Götzendienste ver- 
leitete; nach Einigen ^der Samaritaner'^, nach Anderen wird Aaron 
so genannt, eig. der Hüter, von no«^ . S. Baid&wi zu d. St. S. irr 

llJI ^jil >.l; Verfasser des Werkes iL«»l:]) oUl» f im Jahre 777 d. H. 
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^yaX^ sj\^^ einer der berOhmteeten Redner, war geboren vor dem Islam 
und 'starb im Jahre 46 d. H. Eine Probe seiner Reden giebt v. Hammer 
in seiner Litt Gesch. Bd. II, S. 203. — S. 3, 33, 204. — 

S^lCJ) \Jk^ y Sm*yuo yi Verfasser des encyclop&dischen Werkes ^lliu 

fk^lÜI, dessen dritten Theil Qazwtnt bearbeitete and anter dem Titel ^j^^ 

9*llid1 heraasgab , ist gestorben 623 oder 626. S. 7, 60, 70, 79, 126 ; 
r. , n , lo, 10, K\ 



• ^ 



ULI ILt oder A^AbA-'Amr, bekannt anter dem Namen al-Cb&sir, d. i. 
^der beim Kaofe Verlierende^, weil er einen znm Geschenke bekommenen 
Koran gegen eine Cither oder, wie andere sagen, gegen den Diwan des 
Imru-l-Qais vertaascht hatte, war ein Schüler Bassir's b.Bard, von dem 
er aber 9000 Verse aaswendig wasste and dessen Poesie er öfters nach- 
ahmte, wovon wir ein Beispiel in den von ans S. 90 and 160 angeführten 
Versen sehen. £r lebte anter den drei Chalifen Manfür, Mahdt and 
H&r&n, nnd hinterliess bei seinem Tode im Jahre 186 d. H. ein bedea- 
tendes durch seine Lobgedichte erworbenes VermOgen, das nach dem 
Befehle H&rAn*s Ibr&htm aas Mosol ererbte. 
IijIp ^ Jly^ Zeitgenosse des Imra-l-Qais und Jade, war Besitier der 
festen Barg Ablaq and ist berühmt wegen der Trene, womit er die 
ihm von Imra-1-Qais vor der Reise zam griechischen Kaiser nach Con- 
stantinopel anvertrauten fünf Panzer trotz dem Angriffe Ifärit*s, Königs 
von öassin, bewahrte. Da dieser nämlich den Sohn Samaa*al*s vor der 
Festung gefangen hatte, drohte er dem Vater, seinen Sohn zu schlach- 
ten, wenn er ihm nicht die Panzer auslieferte; dieser zog aber vor, das 
ihm anvertraute Gut zu bewahren, und nachdem das Kind vor den 
Augen des Vaters umgebracht worden war, musste^irit un verrichteter 
Sache zurückkehren. Nach dem Tode des Imra-l-Q^« ii^ Angora, etwa 
640 n. Gh., übergab Samau'al die Panzer auf dem Markte zu 'Okiz 
den nächsten Erben, und seine Treue ist sprichwörtlich geworden, 

indem man sagt J jC^t ^ i^l . Die beiden Verse, die wir S. 106 
und 130 angeführt haben, gehören zu einem längeren Gedichte, das wir 
in der ^am. S. r\ und bei Rückert Bd. I, S. 22—26, voUständig finden. 
(Vergl. Caussin de Perceval, Essai T. II, p. 319—323.) 
^^JUl dessen vollständiger Name ^ ^ ^\ ^J^^ J^ ^y-^^ J^. 

bekannt unter dem Namen Sajdti, aus dem Städtchen ]oy^ oder 

i>^ in Gber-Aegypten, ist ein berühmter Litterat, der eine Unzahl 
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der verschiedenartigsten Werke heraosgegeben hat ; vergl. hii 
Mearsinge Üb. de interpretibas Corani, and H. Ch. VI, p. 665 sqq. (f 91 1 
d. H. == 1506 n. Ch.) Ausser den von ans in diesem Werke mitgetheilten 
Stücken seiner metrischen Bearbeitung oKgi\ ^ji^ des 9»Uiill ^J^^ 
OUI^ ^iUll ip j finden wir Verse von ihm angeführt S. 100, 193, 137. 
Ein dem S. 1C9 angeführten Beispiele ihnliches s. bei Ibn-Ch. ed. de 
Slane, p. rv. 

4^1 c-ir^i dessen voller Name ^jJl ü^-^* ,^1 Cf^^Cf, <3f^^ 
J^\ (t 637), hat eine Badnjja verfasst S. tri, 901. 

JW^l Ji^ ^ 1p ^yJ^] iJ^^ hat Randglossen zum Commentare J^äi\ 
von Taftäzäni geschrieben (f 816). S. 9, Anm. «. 

^Jüil aUI JuP y\ j»J^\ ^^ Rhetoriker im 8. Jahrb. d. H. (f 789), hat 

. • •• 

eine Badt'ijja verfasst. S. 12. 

^^\ ^yJi\ ^jJ^ Prediger anter dem leisten Chalifen Musta'fim, deeeen 
Verse gegen den Vezh* Maajjad-ad-dln Ibn-al-'Alqamt S. 139 ange- 
führt werden. (Vergl. Abnlfed. Ann. Masl. T. IV, p. 551, and Weil, Ge- 
schichte der Chalifen, Bd. III, S. 471.) 

^J^yJuZi) Zeitgenosse des Ta*abbata Sarran and wie dieser als ReeVe, 
Schnelläafer and Dichter berQhmt, lebte nicht lange vor Muhammad. 
Da sein Leben durch die Herausgabe and Uebersetzung seines be- 
rühmten Gedichtes v^^l LA , das dem Togr&'t (f 513) als Muster 
seiner ^\ A*«i diente, in der Chrest. von de Sacy, T. II, p. 337 aq.» 
bekannt genug ist, so können wir uns der Wiederholung überheben« 
Der S.161 nach der Antorit&t Ibn-Mursid's ihm von ans zugeschriebene 

Halbvers J^J^ J^ ^ «^^ ^^ gehört nicht ihm, sondern dem 

Ta'abbafa, mit dem er als Zeit- und WalTengenosee in einer weit «päte- 
ren Zeit leicht verwechselt werden konnte ; es ist der 9%. Vera der 
bekannten Elegie Ta*abbata Sarran*s über den Tod seines Oheims, die 
in der Qamisa p. rxi-r^o und Rückert*s Uebers. Bd. I, S. 999—301, 
▼ollständig la finden ist. 

J\m>A\ Xi^^y sj<^\ (t 650 d. H.) Verfasser einer Traditionssammlang, 
bekannt unter dem Namen jL>»4i) r*^^^ &/ -^l^'^^ i3J^> ^^ Ibn-al- 
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MaUÜL im sieben len Jahrh. d. H. in dem Werke >\f^ ^ J^ji\ ^}j\^ 

J^y^\ JL>^ commentirt hat. Vergl. Cat. Codd. Orient. Bibl. Reg. 
Havniena. P. U, Nr. LVI, und Hä^i Chalfa. — S. 169 Anm. 

^^^1 ^^^1 ^1 ^-^1 /y^ Verfasser einer anter dem Namen XJbGl 

ÜJyj] ^A\ J CmiJ^\ bekannten Badi'ijja, die er xam Danke für 
seine Genesung aas einer gefährlichen Krankheit in der Form eines Lob- 
gedicbtes aaf den Propheten verfasste and in deren 145 Versen nach dem 
Versmaasse iau^J 161 Schfinheitskategorien angef&hrt sind (vergl. Cat. 
Codd. Orient. Bibl. Havn. Nr. CCXLII, XI), hat anch einen Diwan 
hinterlassen (vergl. Nr. CCLXXV) and starb 796 d. H. « 1368 n. Ch. 
S. 18, 100, 175, 178, 181, 183; iL, \\\. - Die beiden S. 178 and 
181 angef&hrten Verse sind seiner Badt'ijja entnommen. 

iS'>J^\ jl^l // JJi»- //jJl 9-3Ld berOhmt als Encyklopädiker and 
Dichter, war gebaren in Damaskoa 696 nnd starb 764 d. H. Unter seinen 
Werken wollen wir hier nar das Ar die arabische Litteratar so wichtige 
OLsjll« ^\^K «in« Portseisang des Werkes von Ibn-Challik&n 

C>l^it OLÄ» , nnd seinen Commentar znm Gedichte To j^&*ts «i^l A^tJ, 

betitelt p^l Ui »-^ J ^ \ ^S^\ s^Si\ C^ (vergl. Cat. 
Havn. Nr.CCLXill) anfahren. Nach S. 172 hat er das Gedicht al-Kindt's, 
das aaf den Reimbachstaben A endet , ohne dass das Saflfix A hierzn 
angewendet ist, nachgeahmt, and S. 198 wird ein kleines Werk von 
ihm Über die Paronemasie angef&hrt. 



j^yJl JLjJI ^ dö^ der berOhmte Ma'allaqa-Dichter, erlangte schon 
• • • 

sehr jang einen bedeatenden Rahm als Naiardichter, indem er aaf 

den Feldern, statt seine Kameele za weiden, sich der Dichtkunst hingab. 
Er ist auch darch sein tranriges Ende bekannt geworden. Da er 
fldch nimlich mit seinem Oheim Mataiammis bei dem Könige von Qtra 
'Amr b. Hind als Gesellschafter von dessen Brader K&bAs aufhielt, 
beleidigte er denKOnig durch seine Verse, wesswegen dieser die beiden 
Dichter angeblich mit einem Empfehlungsschreiben an den Statthalter 
von Bahrain entliess. Der Altere, Mataiammis, hegte Verdacht, und nach- 
dem er das ihm gegebene Schreiben geOffnet und dessen Inhalt erfahren 
hatte, nach welchem der KOnig dem Statthalter alle beide sa tddten 
befahl, entfloh er nach Syrien. 7>^i**f'^ dagegen, dei* dem Erklirer 
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des Schreibens , an den sie sich, als des Lesens ankandif, gewendet 
hatten, nicht glauben wollte» setzte seinen Weg fort und wurde ron 
dem Statthalter lebendig begraben, wahrscheinlich im Anfange der 
Regierang 'Amr h. Hindus, 563—64. Diese Geschichte bat zu dem 

Sprichworte ^..^ItJI bJu^^ Veranlassung gegeben. — Weil er trotx 

seiner Jagend sich einen so bedeutenden Dichterruhm erwarb , hat er 
den Zunamen ^yZ^ ^ erhalten, obgleich er nach Anderen eilt 
Alter von 26 Jahren erreichte. Sein Leben und sein Gedicht sind 
schon vielfach mitgetheilt; wir verweisen nur auf die Ausgabe der 
Ma^allaqa von Vullers (Tarafae Moallaca cum Zuzenii scholiis), Harirf 
ed. de Sacy, p. 103, Caussin, Essai, T. 11, p. 343—361. Es wird in 
diesem Werke ein Vers seiner Mu*allaqa angeführt, der mit einem ans 
der Mu'all. des Lnru-l-Qais fast wörtlich übereinstimmt, S. 154. 

^j^Jaiyi, dessen voller Name jl^yl JuP X^ (f^ Jujm, iat ein nur 
aus de Saey's Chr. Ar. T. II, p* 495 •^^ bekannter Diehter» der wahr- 
scheinlich als ein etwas späterer Zeitgenosse des früher enrAhnten 
Sihib b. 'Abbäd (f 385) dem f&nften Jahrh. d. H. gehört » indem er an 
der Nizämischen Hochschule zu Bagdad unter dem Vezire NisiUn-al- 
mulk (f 484) Lehrer war. Das von de Sacy mitgetheilte Gedicht zeich- 
net sich durch eine eigene Art von Paronomasie ans, und mit Besie- 
hung hierauf haben wir es in diesem Werke S. 158 angeführt. 

^^^dsJl, dessen vollständiger Name S^ ^ ^^^^r^" Cf"^^ ^j^^ ist 
bekannt als Verfasser des rhetorischen Werkes c>t«S1^ t^^ J ^^ * 
vergl. IjEä^i Chalfa, f 743 d. H. S. 11, 186, 191^, S04, \rr 

t 

iu>^i1 ^ ^lr«ll «J-^l y I war ein berOhmter erotischer Dichter unter 
Hirün ar-Rasid, der nur Liebesgedichte verfasst hat; er ist gestorben 
192, nach Anderen aber 188 d. H. (vergl. Abulf. Ann. Mnsl.T. II» p. 87), 
an demselben Tage wie der berühmte Grammatiker al-Kisai und der 
Trinkgenosse Hirün's Ibr&him aus Mosul, wesswegen Harun das 
Leiehengebet Ober sie beide auf einmal verrichten liess. Mas^Adi be- 
richtet dagegen in dem Werke wJbjJl p;^^^ seinen Tod auf eine andere 
Weise: ,,Auf einer Pilgerfahrt kam unserer Karawane ein Sklave 
mit der Bitte entgegen, dass, wenn Jemand aus Basra unter uns wäre. 
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er ihm su aeiiiem sterbenden Herrn folgen m5ch(e, dunit dieser ihm 
•eine leisten Wünsche mittheilen kSnnte. Wir folgten dann dem Sklaven 
und fanden einen Mann an der Strasse unter einem Baume hingestreckt 
und in seinen letzten Augenblicken; als er uns sah, erhob er vor 
Schwftche kaum die Augen und sprach die beiden Verse: 

„0 des Fremdlings , der, von seinem Vaterlande getrennt, weint Ober 
das was ihn bekümmert , und dessen Inneres , so oft das Weinen ihn 
fiberwfiltigt, von Schmerzen durchdrungen wird!** hernach fiel er in 
Ohmacht. Während wir bei ihm sassen , Hess sich ein Vogel auf den 
Baum nieder und fing zu trillern an ; da Öffnete er noch einmal seine 
Augen, um den Gesang des Vogels zu hören, hauchte den letzten Seufzer 
ans, und sein Leben war dahin. Nachdem wir ihn gewaschen und 
begraben hatten, fragten wir den Sklaven um seinen Namen , und er 
antwortete uns: 'Abbis b. al-Ahnaf*. (Vergl.Ibn-Ch. ed. de Slane p. rio 
und T. Hammer's Litt Gesch. Bd. III, S. 568.) - S. 17, 38. 
Ju^ JuP Secretir des letzten Omigjaden Marwin IL, berOhmt durch seine 
Beredtsamkeit, wurde getödtet von dem ersten 'Abbäsiden as-Saff&h 
tSS d. H. (vergl. v. Hammer's LiU. Gesch. Bd. II, S. 219.) S. 3. 

jji) uÄia) ^1 ^fUi JuC Verfasser einer kleinen Abhandlung ^ikllw)^ ftber 

einen schwierigen Ausdruck in Qazwtnt*s 9-IZa1) i^,/^'^ • S. 61. 

^MilzJ) /f»\ i^y\ JuP Verfasser des Commentars Ober die im Talcht« an- 

gefOhrten Verse, betitelt: ,jaJ^\ JJb]^ Jp ^^^i^^a^l JläU. (f 963). 
S. 10. 
J^^^J^ -XX Verfasser der beiden rhetorischen Werke AP^UI^l^l 

und jl^^l (3^-> f welches letztere vorzugsweise auch i^tSJl 
genannt wird. Er ist auch als Grammatiker sehr berühmt und hat 
mehrere grammatische Werke hinterlassen, worunter das bekannte 
A«Ip JüU, herausgegeben von Lockett, Calcutta 1814, und der grosse 

Commentar J^\ in 30 Bänden zu der Grammatik Abu-* AH F&risrs 
^Udi^l (Vergl. Lockett, the Mint Amil, Calc. 181^4 S. 8, 61. Er ist 
gestorl^en 471 oder 474 d. H. 

jaj\ ^ aUI JuP der bekannte Cbalifats - Prätendent unter den ersten 
Onuüjaden, fiel bei der Einnahme Mekka's durch die Truppen *Abd-al- 
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Malik*873 d. H. (vergL AbnH Ann. Mnsl. Tom. I, p.4l6-4M). Vor dem 
Chalifen Ma*iwia gab er einmal swei dem Dichter Ma*n b. A«s an- 
gehörende Verse für seine eigenen ans (vergl. ▼. Hammer's Lilt. Qescb. 
Bd. 11, S. 479). S. no, 149. 

^Ud ^y 3DI JuP Statthalter Choräs&n's, berQhmt durch seine Freigebig- 
keit gegen Dichter, war geboren 182 ond starb 230 d. H. (vergL ▼. 
Hammer's Litt. Gesch. a. a. 0. Bd. III, S. 86). S. 145. 

^^^1 ^^^ ^ aU] JliP wurde von dem Statthalter in Mekka, Mohammad 
b. Hisim, weil er sich in dessen Matter Gaidi verliebt hatte, in das Ge- 
fängniss geworfen and blieb nenn Jahre bis za seinem Tode eingesperrt. 
Er starb anter dem Chalifate Jaztd s b. Abd-al-Malik and dichtete im 
Kerker die Qa^ide, deren Anfang der S. t>r und 138 angeführte Vers 
P ^1^ Jj^^ l>ildet. (Vergl. v. Hammer*s Litt. Gesch. Bd. II, S. &53, 
E[artri ed. de Sacy p. ryx, Anth. g^ammat. p. 453, Abalf. Ann. Masl. 
T. II, p. 137:- 139.) — Von seinem Sohne Hasain, der als Dichter auch 
nicht anbekannt gewesen zu sein scheint, finden wir in diesem Werke 

S. At, 126 den Vers i.1 oLU L aUI angefahrt Das Nom. gentU. ^ß;-^^ 

kommt von ^^\ , einem Städtchen in der NAhe vonT&Tf, vergl. AbalC 
Geogr. p. v^; falsch wird es von v. Hammer el-Trdschi Bd. II, S. 563, 
richtig dagegen S. 520 gelesen. 

^j^\ ^ jJI JP , Verfasser einer Badt*ijja, ans dem 8. Jahrb. d. H.— S. 1«. 

jlb^A^ ^ jjl »U^ » Verfasser eines Commentars zq den in dem yjotsdt 
vorkommenden Versen. S. 10. 

wJlU J\ ^ *Up der vierte Chalife» dem mehrere Diwane und Spruch- 
sammlnngen zageschrieben werden (vergl. ▼. Hammer*fl Litt Geach. 
Bd.I, S. 496), wird auch als Begrdnder der grammatischen Wissenschaft 
angesehen. S. 3. Aassprüche von ihm werden angeführt S. 141 , 167. 

jl^Moil //jJl ^Ir^ geboren in Ispahän 519 d. H., kam sehr frf&h nach 
Bagdid , wo er an der Nizämischen Hochschale die Rechtswissenschaft 
nach der Sifl*itischen Lehre studirte, ond erhielt eine Anstellung in 
Ba9ra, später inWäsif. Da er beim Tode seines Beschfitzers, des Vezira 
'Aan-ad-dfnrlabjä, in Ungnade fiel, begab er sich nach mehreren Wider- 
wärtigkeiten 562 nach Damaskus, wo er von dem Sultane Ndr-ad-din 
al-Malik al-*Adil an der Hochschule, die nach ihm den Namen Imid^ja 
bekam« 567 als Lehrer angestellt, ond im folgenden Jahre zum Minister 
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erhoben wurde. Nach dem Tode Ndr-ad-dtii*8 569 fiel er in Ungnade 
bei deeeen Sohne al Malik a« 9ili]^ lam&'tl and fli&ehtete Ober BagdÄd 
nach MosoL Da indessen 9*^t^'*^"^ *i«b des Thrones in Aegypten 
bemächtigt hatle und gegen Syrien auszog, kam er nach Damaskus 
zurl&ck 570 d. H., gewann des Herrschers Gunst und wurde unter die 
Vesire und Grossen des Reiches aufgenommen. Nach dem Tode ^aläh- 
ad-din*s580 zog er sich ins Privatleben zurOck und besch&ftigtesich nur 
mit wissenschaftlichen Arbeiten bis zu seinem Tode 597 d. H. Unter 
seinen Werken ragt hervor die litteratur- historische Arbeit iLXi jL 
^^.««aiJi ljjj>^ jä.^\ in 10 Binden, worin er die vom f&nften Jahrhun- 
dert bis 579 lebenden Dichter beschreibt; ein Appendix dieses Werkes 
( J«j) ist auf der königl. Bibliothek in Kopenhagen unter Nr. CLXIX 
vorhanden. Die Geschichte seiner Zeit beschrieb er in dem 7 Bände um- 
fassenden Werke ^t^i Jl/^I* Ausserdem hat er einen grossen Diwan 
in vier Bänden und eine Menge kleinerer Abhandlungen hinterlassen. 
In diesem Werke ist er S. 178 als Nachahmer des Abu-1-Jumn al- 
Kindi in einer gewissen Dichtungsart erwähnt. 

rv^^ C/ 3J^ ^^ vorislambcher Dichter , dessen Name in der ^amäsa 
S. ^'Y vorkommt S. 114. 

S^ ^ yt^'>-' ^j^ siehe ^Lj>.. Der S. \k% und i.i angeffthrle Vers 

f^ "K^A*^^ ^j^ gehört nach v. Hammer, Litt. Gesch. Bd. HI, S.752, 
dem Abd-Tammäm. 

^^jjä.\ im^^j ^ ^\ y^ war neben Kutigjjir und Öamil der berQhmteste 
Liederdichter unter den Arabern zur Zeit des Cbalifen 'Abd-al-Malik, 
der bei einem von ihm angestellten Wettstreite, wer unter den drei 
Dichtern die besten Verse auf seine Geliebte aus dem Stegreife 
sprechen könnte, 'Omar ein mit Gold beladenes Kameel als Preis 
zuerkannte. (Vergl. Weil, Gesch. d. Chal. Th. I, S. 487 f.) Er war 
geboren in der Nacht , in welcher der Chalife 'Omar getddtet wurde, 
im J. 23 d. H., bei welcher Gelegenheit der Rechtsgelehrte l^asan aus 
Ba«ra sich äusserte: „Welche Wahrheit ist uns genommen, und welche 
Nichtigkeit uns gegeben!^ und starb auf einer Expedition auf dem 
Meer, da das Schiff, worauf er sich befand, verbrannte, im Jahre 03, nach 
Anderen 103 oder 117, 80 Jahre alt. Unter seine zahlreichen Liebes- 
geschichten gehört auch die mit Turigja, Tochter 'Ali*s b. Qärit, die, 
mit Suhaii b. .'Abd-ar-Ra^män vermählt, nach Aegypten geführt wurde, 
bei welcher Gelegenheit er das S. 107 angeflihrte Verspaar dichtete. 
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Vergl. Aasfthrlicliere« Aber diesen Dichter in v. Hammer's laÜL Gesch. 
Bd. I, S. 380—401, and ROekert's Qam&M, Th. ü, 8. 7%. 

^\jJ^ ^ i/UP der berOhmte Ma'allaqa-Dicbter, dessen Heldenthaftea den 
• • ••, » 

nmfangsreichen, weit später entstandenen Roman iijC^ ^^y^ hervor- 
gerufen haben, fiel im hohen Alter auf einem Streifzage, karse Zeil 
vor dem Islam. Ueber sein Leben siehe Caussin , Essai sar l'hist des 
Arabes, T. II, p. 514 — 527. — Aus seiner Mn'allaqa sind in dieeem 
Werke Verse angeführt S. 131, 147 166. 

t 

JijJI Xi^ Jl*U. y] geboren 450 d. H. in Tds, stndirte in Naisabdr wid 
warde 484 als Lehrer an der Niz&mijja in Bagdid angestellt, wo er sich 
in vier Jahren einen aasgezeichneten Rahm erwarb. Nachdem er eine 
Pilgerreise beendigt and mehrere heilige Stfidte besacht hatte, gin^ er 
nach einem Anfenthalte in Damaskos and Jerusalem nach Alexandrien« 
woraaf er wieder in seine Gebartstadt Tus zarOckkehrte and sich hier 
* dem beschaalichen Leben and der Wissenschaft zuwandte , indem er 
eine Menge theosophischer and philosophischer Werke verfasste. A.aeh 
stiftete er ein safisches Kloster and erhielt noch vor seinem Tode 505 
den Ehrentitel «3l^il ^^ (Wahrheitsbeweis des Islam) and ^yji\ ^yj 
(Zierde der Religion). Das Verzeichniss seiner Werke siehe in 
WOstenfeld*s Schrift : Die Academien der Araber, S. 14-19. Sein Werk 
/<>. j)l Ober das mnhammedanische Recht ist von Aba-1-Qasim er-Rafi*l 



commentirt worden. S. 802. 



wCi^) «il^Ii ijb\^ gehört za den sogenannten Hei de ngeb&rerinnen (^oL^t) 
and zog einen freiwilligen Tod, indem sie sich von einem Kameele vor- 
wärts aaf den Kopf herabstürzte, einer Gefangenschaft vor, durch die 
ihre Söhne hätten beschimpft werden können. S. 27. Vergl. Caassin, 
Essai, T. II, p. 441—442. 

^ViJlJji ^^U jetztlebender arabischer Dichter und Lehrer der arabischen 
Sprache aaf Malta, hat dem Bey von Tonis eine Qa^tde gewidmet 
S. 143, Anm. 

Älyil J^ buidUcher Sultan f 387. S. 144, i.^ 

^Jj^l Zuname des berfthmten Dichters Abd-Firäs Hammäm oder 
Hamaim im ersten Jahrhundert d* H., eines Zeitgenossen Gartr*« und 
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Ach|al*8. Er war ein Sohn des darch seine Freigebigkeit berühmten 
Galib, welcher in einem Hanger jähre 100 Kamele schiachtele nnd das 
Fleisch onter seinen Stamm Tamtm vertheilte; dessgleichen ein Enkel 
9a*9aVs , der ans Edelmath dreissig junge Midchen, die nach der Sitte 
des Heidenthams lebendig begraben werden sollten, loskaufte und 

davon den Namen oljjjl) ^j^ erhielt Die That seines Gross- 
vaters rfthmt Farazdaq in dem Verse: 

^Mein foossvater war es , der den Weibern wehrte, die ihre Töchter 
lebendig begraben wollten, ond der die dazu Bestimmten am Leben 
erhielt» so dass sie nicht begraben worden^. Den Wettstreit Faraz-» 
daq*s in der Dichtknnst mit Garlr haben wir schon unter dem Namen 
äartr erw&hnt; eine besondere Sammlung derartiger Gedichte ist 

bewahrt unter dem Namen ^j^UÜI . Vergl. Qi^f Ch. T. VI, 376 (wo falsch 
^j^yAi steht, s. Caussin, Jonm. As. Juin 1834, p. 533). Unter seinen 
Gedichten ist vorzOglich ein Lobgedicht auf den 'Aliden *Ali b. Qusain 
bekannt. Er starb in Basra in demselben Jahre mit Öartr HO d. H. 
unter dem Chalifate Hisam's b. 'Abd-al-Malik, fast 100 Jahre alt 

Seinen Zunamen ^->;^f «oin dicker Laib Brod^ erhielt er wahr- 
scheinlich wegen seines dicken, pockennarbigen Gesichtes. Proben 
seiner Gedichte giebt v. Hammer*s Litt Gesch. Bd. II, S. 260—283. — 

S. 16, 183, 106; r 

•• 

aJLL* ^ ijlä Haupt des Stammes Hantfa nnd Natnrdichter, nach Caussin, 
Essai T. II, p. 405, zwischen den Jahren 576-606 n. C. S. lU. 

^.Ajcd» /y MX5 Zeitgenosse des Ibn-al-Mu'tazz im dritten Jahrhundert d. H. 
nnd Verfasser einer Rhetorik, ^^juj] jJü genannt. S. 6. 

AjLPu* ^ ^j^ christl. Bischof in Närrin, berOhmt durch seine Beredtsamkeit, 
die sprichwörtlich geworden ist, war Zeitgenosse des Propheten. S. 3. 

J^^iOll Stammname eines in der fiUm&sa vorkommenden Dichters ^ Adb^ 

aU) Ju^ , dessen Zeitalter uns sonst unbekannt ist. Der S. 163 ange- 
ftthrte Vers gehört zu einem in der Hamasa p. «u (vergl. Rfickert's 
Uebers. Nr. 460) vorkommenden Gedichte. 
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9 

^Uaill oder ^Ua«11 (der Habicht) ifi der Znname des Dichters 'Omair b. 
Sigaim, den er wegen des folgenden Verses erhalten hat: 

Er war Christ and ging zom Tslam über ; nach Einigen dichtete er onter 
'Omarb. 'Abd-al-*Aztz, nach Anderen anter Walfd b. 'Abd-al-Malik. 
Er war also Zeitgenosse 6arir*s andFarazdaq*s. Als sein Todesjahr wird 
bald das Jahr 102 bald 1 17 (gleichzeitig mit Pa-r-rumma) angegeben. Er 
hat sich besonders als erotischer and panegyrischer Dichter bekannt 
gemacht, and soll zaerst den Beinamen j|^\ f^j^^ (der yon den 
Schönen Niedergeworfene) erhalten haben, den Mnslim b. Walfd unter 
aUen so Benannten als der berOhmteste der Sp&tem geführt hat (VergL 
Hamäsa p. iv. nnd Rdckert's Uebers. Nr. 110; v.Hammer*s LiU. Gesch. 
Th. II, S. 257.) S. 37. 



> 



^j««y ein Distrikt zwischen Chor&sin and dem persischen *lr&q , mit der 
Hauptstadt Dämagin. S. t-r 

^ jJl ^ J^^^ Sajd(t*s Lehrer. Das Nom. relat ist gebildet von dem 
Namen des grammatischen Werkes Ibn-al-Ql^ib*s AlyCji, aber das er 
za lesen pfleg^. S. 58. 

1^ yi nach dem Namen seiner Geliebten 'Azza «y 





('Azza*s Knti^ir) benannt, aas dem Stamme Chaz&'a, ist einer ^es 
berCUimtesten erotischen Dichter im ersten Jahrhunderl des Islam ; er 
dichtete anter dem Chalifate "Abd-al-Malik's nnd seiner Nachfolger, 

nnd war Zeitgenosse (vartr*s nnd Farazdaq*s. Den Namen y£ ^ eine 

Deminativform , erhielt er wegen seiner kleinen Körpergestali» 

wesswegen Abd-al-Malik im Scherze za ihm sagte: jLf\> i^U^ 
ouDI jXmjIj «...v^d« i „Beage deinen Kopf, damit er nicht an die Decke 
anstosse^. Er war ein St'it, glaubte an die Wiederersch^inung des 
Imims und soll sogar die Seelenwanderang angenommen haben , wess- 
wegen 'Omar b. Abd-al-'Aztz von ihm sagte: „Ich anterscheide die Guten 
anter den Söhnen Hisäm*6 von den Schlechten nach dem Grade ihrer 
Liebe za Kalajjir; wer ihn liebt, ist schlecht, and wer ihn hasst, ist 
gat^. Abd«al-llfalik, den der Dichter einst fragte, was er von seinen 
Poesien artheile, pries sie mit den Worten :^^,,jbIJi ^^JU« ^ J^^^I^*^J aI^i 
„Ich finde, sie lassen die Zauberei hinter sich und OberflQgeln die 
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Dichtkunst^. Die Bekanatichaft mit seiner Geliebten machte er auf fol- 
gende Weiee: Da er einmal «eine Heerde weidete, traf er einige Weiber 
von dem Stamme Damra, von denen eine« die 'Azza, die damals noch ein 
kleines Mädchen war, zu ihm gesandt wurde, am einen Bock za kaufen, 
mit der Bitte, die Zahlang so lange anstehen sa lassen, bis sie wieder- 
kehren würde. Da ihm nachher ein anderes Weib die Zahlnng leistete, 
so schickte er dieselbe mit dem Gelde zorflek und sprach diesen Vers: 

^ W^ J^ Jjfi" ^j v^ J^ c// ij^ jO^ * 

^eder Schuldner bezahlt seine Schuld und befriedigt seinen Gläubiger, 
'Azza's Gläubiger aber wird hingehalten und ermüdet^. 'Azza war 
dem Dichter im Anfange nicht gut, erwiederte aber nachher seine 
Liebe, und so entstand ein dauerndes Liebesverhältniss zwischen ihnen, 
das Veranlassung zu einer Menge von Gedichten gab, wenn auch nach 
Abd-'Obaida Kutajjir falsch in seiner Liebe, Öamll dagegen, sein Zeit- 
genosse (t B%), aufrichtig und treu in der seinigen zu Butaina war. — 
Kuti^jir starb in Medina 105 d. H. ; nach Einigen an demselb^ Tage 
mit dem berOhmten Rechtsgelehrten 'Ikrima, wesswegen man von 
ihnen beiden sagte : ^Es ist gestorben der grösste Rechtsgelehrte und 
der grihiste Diekter«. (Vergl. Proben seiner Poesie in Ibn-Challikan 
ed. de Slane p. "i*« , v. Hammer'sLitt Gesch. Bd. II, S. 370, undROekert's 
Ham&sa, Nr. 487, 488, 492, 600.) - S. 34, 37, 135. 

w-JaToder ^U mJj Haupt des Stammes Rabi'a, ward so benannt, weil 

er auf jeden Bezirk, den er unter seine Herrschaft stellen wollte, 
einen kleinen Hund warf, wo dann kein Fremder, soweit das Bellen des 



Hundes hMbar war, sein Vieh weiden durfte. Seinem Uebermuthe, 

der sprichwdetlieh geworden ist, indemman sagt «««mJj ^y^^U wurde 
erst dadurch ein Ende gemacht, dass er von seinem' Schwager Gassis 
b. Murra getödtet wurde, der sich an ihm rächen wollte, weil er aus 
Uebermuth die Kameeistute Sarah tftdtlich verwundet hatte, welche der 
Bas4s, einer Tante des äass4s, gehörte. Kulaib*s Tod rief am Ende des 
fünften Jahrhunderts n. Ch. einen langen, blutigen Krieg zwischen den 
beiden Stämmen Bakr und Taglib hervor, der durch die Sprichwörter 

.>sir-M rf »Uj ) und c^l^ /^ *uii als sehr unheilbringend bezeichnet 
wird. Einen auf den Tod Kulaib*s bezüglichen Vers s. S. i • t, 142. (Vergl. 
Näheres über die Gesch. Kulaib's in Arabb.prow. T.I, p.683, 704, T.U, 
p. 145, Caussin, Essai, T.II, p.275 f. und Rücker t*8 Ham. Th. II, S. 334 f.) 

Rhetorik d. Araber. Bd. I. 19 
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ju)J /.* JXs^l geboren im Jahre 60 d. H., war ein Schüler Farazdaq a aod 
dichtete unter den Omajjaden, obgleich er ein eifriger Anh&nger *Airs 
war and desswegen hart verfolgt wurde. Seine Qa^ide zum Lobe des 
Propheten, wovon eine Probe in Uebersetzung von Weil, Gesch. d. Chal. 
Bd. I, S. 665, Anm. mitgetheilt ist, erregte den höchsten Zorn des 
Chalifen His^m, so dass er seinem Statthalter Chilid befahl ihn so 
t9dten, welcher Gefahr der Dichter nur durch die Flucht entging. Ein 
Lobgedicht auf Maslama den Sohn 'Abd-al Malik*s lesen wir in der 
Ham^sa p. wt . Er ist bekannt durch seine Frömmigkeit und wurde im 
Jahre 126 d. H. von Soldaten getödtet, da er den neuen Statthalter 
Jdsuf b. 'Omar, den Nachfolger Chälid*8, mit einem Lobgedichte be- 
grftssen wollte. (Vergl. v. Hammer*s Litt. Gesch. Bd. 11, S. 2^8). Ein 
Vers von ihm ist S. 119 zu finden. 



A«*j; /y JbJ der berfthmte Mn'allaqa-Dichter lebte vor und unter dem 
Islam und starb in hohem Alter 49 d. HL Sein Leben ist durch de 
Sacy's Ausgabe seiner Mu*allaqa allgemein bekannt. — S. t «v 

cju^ «JUL jJ vorislamisehe Dichterin» von der wir einen Vers S. 1S6 
lesen. 

f 

jjU Name eines Mannes, dessen Geiz sprichwörtlich geworden ist. (Vergl. 

Preyi Arabb. prow. T. I, p. 160, ^^U J^ J^d) S. ri 

iH ' iiy -^^ Begründer einer der vier orthodoxen Secten des Islam« 
# * 

geboren 05, gestorben 170 d. H. in Medina. S. iri, 801. 

"l/v1 ^^1^1 ein berühmter Grammatiker, Lehrer Niftawaihi^, war 
geboren 210 und starb 265 oder 286 d. H. in Bagd&d; unter seinen 
Werken ist vorzQglich das «>«lxj) c^lj bekannt geworden. (Vergl. 
Abulf. Ann. Musl. T. 11, p. 283.) S. 7 Anm. 

^jujl w^yi jjl geboren 303 in Kdfa, gestorben 354 d. H. Sein Leben und 
seine Poesien sind schon durch die Uebersetzung v. Hammer *s^ Motenebbi 
der grösste arabische Dichter, Wien 1822'' dem Abendlande aUgemein 
bekannt geworden. (Vergl. ausserdem Abulf. Ann. Musl. T. II, p. 483.) 
Von dem hohen Ruhme, den er im Oriente als Dichter geniesst, 
zeugen die in diesem Werke so häufig vorkommenden AnfAhrnngen 
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ans seinen Werken: S. S3, 9%, 29, ^7, 49, 65, 100, 107, 110, 113, lU, 
117, 118, ISO, U2, 199, 139, Ul, 143, 145, 150, 151, 15«, 153, 165, 
180, 186, 195, 196; ni. M, V, i.r, l.t 

^j„,)Zj\ <^i -X*P ^^j>., nach Anderen j^jJl JiX ^ , indem sein Vater, 
früher Heide, wahrscheinlich zum Christenthome Obergegangen war, 
ward gewöhnlich wegen des Verses (vergl. Qamäsa p. vTt and Rückerrs 
Uebers. Nr. 215) : 

mit dem Zonamen |^^>4<d1 ^^der gierige Sacher^ bezeichnet. Seine 
Geschichte mit dem Htrensischen Könige 'Amr bin Hind und 
das dadurch entstandene Sprichwort ^»»ul h,k^tC9 haben wir schon 
anter seinem jftngeren Zeitgenossen f^rafa erwfthni Die S. 109 an- 
gefahrten Verse haben auch die Veranlassung zu den beiden Sprich- 

wSrtem pUi jJ^ ^ Jil und jCJu ^l^ Cf* ^"^ gegeben; vergl. 
Arabb. prow. ed. Freytag, T. I, p. 511—512. 



^9 



,0^^m /y «XS^ geboren in Bajfdid und Zeitgenosse Dil>irs und Abd-Tam- 
mäm*s, gehört zu den Lob* und Schmeicheldichtem der 'abbisidischen 
Cbalifen al-Ma*mdn (f 218 d. H.) und al-MuHa«im (f 227), wie er auch 
eine Menge Lobgedichte auf die angesehensten M&nner seiner Zeit, 
wie Qasan b. Sahl, 'Alf und Alj^mad b. Hisam, Aistn u. A., verfasste, 
wodurch er sieh ein bedeutendes Vermögen erwarb. Auch durch 
seine Satyren, durch die er, wo seine Lobgedichte nicht berflcksichtigt 
wurden, sich Eingang zu verschaffen wusste, ist er bekannt Es wird 
z. B. erzählt, dass er gegen 'Alt b. Hisam, der seine Aufwartung ver- 
sehmlht hatte, eine beissende Satyre geschrieben habe, worin unter 
anderen der Vers vorkommt : 

«Deine Hand hat nie von Spenden der Freigebigkeit getrieft, eben so 
wenig wie dein Schwert, seitdem du damit umgfirtet wurdest, von 
Blut^. Diesen Vers nennt Ibn-al-A'ribt den bittersten, der von irgend 
einem neueren Dichter gemacht worden sei. Al-Ma'mdn beschenkte ihn 
einmal wegen eines Lobgedichtes von fOn&ig Versen mit 50,000 Dir- 
hem, d. i. mit derselben Summe, die dem Dichter Marw4n b. Abt-Qaf« 
als Belohnung zu Theil geworden war, und da f&r die Lobdichter 
des Feldherm Afitn nach dem Siege über Babek Ton dem Chalifen 

19 • 
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MuUa^im eine Samme von 300,000 Dirhem sar WtrÜkeiXung befümmt 
war, zahlte Ibn-Abt-Duid unaerem Dichter allein 30,000 aas, während 
Abd-Tammim nur 10,000 erhielt. Der in dieaem Werke S. t5 ani^flkhrte 
Vers gehört einem Lobgedichte auf den Chalifen Ma'm&n an, und der 
auf S. 135 angeführte, weicher eine fast ebenso ekelhafte Scbmeiehelei 
enthält, ist einem ähnliehen über den Chalifen MaHa^im entnommeiif 
dessen Zaname Abd-Ishiq war. 

A^ ry J^« anf seinen Tod hat Abü-Tammäm eine Elegie verfaast, 
aas welcher Verse S. 99 and 164 angeführt sind. 

jA'i\ (^r^jV^ I dessen eigentlicher Name jj^^ oder Job/» ^ <^^ ist, „der 
Aeltere^ znm Unterschiede von seinem Brnderssohne, Mnraqqii dem 
Jüngeren, genannt, ist ein vorislamiseher arabiseher Natardichter, dar 
sich mehr dareh seine anglückliche Liebe sa seiner Niehte Asm& als 
darch seine Gedichte bekannt gemacht hat. Er führte sein Geschlecht 
bis za Bakr b. Wall hinauf. Als Jüngling liebte er Asmä and erhielt aie 
von ihrem Vater zar Braat versprochen, wenn er sich Kriegsrohm 
erworben haben würde. Der Vater aber brach sein Wort, g^b die 
Tochter einem reichen Manne, and wendete später vor, sie sei während 
seiner Abwesenheit gestorben. Als Maraqqis nachher darch einen Zalall 
von dem Betrage anterrichtet warde, sachte er anter vielen Mühsalen 
seine versprochene Braat and ihren Gemahl anf. Es gelang ihm endlich 
darch eine Dienerin, die seinen Fingerring in die Milch warf, welche 
sie der Asmä za bringen halte, die Geliebte von seiner Anwesenheit in 
Kenntniss za setzen. Sie nahm mit Erlaabniss ihres Mannes den viel 
geprüften and alt gewordenen Mnraqqii in ihre Wohnang anf, wo 
er karz nachher starb. Er gehOrt za den Dichtem, die, wie der 
oben erwähnte Matalammis, ihren Zanamen von einem ihrer Verse 
bekommen haben. Der Vers, welcher den anseres Dichters geliefert 
hat, gehört za demselben Tranergedichte Über den Tod seines Oheims, 
dem der in diesem Werke S. 26 and 70 angeführte entnommen ist; er 
laatet so : 

^Der Wohnplatz ist Ode and die Sparen den Zeichen ähnlich , die eine 
Rohrfeder aa'f die Oberfläche einer Haat geschrieben hat^. Dieses 
Gedicht, sagt der Verfasser der ^Om^I JJ^U«, ist weder richtig 
im Versmasse, noch schön im Aasdracke. 
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jj^l ^ JlL* ein ansg^ezeichneter erotüclier Dichter, Zeitgenotee von 
Di*Ml, AbA-Nuwi« und Abü-Tammim, lebte unter Hirdn-ar-Raifd, Amin 
und Ma'mAn , und machte sieh bekannt als Lobredner der Chalifen , der 
Barmakiden und anderer Qroaaen. Wegen seiner erotischen Gedichte 
hat er den Zunamen jlyJI «-1^ (vergl. S. 288, Z. 9 ff.) erhalten, 
t d08 d. H. Zahlreiche Proben seiner Gedichte sind in der Litt. Gesch. 
▼. Hammer*s, Bd. ill, S. 643—667, zu finden. Vergl. Rttckert's Hamisa 
Nr. 313-314. - S. 118, 151. 

j}Iu/y A49U« ein alter, in der Qamftsa p. oft* erwähnter Dichter, nach 

einem in seinen Versen vorkommenden Ausdrucke ^v^l ^y^ ^^^^ 
EinUber der Weisen) benannt. S. 107. 

aUU xf^l dw achte 'abb&sidische Chalife f £»7 d. H. a \\, 168. 

Cj>j ^JSm^ ein gewöhnlicher Geschlechtsname in Jemen; der S.16S u. 175 
" angeführte Dichter heisst eigentlich *Amr b. Ma'dl*Karib mit dem 

Zunamen jy y 1 . Br lebte noch vor dem IsUm , g^ng zu diesem über 
und erwarb sich einen fast ebenso grossen Dichter- als Heldenruhm. 
Er nahm Theil an der Schlacht bei Kadesia 636 und starb in hohem 
Alter am Ende des Chalifates *0mar*8 643 n. Ch. Proben seiner Ge- 
dichte s. in Rasmussen's Addit. ad bist. Arab. p. '^t und ROckert's 
9«uiAsa Nr. 99, 39, 38, 88 Anm. 

^Ji ^ ^^^ lebte vor und unter dem Islim, und ist als ein ausgezeich- 
neter Dichter bekannt, von dem wir eine Probe in der Qamisa von 
Rfkckert Nr. 896 u. 899 finden. Er scheint erst unter Mu*&wia gestorben 
zusein. S. ^o, 149. 

C^iJ^'*^^ /y y^^ Haupt eines arabischen Stammes, nach welchem der 
District zwischen 'Aden und 'Om&n , berühmt darch seine trefflichen 
Kameele, Mahra benannt worden ist. S. i*"^ 

,J^1L|J1 Zuname des ältesten arabischen Dichters 'Adt b. Rabt'a, so genannt 
entweder wegen der schönen Stimme, womit er seine Verse vortrug, 
eder weil er zuerst die geregelte Poesie erfand und die erste Qa^tde 

verfasste; das Verbum «J^l^ hat nftmUch die beiden Bedeutungen 
„trillern*^ und ^ein IMnes Gewebe machen^. Er war Bruder des schon 
erwähnten Kulaib, dessen Mord er rächte, was er in dem S. 116 ange- 
ftthrten Verse beschreibt. Vergl. Rfiek^'s Hamäsa Th. I, S. 47—50, 
und Hl n, S. 384 t Fleischer, Abulf. Bist, anteislam. p. 188 sq. 
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^jJk^I I«jli' , dessen eigentlicher Name 3III JlP /^ ^^r^t indem Näbij^a 

(eig. der Hervorbrechende) ein Gemeinname mehrerer Personen ist, die 
als die Ersten in ihrer Famitie mit Gedichten aufgetreten sind, ist ein 
vorislamischer Dichter, von dem wir in der Hamasa p. <-Yi (s. Racker(*fl 
Uebersetznng Nr. 363) eine Elegie Über den Tod seines Sohnes und 
seines Braders finden, ans welcher der in diesem Werke S. 12t ange- 
fahrte Vers genommen ist. 

jL jJl Ä«jli • dessen eigentlicher Name ^Ui yl ^ «U« ry ^\jj , hat eisen 

weit höheren Dichterrnf als der vorhergehende desselben Namens 
erreicht and lebte unter den Königen von Htra, Munjir III., IV. und 
No'min Ab^-K&büs, die sein Talent so hoch schätzten und belohnten, 
dass der Dichter auf seinem Tische nur goldene und silberne SchOsseln 
gebrauchte. Als er bei dem Könige No'min in Ungnade gefallen war, 
flüchtete er zu dem Gassaniden - Könige 'Amr b. HArit in Syrien, 
kehrte aber nach dem Tode dieses Königs nach Htra zurück, wo es ihm 
gelang die verlorne Gnade des Königs Norman wieder zu gewinnen, 
indem er ihm eine Qa^tde vortrug, in welcher der Vers vorkommt : 

• ••• \ ft • • 

^Dn bist die Sonne und die Könige Sterne: wenn sie aufgeht, dann 
erscheint von ihnen kein einziger**. Nabij^a wird gewöhnlich als 
einer der ausgezeichnesten Dichter vor dem Islam angesehen. Er 
war Schiedsrichter auf dem Markte zu 'Okiz in dem Streite zwisehen 
al-A 'si, Hassan b. Tabit und der Dichterin al-Chansa, wer von ihnen 
den Namen des grössten Dichters verdiene. Vergl. S. 115, wo er den 
Vers Qassin's <] oUaJJ U kritisirt. Er starb wahrscheinlich gegen 
das Ende der Herrschaft No'man*B, also im Anfange des siebenten 
Jahrhunderts n. Gh., und erlebte den IsUm nicht. — Vergl. zu den 
beiden ersten der in diesem Werke S. 116, 120, 188 angeführten Verse 
V. Hammer's Litt. Gesch. Bd. I, S. 346^-356, und Bd. U, S. 60S, an 
welcher letzten Stelle der eigentliche Name des Dichters Ziad b. 
Mn*Äwia nicht erkannt ist; zu dem letzten Rfickert's QamAsa, Th. 11, 
S. Vki ; ausserdem geschieht seines Namens Erwähnung S. n^^, 181, 
M3. — Siehe Ausführlicheres über seine Geschichte bei de Sacy, Chr. 
Arab. T. II, p. 400 sq., und Oaussin, Essai, T. II, p. 50»- M4 . 
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jjuj\^ C^V^ ^er im Vorhergehenden erwähnte KOnig Ton 9tn> nahm 
eine Wiese in der Nfthe von Qfra, wo Anemonen wnehaen, unter 
seinen Sehatz , wess wegen diese Blamen den Namen Olfolll iV^ 
erhielten, S. 68. Vergl. Canssin, Essai, T. II, p. 156; eine andere 

9 

ErkUrangsweise ans l> v^ =^^ Blut s. bei Ihn - ChalUkan ed. de 
Slane, p. rv. 

^jax» x^l aUI JuP^l aus Wibit, geboren Vk\, f 323 d. H. in Baj;d&d, 
war ein sehr bekannter Grammatiker und Philolog. Zu den gegen ihn 
verf aasten Versen, die S. 131 angeführt sind, vergl. noeh Ahalf. Ann. 
MasL T. n, p. 396. 

jlj^^^t Mufti in Mekka, hat eine Abhandlung Qber das Rithsel unter den 

Namen J^l J^ J W^ÜJo geschrieben, f 990. Die Nisba ist 
gebildet vonNahrawin, einem St&dtehen in der N&he vonBaj;däd. S. 188. 



jJÜdl JuP ^ ^ omajjadischer Chalife f 195, S. 16, r 

^1j^1 J^i Jb^ijjl bekannt anter dem Namen 'OW^\ ^Jj „das Wun- 



der derZeit^*, war wahrscheinlich der erste, der die Maqamen-Dichtung 
erfand, und diente hierin dem spftter lebenden Hariri f 516 d. U. zum 
Master und Vorbild. Er starb in Herit 398 d. H. Siehe Proben seiner 
Maqamen und Ausführlicheres (Lber sein Leben bei de Sacy, Chr. Arab. 
T. m, p. 259. — Ein Vers von ihm S. 121. 

y^ ry Jjl^Name eines Stammes ; Eigenthümlichkeit seines Dialektes, S.46. 

45J»^y ) Jq ^yjh y\ Schaler Ta'&libi*s, ist bekannt als Grammatiker und 
Commentator; besonders haben seine Korancommentare JaJI jol^J) 
und j^yi f wie auch der zum Diwane Mutanabbi*s ihm einen Namen 
erworben. Er starb in Naisibdr 468 d. H. 

^j^U^) ^jJ) XJit} gehört zu den Dichtern von MAwar&annahr und war Zeit- 
genösse des Sel^Aqiden San^ar b. Malaksih (f 552); unter seinen 
Werken sind besonders bekannt das rhetorische J^^ t^^/^**^^ J!^^*^^^^ 
ytJJi und ein anderes, Jü^lal) J^jy benannt Er hat sich auch als 
Dichter sowohl in der persischen als arabischen Sprache einen Namen 
erworben, und starb 573 d. H. Wegen seines kleinen Körperbaues 
erhielt er den Namen ^y^^l, der eigentlich eine Schwalbe bedeutet. 
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Probea seiner persiAchea Poesie eathtli der FVlUiliagsgarten diünt's, 
herAasgegeben und übersetzt nta Freih. 0. M. v. SehlechU-Wesehrd, 
Wien 1846, 8. V ; arabische Verse von ibm findet man S. 29. 109, 1 10. 173. 

ijjy^\ ^ b^ J^ berQhmter sifi'itischer Schriftsteller and Verfasser 

des biographischen Werkes ^Ic^il 4.^ Jl^ heransg. v. Wüstenfeld, 
t 676 d. H. S. »m, «Ol. 

AijUbt /|i Jüji der zweite om^jjadische Chalife f 64 d. H. Verse, die bei 
seiner Thronbesteigung auf ihn gedichtet worden, S. 131. 

AyL » » // JtJ li Enkel des Chalifen 'Ahd-al-Malik von seinem mit einer 
Sclavin erzeugten Sohne, dem in den Kriegen wider die Griechen 
berühmt gewordenen Feldherm Maslama (f Itl d. H.). Vergl. Abnlf. 
Ann. Musl. T. I, p. 463. Ein Vers von ihm, S. 35. VergL v. Hanmer's 
Litt Gesch. Bd. U, S. 61. 

sS^^ ilil juP Name eines Rhetorikers, der die Fignr )^yi^ anter den 
Sch5nheitskategorien der Rede aafgef&hrt hat. S. nv, 181. 

^jj) ^y f Anspielung auf die Ueberlieferung von Josua, nach welcher die- 
ser in einer Schlacht gegen die Amoriter durch sein Gebet das Still- 
stehen der Sonne bewirkte, S. i.r, 142. 
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Seite TA Zeile 7 aIU^ 1. a)U- 

^ - „ 3 V. u. ix** I. i-c-^ 

^ rn „ 5 iC:^ 1. cUi 

ri — » 6 V. a. VyU ]. W^ 

« r. „ 10 „ J - ,S\ 

, n ., 3 UWh. Uii;! 

M M 

„ rr ^ 7 V. u. pyu 1. pjju 

„ ir die Ueberschrift gehOrt zu S. it 

., 0» „ ö V. a. Jjfc^ 1. J«^ 
., or V. ri ist so zu lesen: 

« 01 V. i.r ijlil ]. lj\i\ 






•• • • 



^ M „ r au^ 1. ^u«ij ; auch anderswo sind die scheinbaren Damma 

nur omgekebrte Sakün, wie V. ir JL«^ and S. ^ Z. 5 
J^ u. a. 

^ ir ^ ti ÜjULj^I^ 1. ÄjULj^Ij, indem die voUsUndigre Con> 

straction ist: AjuIjI ^ «lil SjUuuill ^J^^ 

„ vr Z. 3 V. u. Jrf^i 1. J^l 

• »^ 

^ vv „ 12 Jip 1. jic 

^ ».r „ 6 >. 1. ^ 

^ nr V. t» ^li 1. ^\a 

^ irr ^ tu statt des zweiten ^ u>»-» '• J;* 0>**» 

*• •• *« •• 

^ ir. ^ lÄf A^^UJl 1. aJjUJI 
^ in ^ rtÄ U^ I. U?* 
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In der deutschen Darstellung und den Anmerkungen. 
Seite 3 Zeile 5 v. a. + 96 lies + 69. 

4 « 3 . e^ L 



Ti ^ r> 

^ 5 y, Sl Cballiqin 1. Challikin; derselbe Fehler hat sich antserdem 
ein paar Mal eingeschlichen. 

. U . i4 J^jJl 1. JLjJ) 

r — Die Uebersetznng der aas der Badf'ijja Ibn-Ha|f-^a*s ent- 

nommenen Verse wollen wir hier nachtragen; zoerst die 
drei Verse, welche die verschiedenen Arten der Hyperbel 
andeuten : 

^Strenge dich an and sage: Wie oft hat er eine 
Kampfesnacht darch sein Licht erhellt, wfthrend die Sterne 
darch die von den schwarzen Rossen aufgeregten Staub- 
wolken geblendet waren I — Hätte er seine Widersacher 
ersticken wollen, so würde er gegen sie auf dem festen 
Lande ein Meer mit zusammenschlagenden Wogen ausge- 
breitet haben. — Ohne dasMaass zu Qberschretten, 
fuhr er zu den sieben Himmelssphfiren hinauf, und kehrte 
zurfick, noch ehe der Schleier der Nacht durch dieMorgen- 
röthe zusammengefaltet war**. 

SUiiJkk. 1. Jjik, 

Der nftchsteVers, der die Figur x*^\ ^ ^t^ andeutet, 

hat den Sinn: ^Die Versammlung der Feinde zerstreut 
er, indem er sie vertheilt: die Lebenden der Gefangen- 
schaft« die Todten dem Brande**. 

Der die ibUS andeutende Vers: 

„Man sagt: sein Schwertgehftnge ist lang; ich sage: wie 
viele Zungen seines Feuers umschreiben seinen Edelmuth!" 

r 24 Anm. Die beiden Verse ^1 h ^j^j *i ^ gehören nach Ibn Challi- 

kAn ed. de Slane p. 494 dem Dichter Abu-1-Qasim 'Alt b. 
Is^iq ez-Zahl, einem Zeitgenossen Mutanabbf*s, geb. 318, 
t352. 
r — Z. 6 V. u. ist ein „e** aasgefallen vor „ben**. 



„ «8 „ X ^^\. 

..31 n 1^ ^* n. metapherisch, 1. metaphorisch. 

^ 34 „ S Muslimah, 1. Maslamah. 

^ 36 „ 7 Kntair, 1. Kulajjir. (Ebenso S. 37, Z. 8.) 

„ — r 13 v.u. Am Anfange derZeile ist ein„i**aasgefallen vor „ndem". 

.. 36 « t AJjUllJI 1. aI^UCJI 

.. — .. 1 V. u. Qulämi, 1. Qu(imi. 
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Seite39ZeUe6 v. q. Zn dem Vene i.) Jcll Ul^ vtrgl. Ibn Challikin ed. 

WOitenfeld Nr. A.r 8. ry, dem zufolgre der Vers b« dem 
Sterbelager Ma'iwia*8 von einem 'Aliden gesprocben wurde. 

^ 45 ^ 1 A».U^ 1. Ä»^Ua» 

„ 48 n 7 V. u. der Abü-Tamm&m, 1. des. . . . 

n 49 7, 10 die Figur wird richtiger jj^il, zum Unterschiede von der 

S. 128 angefahrten J|^JbLLu^l genannt 

^ 53 ^ 15—13 V. u. Indem da« in dem S. 55 Z. 14 angeführten Satze 

vorkommende Wort w^Usrl activisch statt passivisch 

aufzufassen ist, ist in der hierauf bezüglichen Uebersetsung 
S. 53, Z. 13 — 13 V. u. statt der Worte: ^die auch selbst — 
hingeführt wird*', zu lesen: „wenn auch nur in Folge davon, 
dass der Redende auf Grund eines allgemeinen oder beson- 
deren z. B. technischen Wortgebrauches jene Gedankenver- 
bindung aufutellen zu könnnen glaubt**. 

„ 54 ^ 6 V. u. Bezeichung, 1. Bezeichnung. 

„ 55 ^ 7 Begriffsverbingung, 1. BegrÜTsverbindung. 

„ 56 n 1 u. S. n, 1. u. S. A 

^ — ^ 4 V. u. SchOnheitscategorien, 1. Sohdnheitskategorien; die- 
selbe falsche Schreibart mit c statt k findet sich auf S. 60 
Z. 6 V. u. ^ 

„ 58 Die beiden Verse <\ X«li ^^i findet man auch in Enchir. 

stud. ed. Caspari, Lipsiae 1838, S. ^i, und in Anth. Arab. par 
Grangeret de la Grange, S* t*o; nach Ibn Challikan ed. 
Wüstenfeld Nr. 354, S. 44, gehören sie dem spanischen 
Dichter Abu Muhammad b. Muhammad b. Sid aus Badajox. 
^61 ?) 12 V. u. Gegegensatze, 1. Gegensatze. 

^ 69 , 1 Jj 1. ^j 

^ — „ 15 V. u. Ai «— "^ ^^ ^ 1* ^ ^y ^^ ^^ ^^^ ziehe die Wör- 
ter zum folgenden Abschnitte. 
,,76 n 15 V. u. das Ursprüngliche, 1. das Erste. 

^ 80 ^ « u. 3 ^UluJI 1. jUJLj\ 

^ -- y, 5 V. u. der Wasserschlanch, 1. das wassertragende Kameel. 

.. 99 „ 9 Der Vers Abü-Tamm4m*8 jL\ Ojll c^U ^J^J gehört zu 
demselben auf den Märtyrertod Muhammad b. Nah8al*8 
verfassten Gedichte wie die beiden S. 104 angeführten 

^ — ri 14 h&nliches, 1. ähnliches. 
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Seite 101 Zeile 10 v. u. Vor ^jjr^ isi 1 aatgefallen. 
^105 n 19 niederlassen, 1. zurecht und festsetzen. 

n 106 y, h Die Worte (von ^\ med. Je) sind za entfernen, indem 

•t ^^ 

ein und dasselbe Wort Jn ) , PI. von Ju , in dieser Figur 

erheischt wird, das entweder in seiner übertragenen 
Bedeutung „Macht** oder in seiner ursprOnglichen „mit 
den Hftnden** zu verstehen ist. 

„ — „ 3 V. u. 'Amr, I. 'Omar. 

^ — in der Anm. ti, L ti. 

^107 „16 UaJl 1. UmI) 
^ — ^ 4 V. u. ih, 1. ihr. 
r, 109 r) 1 Ol !• L>l, weil der Satz von einem vorhergehenden 

kZ^sr^ abhflngig ist. 

„ 1 13 Der Vers 4U ^y j^ t gehOrt nach v. Hammer 's Litt. 

Gesch. Bd. I, S. 366, dem Dichter al-A'si. 
„ 115 Dieselbe Erzfthlung, wie Näbiga den Vers Qass&n's 

^1 oUft^i U seiner Kritik unterworfen hat, giebt 

Caussin de Perceval, Essai sur Thistoire des Arabes, 
T. II, p. 61«. 

^ 118 r 16 ▼. n. yj 1. ^j und U^W 1. U jU. 

^ 120 Zu dem Verse Nibiga*s p wJp i^ vergl. Ihn Challik. 

ed. WQstenfeld Nr. 427, S. 134." 

j, 127 „ 11 Statt der Wörter „die Eigenschaft jenem ersten Gegen- 
stande zukommt oder nicht** 1. „auch jenes Prfldicat die- 
sem zweiten Gegenstande zukoromt«oder nicht**. 

« — ^ 10 V. u. Fflge vor jJJaJ das Wort ^ hinzu. Die beiden 

Verse gehören nach dem Anhange zu dem literatur- 
historischen Werke Im&d ad-dtn Muharamad's ( ip ^ J 
j^^^] lj^j>-^ ^ ^j^^\ AjütyL, siehe Cat cod. Arab. 

biblioth. Havn. Nr. CLXIX) dem S. 177 genannten Dich- 
ter TihÄml. 
^ 129 .. 2 V. u. zz, I. zu. 

„ 133 Nach der eben genannten Autoritftt ist der in Aegyplen 

bekannte Dichter Ihn Sink al-Malik Verfasser der beiden 
S. 133 angefahrten Verse ^ ii\yi\ iJ^U denen fol- 
gender Vers vorausgehen soll : 
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Dieser Dichter, dessen vollständiger Name as-Sa'fd Abn-l- 
Qisim HibataUäh ist, wird grewöhnlich Ibn Sink al Malik 
genannt; er hat die Zoologie von Gahiz bearbeitet 
and einen Auszug unter dem Titel ij]yJA >>^J geschrie- 
ben; auch hat er einen Diwan unter dem Namen jjj^^l j\,> 
hinterlassen, dessen sämmtliche Gedichte zu den sogenann- 
ten oU^y (siehe S. 173) gehören. Er starb 608 d. H. 

Vergl. Ha^l Ch. T. lU, p. 247, und Ibn Challik. ed. WOstenfeld 

Nr. YAi , S. ».. 

Seite 135 Zeile 1 JJl\ 1. JjL\ 

^ — ^13 Abft-GEajjds, 1. Ibn-HLajjds. 

n — In der Anm. 665, 1. 564. 

„138 .6 V. 51, 1. 151. 

^ 130 Die beiden Verse 4-1 All bt werden nach Ibn Challikin 

ed. Wüstenfeld Nr. An , S. Hi," dem früher erwähnten Ibn- 
Ma^rdh zugeschrieben. 

^ 142 Der Vers 4^ ^L^Jt ««^^^^ gehOrt nach v. Hammer*« 

Litt. Gesch. Bd. III, S. 758, dem Abü-Tammäm. 

.. 146 Demselben Dichter werden nach v. Hammer's Litt Gesch. 

ebendas. die beiden Verse <\ 2\ j»J»* j\^ zugeschrieben. 

^ U7 ^ 9 jJkJ 1. CSS 

yy 149 Anm. 2 und S. 150 Anm. 1, st. Hamisa 1. Freytag, Darsteli. 

der arab. VerskunsL 
^151 ^3 morgen, 1. übermorgen. 

.. 157 ,. 16 V. u. . Jui.l5 1. , Jj>^\5 



^161 ^11 Die Wörter ij jr=^ 5' bilden den Halbvers des 23— 

Verses der bekannten Elegie Ta'abba(a Sarran*8 über den 
Tod seines Oheims (vergl. IJbimisa p. 385 und die Ueber- 
setzung Rückert*s Bd. I, S. 301); ein neuerer Dichter hat 
aber die beiden alten gleichzeitigen Recken Ta*abbata 
Sarran and Sanfara mit einander verwechselt 
^ 163 Anm. I füge hinzu: und Qamäsa S. «U 

r 164 Die beiden Verse ^1 j\j\\ J^ w\ gehören nach Ibn 

Challik. ed. de Slane, p. «"vn, dem Dichter Da-r-nunma. 
Vergl. V. Hammer*s Litt Gesch. Bd. II, S. 405. 

.<, 165 n 14 ^iS^ in der Reimstelle, 1. ^M 
., 167 ,, 10 nmfassl. 1. umfassen. 
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Seite 168 Zeile? v. a. von Gott, 1. nach Gott. 

„ 174 Der Yen <^ ^w1 f^y i wird ohne Zweifel durch einen 

Irrthum dem Dichter A^sä zugeschrieben; er gehört ganz 
sicher demselben Gedichte Hass&n b. Tibit*s an, dem die 

beiden S. 110 angeführten «.1 |yj^ ^^^ »j5 entnommen 

sind, mit denen er auch dem Sinne und dem Versmaasse 
nach übereinstimmt. Vergl. v. Hammer's Litt. Gesch. Bd. I, 
S. 408—409. 

., 177 Der Vers ^1 CjJ>-J ^^Ij ist einer Elegie Tihirnfs über 

den Tod seines Sohnes entnommen, von der mehrere Verse 
bei Ihn Challik. ed. de Slane p. IV mitgetheilt sind. 

, 191 . 8 jiUj J.U L j:u j.iir 

„tos ., 3 Die Worte ^ei* "^rb nach D>n Challik&n 429" gründen 

sich auf eine Verwechselung mit einem Anderen gleichen 
Namens. Etwas Näheres über sein Leben anzogeben und 
sein Todesjahr zu bestimmen, ist uns bis jetzt trotz mehr- 
facher Untersuchungen nnmdglich gewesen. 
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